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hards, des Verfa��ersder Lebensge�chichteCarls des

Gro�en, in einer Ver�ammlung- des hi�tori�chenJn�ti-
i tuts den 10. December 1768. vorgele�envon Carl Chri:

-

_

�tophHofacer S. 3:18

IL Recen�ionenhi�tori�cherBücher,tandcharten,Wap-
pen und Múnzen.

x. Ob�ervations and Inquiries, relating tovarious Pars
of Ancient Hi�toryetc. By FacobBryant. London

1767. 4- S, 21:52
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Abhandlungz‘Biba:die pi�tori�theGlâub:-
würdigkeitEginhards,des Verfa��ers.der Lebens-

ge�chichteCarls des Gro��en,in einer Ver�amm-

lung:des hi�tori�chen,In�tituts.den 10. Dec.1768.
vorgele�envon Carl Chri�tophHofacker, der

NechtenBefli��enen,-ousdem-ATSEM__ Würtenberg.

Vlan
#4,AllgemeineBetrachtungen,-

= 1, úber die Würdigkeiteinermerkwür«

digenEpoche,in ein ichtge�eßtzu

; wetden,
I über

d

dieMittel,die�eszubewerk�telligen,elde
a. in einem �orgfältigenGebrauchder Quels

len, und

b, ‘in einer friti�chenVergleichungder Begebens
7 ‘heitenin ihremZu�ammenhängebe�tehen,woos

durch
_ O HI, die



47 handlung;
|

“IL dieHinderni��eentferntwerden,welche
œæ. in der Dunkelheic,Und

(3. in der Partheylichkeitder Quellen dahwels

‘che lehterebe�onders-

a, aus dem eigenenGei�tdes Zeiralters,,

und ;

h. dem be�ondernStandortedesGe�chicht-|

�chreibersent�pringt.

_B; Anwendundie�etGrund�äßeauf dieGe�chich:

te Carls. des Gro��en;wöôbey

‘'L, ‘eine‘vorláufigeAnzeigeder gleichzeitigenGe-

‘�chicht�chreiber, unduachder
gegenivärtigèn“Ab�ichtbe�onders“

Il. eine friti�héUnter�uchungti Ecihardi�chen-
Schrift ange�telltwird, zu welchemEnde .

æ. die vornehm�teLebensum�tändeEginhards
erzähltwerden, wobeyhaupt�ächlichinBes

trachtung fommen
i

a. �eineAuferziehun, j

4

_b. Bedienungam Hofe, und

c. �eineEhemit der Imma, einerTochter;

“Carls des Gr. woraus

6. án Schluß auf hi�tori�chenCharacterges

macht wird, �owohl
a. im’allgemeinen,in Ab�ichtauf �einVer-

_hálcnißgegendenfai�etlichenHof, als
‘auch
b.'insbe�ondere,in Sung

aus

‘dem Bewei�e
É �i
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Ueber diehi�t,GlaubwürdigkeitEginhards.5;
“1,�eineParcheylichkeitin.MigNachrichs

ten, und

2. etlicherhi�tori�cherUnrichtigfäten,wor:

‘auf endlich. 0

y, die Mittel angezeigtwerden , die“hi�tori�che
Wahrheitinder Ge�chichtedis BELN
zu entwickeln.

|

Diegewi��eBeriSicis, daßSie,�blGbar�te
Gdnnex,

'

es �ichzu einem Gégen�tandZhrer grosmüthie
gen Ge�innungenmachenwerden, un@(lkommeneVer-

�uchemit einer gütigenNach�ichtzu beuvtheilen,mächt;
daß ich es wage, eineë�oRECA tii Emeinis

ge guifálligeGedanken -

‘von der hi�tori�chenGlaubwürdigkeitEginhards,
des Verfa��ersdertébensge�chichteCarlsdes _

Gro��en\

vorzutragen,

Je glänzendereine¿Epochei inder Ge�chichteeines
Reiches'i, je unter�cheidender�ich.ihr Character von -

den übrigenauszeichnet; de�to;nüßlicherund -unterhals
“tender i�t,wie ich glaube, die Bemúhungeines Liebha- -

bers der hi�tori�chenWi��en�chaften,

|

die�elbemit einem

rici�chenAuge aus einem ihr eigenenGe�sait zu

becrachten.

Zu-die�erBe�chäftigunggehdretvosjüglicheine

richtigeund von allen Vorurtheilenentfernte Unter�us
chung’der Quellen, woraus dergleichzeitigei os

;

- �chreiberge�chöpfthar.

¿rds
i

'

A 3 Uns
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“
Abhandlung;

“Utblie�e:Hinderni��eaber�tehenuns hierbeyi

ím

Wege: Bald verhindertder eigeneGei�tdes Jahrhun-
derts, ‘baldi-derblendende Glanz ‘des Helden, bald �ein
be�ondererStandort den Ge�ehiche�chreiber,die Wahr-
heir:zu �agen;"Nun. ymhálle‘eindichterNebeldie

wahre:Ve�cha�fenheirverBegebenheiten— Murein

in der Ge�chichteder Men�chheitgenug�amgeúbterGei�t
i�talsdann fähig,�icheinen Weg mitten durch“Abwege
zu bahñen,und die Wahrheitdurch éine-richtigeVers

gleichungder, votliegenden-Um�tändezu entwickeln.

_ «Mitdie�en-Becrachtuygen.wage: ich einen Blick

in das Zeitalter-Carls-des Grö��en,in ein: Zeitalter,
welches �ich)mit Recht rühmerikann, det Nachweltcin

Originalund ein Mu�tereines Regenten ‘aufge�telltzu

haben.”«Die�emi�tauh Gerechtigkeitwiderfahren;
er i�.durch.‘ein�timmigen,Beyfallder folgendenJahrs

hunderte zu einer Vollkommenheiterhobenworden, wels

che �einenHandlungen�ogarden Geruch der Heiligkeit
beygelegthat. — Die�erRuhmhat �ichbis auf ‘uns

�eréZeiten fortgepflanzt,undvielleicht!hät fichder�elbe
�overjährt;daß!�einemAndenken auch‘un�ereNachkoms
wen ewigen BEE in!ALE dueM freue
‘werden.

Aueh �einQeitalite!liga Thaten durch ver-

ewigende!Deúkmälerder" Verge��enheit

-

entri��en.—

Jch beziehemich deswegen auf eine zahlreiche‘Samimns

-_lung \dér�elbenin dem zten: Jill der

Yougeriichen
._ Ge�chicht�chreiber.;

Unterdie�en.verdientEginhardbitt wegen �eis
nes genauen Verhältni��esgegen. den fai�erlichenHof,
als auch wegen feinexSchreibart,welche�ichauf eine

„�ehr



“ Ueberdiehi�t.GlaubwürdigkeitEginhards.7

�ehr?vortheilhafteWei�evon der Sprache:der Annali

�ten.und deren Ab�chreiber;unter�cheidet,re voraigliche
Au�merk�amkeit.:- ih vd L-:

¿Umin den ‘Stand,ge�ehtzu:mae fivehi�tos
ri�cheGlaubwürdigkeitmit einigerGewißheitzu be�timt
‘anen,will-ich�einevornehm�tetebensum�tánde,�oweit
Fe nemlichauf meine.Ab�icht:einen.GtichenEins

flußhaben,erzählen.HSD

) Eginhardwar votailicieoWei�evon
1

Geburc
ein O�ifranke. Die�esyerinuthe:ich;daher, , weil; er �ei
Waterland (in-der Vorrede)als ein (and be�chreibt,.da
die 'rômi�che:Spuache:-�chrwenig cultivirt werde: «>

Seine Jugend brachteer an dem fay�exlichenHofe uy
wo'er er Gelegenheithatte, die Gnave Carls,des Gro�z

Fen,�einesWohlchäterszu- gewinnen (ebenda�). Dies
Fer! exfennte auch;�eine-Verdien�te,und, vertraute; ihm

Fehran�ehnlicheShxen�tellenan �einem-Ho�fe.7 Ex evs

nenüte-ihnzu �einemSekretar. —- Dies.i�twenig�tens.
die ,wahb�cheinlich�te-Bedeutungves Worts, Capella

|

nus — ‘und,wenn wir? dem Verfa��erder tauresheis
mi�chenJahrbücherglaubendúrfen,; �ogarzum Archie
‘eapellanus.—Hinfmar nennt ihn zwar niche in �eis
nem-Verzeichni��e.von den Erzkanzlernzu den Zeiten
Carls des Gro��enund tudewigsdes Frommen:

-

da aber
¡Angilbert,der es doch:gewißwar, ‘ebendie�esSchicks
�al’gehabthac, �o.i�t_mixHinkmarsAn�ehenin-die�em
Falle. etwas verdächtig,— "Nachher; wurde er zum

_Oberauf�eherúber die koniglicheGebäude,be�tellt(IWa-
_lafe: Strabo), und, zum Bewei�e:�einesAn�ehensin

- «Fúhrung

-

dffentlicherGe�chäftenah Rom. ge�chickt,

GE Loi�el as 806.) um von dem Pab�tedie Bes
A 4 �tâtigung



8 VLAGhanblung;
�tätigungves ‘cakolini�chenTe�taments,worin dieThrôns
folgeder Sbhne Carls des Gro��enfe�tge�tellt’‘wourde,
einzuholen. NachCarls Tode übertrugih Ludewig
der Fromme’diè“Sorgefür*bieAuferziehung�eines
Sohns, ‘des tothars, ‘und bélóhnte�eineBerdien�teda-

mit, ‘daßex'ihnind �eineFrâu mit 2. Gütern be�chenk-
te; ‘davon ‘exhérnacheines an die UbteyLauérsheimabs

trat, das andere aber zur Sti�tung-desKlo�tersSelie

gèti�tatt'anwendete.Hierauf.vêrlies er den kai�erlichen
Hof, und entfernicè�ichauch“zugléich,nachdem Gebraus,
he. �elbigerZeiten, von �einer‘Frau, üm, als Abt zu

Fontenell , �einegei�tlichenVerrichtungen- de�to-fleißzi-
ger ‘abwartenzu fönnen. (Clirón.Fontanelle. 16.

ap. Bouquet:TVI, p.174) ‘Aberauch'die�e
 \Séelle verlies er wieder, und úbertrúg�iean ‘den An-

�egi�us,

'

worauf éc die Abteyen 8. Petri und. S. Ba-

voñis Ganoenl�iserhielt:(Dipl.‘ap. Miraeum in

Cod.
*

Donat. piar.) Endlich’wählte"er“ �einen:
‘Aufenthaltin Mülenheim/‘und wurde da�elb�tder er-

�teAbt, nachdemer den'Ort' in ein Klo�ter,unter

dem Námen"Seligen�tatt‘verwandelt hatte. (Epi�t.
Eginh. 46.50.) “Sein Tod’ fálltwahr�cheinlicher
‘Wei�ein die lehtenJahrederRegierungtudewigsdes

Frommen
Die�eUin�tände�indziémlithGetichtigét“Nun

‘ber’�ollih’ auchvon �einerEhe mit derJmima Re-

chen�chaftgeben.  Hâätte‘dieSache keinenEinflußaufden hi�tori�chenCharactermeines Schrift�tellers,�owüt-

dè ih mi< der blo��enAnzeige“‘dér�elbenÚberheben.
Aber,‘ichdenke, ein.Schrift�telleë-*der �einesHelden
Eidam i�t,�chreibtdoch.nicht mit ganz kaltem Blute.

j Die



: Ueberdiehi�t,GlaubwürdigkeitEginhards..9

Die:Gelegenheitzu die�erEhe be�chreibt)deriVerfä��er
der taurèsheitni�chenJahrbücherin “einemGemälde)

das fúr-einenDichter ‘von’komi�chertaune' eben �ó‘in-

tere��anti�t,“als: fürVirgile-die Treue‘des Aeneas ges

gen“�einenVater beyder Zer�törungvon Troja.  Díe

Zärtlichkeit‘der Imma gegei®ihrengêliebienEginhard
“

bewogCarln’.denGro��en,�eineTöchterdie�einals Ges

mahlin zuzu�prechen.Die:Sachean und für �ichwas
- nicht ‘neu+ Eginhards Eollege,Angilbert,“hatte eben

die�esGlückgehabt.“Unterde��enherr�chtin die�erGes
�chichteein allgemeiter Wider�pruchder neuetù Gelehrs
ten. Wenn'es um das An�ehender Schrifc�tellerzu

thun wäre,�owürde ih mit Mabillon und den Vers
fa��ernder franzo�i�chenGelehrtenGe�chichte.gegen den

Baxonius; Pagi und Papébrochezu Feldeziehen. Sd
viel i�tgewiß, ‘daßx) Eginhardtocharnden er�tenin
einem Briefe �einenNeveu, neptitatem �uam,nennt;
welchesWort ohnegenug�amenGrund ‘von!den widrig
ge�inntenin pietäterverwandelt wird; 2) daß�einé
Frau óftersnobili�limafemina genennt wird,wel

cer Titel-nur Pek�onenvon: föniglichemGeblútebey
gelegt“zuwerden pflegte,und daß 3) die Ge�chichtein
‘etlichen;obgleichneuern, Jahrbüchern�tehet.Wenn

-

‘es die Zeit erlaubte, �owürdeih auch die gegen�eitige
Bewéi�eanführen, die mir aber nicht“�ogegründet
�cheinen,

ANTUN

Was EginhardsSchriften betrift,"\o nenne ich
hier, ‘mit Bordeygehunganderer, ‘die ihm mït �olcher

Gewißheit nichtbeygelegtwerdén fönnen ,“ und veren

Einflußauf meine Ab�icht‘auchminder beträchtlichift;
blos �einetébensbe�chreibungCarls desGro��en.Die�e|

A5 vey!
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verdienet in-allem Betrachte.hierdie vorzüglich�teStelle.
Sein nach dem: Verhälcni��e:de��elbigen:Zeitalters.�ehe

gereinigter:und nach dem Mu�ter‘desSuetonius: gebila
- deter Stil, und �eineGènauigkeitläßtmich vermuthen,
daß er ein: an�ehnliches:Mitglied der carolini�chenAfas

demie gewe�eu.i�,—": Wenig�tensverdiente êr |
die�e

EShre,und ichmöchtethin gerne Plutarchs Stelle: nes

hen denfränfi�chenHomeren-undHorazenanwei�en.—

Aber den’ Bewêis „' den er.!((ittder: Borrède):für ‘feine
Glaubwürdigkeitanführt,daß:etraus Pflichtgegen �eis
nen Woßhlthäter-�einteben be�chriebenhabe¿Und daß

er als Seriba adiuratus (In�er:)feines:Hélden,in

�einenErzählungenunfehlbar�eyez“kann'ichmichtohne
Ein�chränkunggelten la��en!-"®Er�chriebwahr�cheinlich
nach CaxlsTodé, an dem Hofe �einesSohns; tudes

wig-des ‘Frommen.

|

Die Erfahrung be�trätigetden

Saß, daßber Nachkommefreyer von den Thaten der

Königeurtheilt ; als? ein: verpflichteterZeitgeno��ein
EginhardsVerhältni��e.| Die�er�ieht:�einenGes

geii�tandvielleichtnichtfür allzugrö��erKlarheit, wenn

jener Scharten,men�chlichez-Schwachhèitenentdè>t. —

Nus die�emGe�ichtspunctebetrachteich meinen Schrifts
�teller; ich.würdeaber ungerecht“gegen ihn �eyn,wenn

ichdie�eVermuthungendurch etlicheAnmerkungenim
Detail nichtzu eínem merflichenGrave derVais�cheinlichkeiterhebenkönnte.

Wegender Erzählung,die Eginhardvonder Abs

�e6ungder ‘merovingi�chenKönigemacht(1.Cap.),�ind
ihm die grô�teVorwürfegemachtworden, Der Vers

fa��erdes E�pritde Ger�on,denBaylein �einemhis
�tori�chenAREIOteanfúhtttreibedie’ Sache zu

weit.
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Ueberdie hi�t.GlaubwürdigfeitEginhards.x1

__
weit, So viel i�,gewiß: Eginhard“be�chreibtdie

Regierungder merovingi�chenKönige in einem �ovets
'

“âchtlichenBilde, daß‘er �einäng�tlichesBemühen,eis
“

ner'ungerechten Händluug"die Schminke: der Un�chuld
zu'gcben; offenbarverräth,Der grö�teFehler-deelets
tern mevovingi�chenKönigewar ihre:Jugend, und die

Grosho�maiei�terbékamen dadurchGelegenheitgenug, die
feimende Anlagen „ihrer“Tugenden

*

zu unterdrücken:

Eine Reibe von gün�tigenUm�tänden,beförderteihre
:

Ab�ichte,dènen- �iedurch ihreMacht-einenglúcklichen
Ausgang:zubereitewkonnten. Endlich?unter�tühßte:die

Religion:die Staatekun�t;-und jene:verhülite, unter

dem An�ehendes Pab�tes, die

ME Unternehs
mung mice dem-Séheineder Heiligkeit; „Ohnedie�e
Grundlägei�es wohl;nicht begreiflich,wiedie�egro��e
Revolutionhabe�ogeradezu, vor �ichgehen fönnen;
Grirnoaldmachte!eine uniglückliche\Nrobez::dá die fráne|

ki�che:Nationnochnicht�o�ehrgéblendetwar, die ges
heiligteRechteihrer Regenten zu mißfenne.-Herx
von Ecéhard(dereb. franc. Orient, T.-L) gebraucht
zwar viele gekün�teltèWendungen, den. Pab�tvon aller

Beywirkunglos zu firwheis.Allein die Sache i�tgs
'nug�amberichtiget. 1 Aber aus den Worten ESgins

-

hards, daß das ganze Werk iu�lu:Ponitißicis fúr�ih
gegangen �eye,Fonte man �chlie��en„daß Pipin- aus
FindlichemGehor�amgegen den heiligen-Bater,Childes
richèn vom Thronegéè�to��enhabe. Dey Pab�t�uchte
nur'durch �eineallgemeineAntwort aufPipiínsAnfrage
die kún�tlicheMa�chine.'inGangzubringen. Kurz;
EginhardweißnichtgénugWorte zufinden, Pipins
Unternehmenzu. ent�chuldigen.int

Aus
/
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AbhandlungGEO

Aus“die�erBetrachtungerfláreih auh ‘das

Schick�albes bayri�chenHerzogs- Taßilo. -1Die�ec
harte�einHerzogthumerblich, jedochin einer utigéwi�s
�enVerbindüngmit der fränki�chenMonarchie,erhalten:

Nach Carl’ Martells Tode behauptete der Herzogeine

Unabhängigkeit,aus dem Grunde, weil auf dem fräns
kilthenThronekein Monarch �ene,welchesneb�tandern

Um�tändendie:SöhneCarls bewog,ven�elbenauf das

__hèuemit Childeríchdem [lten zu be�ehen.Nunmehr
�cheintder Herzogeine Art von tehensverbindlichkeitan:

étfannt zu

'

haben; eine unbe�timmteVerbindlichkeit,
aufeinRecht ‘gegrúndet,das immer gegen denStärs

feen‘beug�amund*gefálligi�t. Nün gehedie Staatss

veränderungauf dem fränki�chenThrone vor. Taßis
los Character 1äßtmich nicht vermuthen, daß er �ich

*

dîe Augenvon dem Pab�tebey!die�emwichtigenVors
"— gang werde habenblenden la��en.“Er hatte die gerechs

re�te’Ur�ache,�eineFreyheirgegen diè ungere<htenBes
”

�ißerder fränki�chenMonarchie zu behaupten.“Allein

Carls ves Gro��enPolicif vertrug�ichnicht mitTaßiz
los Genie. Jene wurde von den Reiché�tändenunter-

�túßt,welcheihm, wegeneines "ihm zux ta�tgelegten

Staatsverbrecheñs7 nach det Vor�chrifteines fúcUn-

terthänendes KönigsgegebenenGe�ebes,den Kopfabs

�ötachen.(Capit.d. a. 712/ap. Baluz. 'T.L p.494.)
Cârl mildertzwar. die�esUrcheil, läßt aber dem Hers
zdge;

|

wie auch;Um alle An�prúchezu entfernen,�einem
-

SohneTheodg,‘die Mönchékutte'anlegen. Auf �olche

Wei�eniachteCarls Scaatsfun�t-dem mächtigenHerzogs
“_thumBaye einEnde. — Von die�emlezrern Vor-

gang aberEE Egin;ard ganz�tille,(Xi. Cap.)
Gleis



“Ueberdie hiftGlaubwürdigkeitEvid dits:N
Gleiche Gefälligkeitgebrauchtedie�er,‘und gleiche

“

Kun�tgrif�eder gro��eCarl, bey der Be�ißnehmungdex
Staaten �einesver�torbenenBruders, Carlwmann.Dies
�er’gerfielgleichzu Anfangder gewnein�chaftlichenRegie-
xung mit’jenem, vermuthlichwegen  eíner- ungleichen

Theilungder väterlichenStaaten �o�ehr,daß beynahe
‘ein -Kríégzwi�chenbeydenBrüdern ausgebrochenwäre.

(II; und XVIIE Cap.) ‘In die�ertage der Um�tät-
de gehtCarlmann 2. Jahre nachdem lebhafte�tenZwis

—

�temic Tode ab. Carl fliegt in das tand �cinesver-

ftorbenen Bruders,“ und läßt ih mit Aus�chlie��ung
der rechtmäßigenErben die Krone der KinderCarl:

manns auf�eßen.(IV. Cap.) Die�e�ahennun ihr
Schick�al‘vor Auge:

/

ihreMutter rettet �ichmit dens

�elbennach Italien, und übergiebt�ichdem Schuhedes
longobardi�chenKönigs,De�iderius. Carl wurde hiers
über nicht nur nicht unwillig,wie in den Annalibus
Eginhardi vorgegebenwird, �onderner fand es fúr

‘guc,alle Verbindungmic dem De�ideriusaufzuheben,
und ihm in �elbigemJahre noch�einebisherigeGemah-
lin, ‘dié Tochter des longobardi�chenKönigs, heimzus
�chien.

| Nun dachte die�erauf Rache, und'auf Mits
tel, den Prinzen Carlmanns die ihnenentri��eneThrons
folge, mic Beyhülfe des Pab�tes7 zu ver�chaffeu.
(Vit. Hadr. IL Pap: in Ana�ta�:Bibl. ap. Boug.
T. V; p. 459.)

“

Allein“ die�erfand �einenVortheil
be��erin Carls Gnade, und benachrichtigteihn von den

Ab�ichtendes De�iderius. Nun gehr jener die�emu
Leibe, �türztihn vom Thron, nimmt die unglückliche
Kinder �einesBruders gefangen,und von hier an ents

*

“

dec man keine Sput mehrvon ihremDa�eyn.Alles
die-
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die�esge�chichtin einem Zeitraui vow 2- z:Aahren.
Wenn man die�e‘ganzeGe�chichte-inihremZu�ammens
hangebetrachtet,'�oi��ieweder ein Beweisvon: Carls

_gerúhmcterGerechtigfeitsliebe,noh von der Aufrichtig-
keit Eginhards.“Nun ver�teheich des lebtern:incer-

tum qua de cáu�abey dex Ber�ko��ungder longobars

di�chenPrinzéßinz(XVUL.Cap.) und die nullas exi-

Ñentes caù�as.beyder Fluchtder Witwe Carimanús.

(IL Cape ;

Nie aber’hat Egirihardmit unglüklicherernEr-

folge*ge�chmeichelt,als wenn erfagt, (XXVUL Cap.)
daß �einHeld �ehrunwillig Úber ven guten Päb�tges

worden �eye„der ihm, ohne �einVorwi��endie ‘Kais

�erfroneaufge�e6thar. Carls ves Gro��enVorfahren
war die Schußgerethtigfeirüber die Stadt Rom, unter

dem Titel“eines Patricius, äufgetragen-worden, die

aber fúr fienicht �owichtig war, als fürCarla, :nachs
dem er Eroberungenin Jtalien gemacht hatte. Diea

"

�erfühlteauch wirklichdie�espoliti�cheVerhältniß:Er

tvar alle Augenbli>ein Nom, um �eineRechte auszuys
úben. Der Griechi�cheHof hatte zwar gegrúndeteAni

�prúcheauf ‘die Hoheitsrechteüber Rom: man hielt �ie
“aberfür erlo�chen,weil Jrene, -ein Frauenzimmer,die

Kai�erwürdebekleidete: (Ann. Lambec; a. 801.)
man nahm den Grund�aßan, daßdas Recht der Rds
mer, einen Kai�erzu wählen,bishero"nur geruhetha-
be: Kurz, man erwartete den ‘gün�tig�tenZeitpunctzu

die�erRevolution,da die Rechte des Griechi�chenHofes
úber Rom, Carln úbertragenwerden �ollten,vöozu

F< derPab�tzum Werkzeuggebrauchenließ. — Wie

i�es zu vermuthen,daßdie�ereine �owichtigeHands
|

h
LAW

lung
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Ueber die hi�t.GlaubwürdigkeitEginhards. rz

lung auf �eineGefahrwerde uncernommén-habenzund
|

warum nimint Carl. �ogleich�ogela��enden fai�erlichen
Titel an? Sein tobredner legt ihmeine Staatsklugheic
bey,die: �einesCharacters eben �owenig: würdig,‘als
gemàsi�t.Der Gei�tder-Eroberung„ derCarln bes

�eele,läßtmichunmöglichglauben,daßexdie�enYga
trag würdeausge�hlagenhaben,be�onders,da- er �iich
mächtiggenugfühlte,�eine.neue Würdegegendie Ans
�prüchedes �chwächernOrients zu behaupten.

Nun kdnnte ih �{lie��en:AberEginhardhac
mich�oweit gebracht,daßich fa�talle Züge.ín �einen
Schilderungenfúr verdächtig,halte. — (VII, Cap.)
Bey:dem frommenGewä�cheüberdieUr�ache,welche
Carln bewogenhabe, den �äch�i�chenKrieganzufangen,
ent�chuldigeich ihn wegender herr�chendenVorurcheile
�einesZeitalters: ich lobe �einau�frichcigesGe�tändniß,
daß-dieFranken. bey.derSache auchnicht\elten einges
büßthaben, da die mei�teAnnali�ten,ltere und jún=
gere Copien,in einer Reíhevon, mehr als 30. Jahren,
einem Zeicraume,oder gewißnichtohneabwech�elndes.
Glúck auf-beydenSéiten vorbeygehenfonnce,fa�tnichts
als Siegeder Franten erzählen.— Wer Carls Ges

�chichtedurchgele�enhat, �uchtdie Ur�achedie�esKries
:

ges. gewißeher in �einergro��enBegierde, Eroberungen
zu machendavon der durchdie Gei�tlichkeitgeheiligte
Eifer für die Ausbreitungder chri�tlichenKircheder

be�teDe>mantelwar. Die�ennatürlichenStaatss.

grund,enthältauch eine LatkerzigeScelle beydem Poes
ta Saxo,(ad A, 772.) der übrigensEginhardsPro�e

i

dftersdie Ehre anthut, �ieinfeneHexameterzu zwins
gen, Sie heißt�o:

—üt



76 i Abhándlungz

= ut-bello Saxones aggrèderetur i

i Decreuit: quoniamSaxónum proxima francis
1! Adiacetr adboreâm rellus vix limité certo

“Diuil�i“gentis'finesvtriusque cohaerent.

AusdemVilde,dasEginhard“vondem Chatacéer,
dder vielmehrdet PrivathaushaltuüngfeinesHeldenents

wirft,(XXI. Cap.)�iehtmän,vaßCarl auchohneKro-

ne und Scepter ein Mu�ter“zur Nachahmungbleibe.
“

Aberich findedochauchhier�chrunerhebliche,Und viels

Leicht‘auchumvahr�cheinlicheZügegezeichnet.Egins-
hard�agtganz drei�te,daßCarln keinegrau�améHand-

“

lung fontevorgewörfetwerdet.Allein,i�téswohlein

�i�chenDragonadean einem Tageund auf einem Plâße
4500. Sach�endie Kbpfeab�chlägenläßt,weil �ieeinmal

eine gún�tigeGelegenheiter�ehenhatten,�ichn ihren.
grau�amenBékehrernzurächen.(Ann. Egitha:782.)
Die�eund die oben angeführteProbenmachen init einen

ñachtheiligenBegrifvon �einérgerühintenGerechtigkeitss
liebe. — În- den Memoires de PAcad. ‘des In-

 �cripe.(T1.VIL p. 283.) fuide ich eine Spür von

‘�einerNeigungzur Wollu�t.Die�eerfuhrdie heilige
Amalberg,welche,indem �ie�einenVer�uchungenents

fliehenwollte,einen Fußzerbrach,und �ichhieraufGOrt

widmete.— Nun�indaber beydein der Zahl'der Heilis
gen, der Verfolgerund die Verfolgte,und ichführedie�e
Zügenichean, um Carln den Ráng,den er unter den

grö�tenMännerndes Alterthums behauptet,�treitigzu
' machen,�ondernnur zum Bewei�e,daßEginhardes

nicht für gut gefundenhat, dergleichenin JueGe-
« Me

zu

A7
Hier
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überdie hi�t.GlaubwürdigkeitEginhards,1

Hiefällémir nochcineMuthma��ungein fúr7
‘neEhe mit der mma. Eginhard.�agt(RIX, Cap)
dáß Carl �ehrgro��eUnordnung in dem. königlichenHau�e

verur�achthabe, indem er �einen:Töchtern�ehrviele
“Schwürigkeitenin ihrerBerheyrathung gemacht habe.

Sollte man die�esZeugnißnicht als, ein
eue�éhulbigentasDenkmal fúr die Tochter Carls an�ehen?)

x Man erlaube mir, nux noch eivigegeringerehi�tos/

“ri�cheUnrichtigkeitenin EginhardsOr �i�e
i

ren. —

._ Den Wider�pruch(TI. Cap.), der(ihdvifben
ihm und Frevegarnwehender Theilung-derPipini�chen
Staaten äu��ert(Fredegar.en Cen: „Adp.MA
“möchteich eben nichtzu �einemNachtheile‘auslegen,da
‘die Sache ín zu gro��erDunkelheiteingehülleti�t,um die
Ur�achedavon auf eine ent�cheidendeWei�eanzugeben.-—

“Und der Vorwurf, ‘den ihm be�onders‘der anges

führteVerfa��erdes Elprit' de Ger�on dtéswegen

macht, daßder lebtemerovingi�cheKönignicht unter

dem P. Stephan, �ondertiunter Zacharias]. abge�eßt
worden �ene,läßt�ichauch heben, wern. man annimmt,
daßdie�ePäb�tein �chrkurzerZeit auf einandergefolgt
�ind,und die“Revolution auf dem fränki�chenThrone
mít ihren Wirkungen nichtaufeinmale �ichgegans

gen i
|

! Aber alsdann kann'EginharddeinVottourfeinex
Nachläßigkeitnicht ausweichen , wenn er!|Pipinen an

‘fatt'26#Jaáhre'nur 15(1l! Cap.), uüd Cärlmann an

‘�tattzuk 2 Jahre regieren(Ebend.),uhd wenn er den

mißhandeltenP. teo mit abge�chnittenêrZunge eine Res

de an Carn haltenläßt!(XXVIII. Cap:).
A, H, Bibl, 14. St. B Sh

0,
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Jch bin weit entfernt, zu glauben,daßdie�eBes

trâchtungenalles er�chöpfen,woraus Eginhardshi�toris

�cherCharacter eritworfenwerden fönnte. Wenn ichaber

‘den Sah zuin Grunde lege,daß ein Ge�chicht�chreiber�ich
von dem Verdachte der Partheylichkeitnicht leicht los

‘reißt, wetin ex �icheinmal auf die�erSeite gezeigthat, �o
darf ichhoffen,�oviel ge�ammeltzu habêèn,daßmein Ur-

theil’nichegewagt �cheint;wenn ichbehaupte,daßEgin-
hard keinenGlauben verdienet , wo �eineErzählungen
nichémit dem ganzentaufeder Begebenheiten,nicht mit

der tage der Um�tände,nicht mit dem Character�eines
Helden, und endlichmit ándern Zeugni��engleichzeitiger
und bisweilen furz darauf folgenderGe�chicht�chreiber
Úberein�timmen.Aber auch die�esleßtereMittel i�t
vicht zuverläßiggenug, wo man nicht einen unter�cheis
denden Gebrauchdavon macht. - Nur allzu oft �indjene
eben �oniederträchtigeSchmeichler,als die�edas Echo
ihrer Vorgänger.Selb�tEginhardeni�tdie�eleßtere

- Ehre widerfahren. Er wird öfters nach den Worten

vondem Poeta Saxo, von tem Verfa��erder franzo�is
- �chenChronik(T. VL) des h. Dionys beyBouquet,
“Und der Mezi�chenund Fuldi�chenAnnälen,von dem Abc

Cohrad von Auers�perg,und vielen andern be�ondersin

der Sainmlungdes Martene}ausge�chrieben.— So

pflanzt�icheine. Unwahrheitdurch Jahrhundertefort,
‘ünddie Nachwelt hat oft Múhegenug, die Wahrheit
aus den vorliegendenZeitum�tänden,aus dem be�ondern

_Scandortdès Panegyri�ten, aus dem- bey�timmenden

erties gleichzeitigerGe�chicht�chreiborund an-

» derer Denkmäler der Ge�chichtezu
entwickeln.

ILNe-
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I.

Ob�ervationsand Inquiries, relating to-

various Parts 0f Ancient Hi�tory,containing
“Di��ertations.on the Wind Euroclydon, and

on the Island Melite,together with an Ac-.-

count of Egypt in its mo�tearlyState, and of

the ShepherdsKings: wherein the time of their

coming, the Province which theyparticularly .

pe��e��et,and to which the Israelites afterwards

“�ucceded, is endeavoured to be �tated. The

whole calculatedto thron Light on the Hiftory
of that ancient Kingdom, as well as on the

Hi�taries of the A�fyrians,Chaldeans, Baby-
 lonians Edomites and other Nations. By 14-

COB BRYANT. Cambridge, printed by IL

_Archâeacon , Printedof the Univerfity; �old
by Pact L Merrill,in Cambridge;and T., Pay-

ne, in Ca�lle-�treet,near the Mews, Lon-

don M. DCC. LXVIL 4. Anmerfungen und

Unter�uchungenüber ver�chiedeneTheile der als
'

ten Ge�chichte,enthaltendAbhandlungenüber
+ den Wind Euroclydonund über die Jn�ulMe-
Ñ Bg Ne.
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lite; neb�teiner Nachrichtvon Egyptenj nach

L

�einemälte�tenZu�tandeu. �.mw.— Von
JF

„Jac.
Bryant. Cambridge—1767. 4. Ohne Zueig-
nungs�chriftund Vorrede 324 Seiten, neb�t

�iebenKupfertafeln.

> ie�eAbhandlungen,welcheüber viele dunkle
Ss Gegen�tände,ein �ehrhellestichtverbrei-

ten, �indFrüchteeiner �tillenMu�e,die

der

»

Verfa��eder Güte des Herzogs vom Marlbo-
. rough zu verdanken gehabthat, dem daher von ihm

aus Dankbarkeit das Buch �elb�tzugeeignetwordeni�t.
Er hat �einevergnügteEin�amkeitmit �ich�elb�tund

mit Búchernzugebracht. Und ohne aus Autors�ucht
auf eine Jdeenjagdausgegangenzu �eyn,haben �ich

feinembeymte�ennachdenkendenGei�teviele anmer-

_kungswürdigeDinge darge�tellet, die er ohnechrgeißi-
ge Ab�icht, blos zu �einerGenugthuungaufgezeichnet
Hat, Aus den�elbenhat er lange nachhereinigeGe-

danken herausgenommenund in gegenwärtigemBuche
weiter ausgeführet.

|

Der Abhandlungen�inddrey, davon die beide

er�terngleich�amunter eine Rubrik gehören.Sie bes

treffenbeide einigeUm�tändeder Rei�edes Apo�telPau-
lus, welcheApo�telge�ch.27 und 28 erzähltwird. Der

Gegen�tandder er�tenAbhandlungi�tder Wind, wel-

cher Apo�telg.27, 14, erwähnetwird, Der Apo-

�telPaulus e an den Kai�erappellirt¿und ward

| dahep
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daherneb�tandern Gefangenendem Römi�chenHaupts
mannAulius übergeben,um nachJtalieh úberge�chiffet
zu werden. Wegen der �onderbarenGefährlichkeitdie�er
Réi�e,erzählet�ieder Apo�telum�tändlich.Er erwähnet

|

_ zwar nicht den Hafen,von wannen �ie in die See gegan-

gen: allein er �agt,den- näch�tfolgendenTag wären�ie

nachSidon gekommen.Hr. Bryant�chließthieraus,daß
�ievon Ptolemáisoder Acon zuer�taufgebrochen,Grotius

aber glaubt, von Câ�area.Nachdemfie von Sidon aus-

gefáhren,\ci�ten�ie,weil der Wind widrig war, in-

nerhalb Cypern, an der Kü�tevon Cilicien und Pam-
“

phylien'vorbeyund ländetenzu Myra in tycien, Bis

daher hatten�ieein Schifvon Adramyttumzvon hiers
aus aber bedienten �ie�icheines Alexandrini�chenSchif-

fes, das. eben nachAtalien gieng. Nachdem �ieauf
die�emin vielen Tagen lang�amfortge�egeltwaren , fas.

men �iemit genauerNotchbis Cnidus , von wo aus �ie,

wegen des fortdaurenden�chtechtenWindes,ihren tauf
mehr nah Süden richtêten,und auf die ö�tlicheSeite

von Creta; unter das VorgebürgSalmone kamen.

‘Sie paßirtenmit vieler Múhe, vor die�emVorgebúrge
vorbey, und erreichtenden Hafen, welcher nahebey
der Stadt la�áai�t,und ver �chôneHafen genennt
wird. Dader�elbe‘nichtbequemwar, um den Wins
ter da zuzubringen, \o_hieltman für rath�am,einen

Ver�uchzu machen, den andern Hafen von Creta ,

Phönixzu erreichen,und hier zu úberwintern.

-

Am
Anfange“hatten �ievortheilhaffenWind, der �iedicht
an der Kú�teherfúhrete,und ihr Vorhabenunter�tüßs-
tez; allein auf einmal ent�tandein Sturmwind , den

‘dieSchiffer Euroclydon nanten, und zwar mit �ole“-

i

B 4 cher
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cherWuth, daß das Schifwider �olchenweiternicht
fortéommenfonce. Sie waren al�ogenöthiget, �ich
und das Schif dem Winde zu überla��en,verfehlten
den HafenPhönix,und nachdem�ie14 Tage durch den

Scurm hérumgewotfenworden waren, {randeten �ie

 zuleßt an der Jn�ulMelita. —— Die�ekurzeErzáhs
lung von der gauzen Rei�edes ‘Apo�telPaulusvorauss

“ge�ehet, unter�uchetHr. Bryant zwey Dinge, er�tlich

wasdas für einr Wind gewe�en,der hier Euroclydon
genennet wird , zweitens was Melite, an dèr er ge-

�trandet,fúr eine In�ul�ey?
Was vas. er�teanbelangt, #omú��enwir im Bor-

aus bekennen,daß-Hr.Br. un�ernBedünkennach nicht
nôcthiggehabthâtte, überetwas �ogayz �pecielles; das

noch darzu eine nicht vielbedeutendeNeben�achebettift,
eine eigene Abhandlungzu�chreiben; zumalda�ichalles,
was er ‘mit vielenWorten und einem unzeitigenEifer
auf zwey und groanzigAuart�eiten�aget, viel deutlicher

und be��erauf hdch�tensvieren hätte�agenla��en.„Die

Sache be�tehethierin. EinigeHand�chriftenhabenan-

�tate.évgoiAuda,das Wort éueœzuAav;.die Bulgate
ließdie�emgemäsEuroaguilo , und Bochart,Groot,
Bentley, Millius , \ Bengel, Clevicus neb�tandern

gro��enMännern folgen¿u�ammender tesart der Bul-
gata. Wider die�etritt Hr.- Br. mit einem �olchen
Ern�te,bi3weilen�elb�trnit �oharten Ausdrúcken-auf,
daßman menen �ollte, diewichtig�teGlanbenslehre
lítte darunter Schaden , wenn jemand der. Meinung
die�er-gelehrtenBibelerklärerfolgenwürde, Wir ge-
ben Hrn. Br. allerdingsBeyfall, wenn er behauptet,
die ganze Zu�ammen�ebungdes WortsEurogquilo
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�aunnatárlichund wider denGebrauchder Sprachen.
Ein halb

-

tateini�ches:uid halb-Griechi�chesWort i�t
freilichein Ebentheuerzallein, �obald eine Schiffer-
�pracheangenommenwird , wie Hr. Br. �elb�tthut,

-

“zuwelcherdie�erNamegehdren‘oll, �ohebt eine eben-

theuerlicheZu�ammen�ezungdie Wahrheitdes Wortes

noch nichtauf, Un�erm,Bedúnkennach be�tehenalle

Schiffer�prachenin wunderlichen Zu�ammen�eßungen
aus allerleySprachen, wie: einem jedendie Erfahrung
un�ererTage lehrenkann, Dies al�oangenommen,

kann an ih, gäârwolder NameEuroaquilo, ein

Schifferterminusgewe�en�eyn,der freilich�ou�tdem

tateini�chezund Griechi�chenPhilologenmit Rechtmiss-

fallen, und in jedémandern Zu�ammenhange-verwerflich
- �cheinen,hier aber ín der Sprache der Schiffer unan-

SZ

�tôßig�eynmuß. —" Doch wir- wollen ordentlichver-

fahren, und daher er�ilichdie eigeneMeinung des Ver-

fa��ersvortragen, dann aber die Widerlegungder an-

dern ati�úhren.Der Verf. behauptet,die te�eartEuy-
roclydon�eyrichtig. Die Erklärungdês Worts i�t
leicht. Es bedeutetcinen O�twindder Wellen: erreget,
einen Sturmwind oder Orkan. (êugos xAvCwv)Das

Wort komtzwar �on�teben �owenig, als. der andere

Ausdruk -Euroaquilo„bey: andern Schrift�tellern
vor ¿allein nach Hru. Bryants vichtigenVermuthung

|

blos aus der Ur�ache,weil es ein Provinziali�musder

Alexandrinergewe�en, und unter den übrigeneigentli-
chenBriechennicht bekant gewordeni�t, Das Schif
war mitAlexandrinernbe�eket, und die�epflegten eine

�olcheArc von Sturmwinden, Euröklydonzu nennen.

Da MWdas Wort zur Alexandrini�chenSchi�fer�prache
D'S “geh,
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gehöre;\o darf man �ichsnicht befremden‘la��en;daß
es nichtin der Reiheder gewöhnlichenGriechi�chenNa-

men der Winde vorkomt,oder beyirgend einem Gries

chi�chenSchrift�tellergele�enwird. —— ‘Dies i�tdie

Meinung des Hrn. Br. wit �amtdem Bewei�e.Man

�iehtleicht, daß�iean {ichnichts wider�prechendes,�ons
dern vielleichtnochetwas natürlicheresund wäht�chein-
líchereshabe, als die gemeineMeinung: aber Hr. Br.
Fann dochgewiß, wenn er offenherzig�prechen“will,
nicht läugnen,�ie�eyweiter nichts als eine Wermu--

thung, beywelchereine andere Vermuthungdie Stelle

des: Bewei�esvextrit.

_

Wahr�chéinlichkeit�prechenwir

ihr -nichtab; nur mußer �ienicht für gewißausgeben.
Um �iefurwahr�cheinlicherzu halten, als die'gemeine
Meinung , i} es nôthig,dasjenige in Betrachtungzu

ziehen, was Hr. Br. gegen die leßtereeinwendet.- Er

‘�agtzur Widerlegungder�elbenfolgendes: 1) Es if nie

unter den Winden ein Euroagquilogewe�en,und was

noh mehri�t,es kann garkein �olcher�eyn.Die-

jenige, welchedie Le�artEuroaquilo annehmen, ver-

�tehendarunter den Wind xæauas , der zwi�chenden

“Aquilound Solanus fállt.“Bentley,de��enMeinung
insbe�oridereangegriffenwird," giebt �ich‘zwar gro��e

Máúhe,dem Eurus eine andere Stelle unter den Win-

‘den änzuwei�en,als er gemeiniglihhat , indem er �ich
auf den Gebrauchder lateini�chenDichter und auf das“

Zeugniseines gewi��enFavorimus beim Gellius (Il,
22.) beruft, welcherden Eurus zum Solanus oder

Apeliotesmacht: allein Br. zeigt,daßDichterhiergar

nicht als Zeugenangeführetwerden können, weil ihre
‘Sprachevielzu unbe�timti�t, noch’vielwenigeraber

Favos
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Favorinus,‘de��enRai�onúèment�elb�tGelliusverwöré
;

„fenhat. Um zu zeige, daß gar fein! Euroaquilo
�tattfindenkönne,beruft�ichBr. auf den achtwihks

lichtenTempeldes AndronifkusCyrrhe�teszu Athen,den

man den Tempelder Winde nennet.

"

Wheeler
und Sponhaben ihn in ihren Rei�enbe�chrieben, Lé

Roy und Steuart ‘aber genau abgezeichnet. So

lange man die�esDenkmal hat, bleibt über die wahre
_ Stelle der Winde gar kein Zweifelweiter übrig, und

aus einer Abzeichnung, die Hr. Br. S. 1x �elb�tein-
rut, ergiebt�ich,daß an einen Euroaquilonicht zu
denken �ey.2) Die Zu�ammen�eßungdes Worts Eu-

roaquíloi�tungewöhnlich.Hlervon handeltHr. Br.
_S. xr und ff. weitläufig. Wir haben es vorhin {on

ao

erwähnet,und übergehenes al�ohier. 3) Man bes

ruft �ichauf eine Stelle des Seneca,(Nat. Quaelk.V,_
i

16.) die den Ausdruck Euroaquilo chtfertig �oll,inder

That aber hiergar nichts zut Sache thut. Seneca �agt:

QuemGraecci Kæxæv vocant, apud nos fine no-

‘mineeft. Hieraus�{ließrBentley: da dié Rómer kei-

nen Namen fúedèn Wind Kaikias gehabthaben,�ohaben
die Rômi�chenSchiftsleute zur Er�ehungdie�esMan-

gels einen erdacht,

.

und die�emUngenantenden Nameñ

Euroaquílo gegeben, Die Folge ‘i�allerdingsfal�ch.
Aus der Stelle folgt weiter nichts, als daß�iekeinen

‘Namen gehabthaben. Au�erdemerinnert Hr. Br.

mit Recht, ‘daßdie Schifsleutenicht einmal Rômet

gewe�en�ind, �ondernAlexandrini�cheGriechen,
die wol �chwerlicheinen Namen gemachthabenwürden,
der nicht ganz Griechi�chgewe�enware. — Beiläufig
mü��enwir erinnern, daßHr.Br, hier eine ganze Ge-

�chichte
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�chichteder Alexandrini�chen- Flotte, die nah Rom

gieng,und der Zufuhr,die von dort hieherge�chah,ein«

ER habe: S. 15-18. — 4) Wie �elt�amwürden

die Gedankenbei�ammen�tehen,und wie abge�chma>t
würde die ganze Stelle nach der gewöhnlichentesart

lauten: Auf einmal ent�tandein Sturm, den man

den Nöordo�tnennet? Wir geben auch hierinHrn.
Br. Récht.Sturm i�tals eine Species anzu�ehen,und

und-kannalfo nichrdurch-dasGenus benant werden.

Wir gehenzur zweitenAbhandlung über,
welcheApo�telg.28, 1. betriftund von-der Jn�ulMe-
lita handelt, S. 23. Es giebt zwey In�uln,die un-
ter dié�em_Mamen bekant �ind;eine im Adriati�chen
Meere , die andere imA�ricani�chen/ die jeßtMalta

hei�t.Da das Aoriati�cheMeer im vorhergehenden
‘27te Cap,�elb�terwáhnetwird, �o�ollteman glauben,
daßder Text �conzwi�chenbeiden Jn�ulnent�chieden
habe, ‘und an fein anderes Melita, als an das im

- Adriati�chenMeere zu denken �ey.Allein es kommen
andere Schwürigkeitenvor, unddievornehm�teSchrifts
‘erflárer�indauf Malta gefallen. Alles was fürMal-
fa ge�agetwerden fann, hat Bochartin �einerGeogr.
amausführlich�tenvorgetragen: daher Hr. Br. zu�dts-
dert die Grúnde fr Malta mitBocharts Worten vor-

-

aus�eet.S. 27-30. Hr. Br. geht von ihnenab, #

und umdie Uncer�uchungordentlichanzu�tellen,wirft
er zwey Fragenauf,er�tlich:welchesMeer heißtAdría
oder das Adríiati�che;zweitens; was wird in die�em
Meer unter „jenenNamen für eine In�ulgefunden?

Sonyallesberußetdarauf:welchesMelita kann eine

Adriga-
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/ Adriati�cheJn�ulgenent werden?“A�tMalta die�es
Namensunfähig,�omußdasIllyri�cheMelitazu vers

D �eyn.
…_* “Ganzrechtfängtun�erVerfa��ermitMbcianaa
der Grenzenund“In�elnan, die von den Altendein
Adriati�chenMeere beigelegetworden �ind. Er folget
hierin der Reiheund -Altermä�igenOrdnungder Gries
chi�chenund Lateini�chenGe�chicht�chreiber, indem ex
aus Herodot, Polybius, Diodor von Sicilien, .

Dionys dem Erdbe�chreiber,. Appian, Strabo,
PompöóhiusMela, und Plinius, allehiehergehd-
rigeSééllén �amlet, und eine fórmlitheund erwie�ene
Ge�chichtedes Adriati�chenMeeres liefert. Dies

"Stú> i�tgewiß�{háßbar, [und verdienet, daß es bes

i �ondersvon künftigenBerbe��erernder Alten Geographie
oder einem eigenen Herausgeberdes Cellari�chen.Buchs
úber'diêalte Geographie‘ausgezeichnetwerde. Wenigs
�tensfindetein �olcherhierreicheCollectaneavom Adrias

ti�chenMeere, die ihmvielesNach�chlagener�paren
fónnten. Und es ‘wärein det der That zu wün�chen,
daßwir von den mei�tentändern ‘dergleichenChronolo-
gi�chge�tellteNachrichtenaus allen alten-Schrift�tellern
ausgezogèn ‘und bey�ammenan einem'Orte hätten,�o

“ daßwir-mit einem male über�ehenkonten,
:

wie ver�chies
den oder úÚberein�timmend�ienach ihremunter�chiedencn
Zeitalterdie Grenzen/ Oerter und Gegendender�elben

angäben.— Das Re�ultat, welchesHr, Br. hier in

An�ehungdes Adriati�chenMeeres aus. allen angefähr-
cèn Schrife�tellernziehet, i�tdie�es:daßdie Adrig-

ti�cheSee immer vom gro��enJllyri�chenMeer

bu�enDINAen wordenPD:und �ichniemals
iyei-

/
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“weiter er�tre>éthabe. Strabo insbe�ondere;�agt
ausdrúcélih(Vol, 1. p. 185. Amt. 1707.), �ie,habe
aufder linken Seite Jtalien , auf der rechtenJllyrien

_ gehabt.
|

Kötinte:Malta ‘aufirgend eine Art als eine

in der Adriati�chenSee gelegeneJu�ulange�ehenwerden,

�o!würdewenig�tensein oder der ‘andere alte: Schrift-
�teller�ieals:eine_ �olchebe�chriebenhaben: allein- �ie
wird durchgehendszu Africa gerechnet, und als ¿eine

A�fricani�ché!In�ulangefüúhret, /z. B. Plinius:Na-
túrge�ch.B. 3, /Cap. 8. Mela B. 2, Cape7: Pto-
lemäusGeogr. B. 4. S. 100. Edit. Berti 1618.
Und:nunmehxlaßt uns, �agt“der Verf. , fragen,wo

denn der Apo�telPaulus Schifbruchetlitten habe? Zuz
vérläfiigzwi�chemZtalien und Zllytien. Läßti�ichaber

{ol �agen,‘dväß-Malta hièrgelegen�ey? Gewißnicht,
da dié�e!Seétait jènenKü�tengar keine Verwandt�chaft
liat. Hingégetbas andere Melita, davon Seylax,
Agathemeres:¡“Minus ‘undandere Nachricht‘geben,
das liegt i" Adciaci�chenMeere; genau�owie es des

Apo�telsBe�chreibutigerfordert:Folglichi�ohne.Wis

derrede Melita Fllyrica, und keine andexe, die Jn-
�ül,‘welchehieb‘gemeineti�t.

|

Daß einigeDichterin
An�ehungdeë“Grenzen und" Ausbreitungdes Adriatis

�chenMeeres zweideutigreden, darf hier in feine Bes
krachtunggezogenwerden, - und“ Bochart handelt ohne
�treitigunrecht," wenn er ih zu: Bekräftigung�einer
Meinungauf deren Zeugni��eberúft.

:

Es i�nochein anderer Um�tandin bpEczäl:
lungdes tucas, welcherfür das Allyri�cheMelita und

wider Malta i�;ob ihn gleichalle Schrift�tellerübers

gangen haben,
|

Hr,Br. bemerket neinlich¿daß der

Evan-
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Evangeli�t,wenn er von! den Einwohnernder Jnfel -

redet, �ieniemals MeAi7æ,a oder Nowra, �ondern
Bæelôwugn:nenne. Es i�tzwar wahr z.; dahAnfangs
die Griechenalle Ausburger , alle Nicht- Griechen

mit dem Namen Barbari belegt haben: allein die�er
Name fam�hon überhauptziemlichau�erGebrauch
�obald die Griechenvon den Romern untergejochtwas

ren; und“ge�eßt, ‘daßihn auch hier und da nochein

Griechevon einemblo�enAusländer gebrauchthätte,�o
läßt�ichdochnichtglauben, daßdie�esPaulus, der

fein Grieche, �ondernein Jude von Tar�usgewe�et
i�t,�olltegethan haben. Jn dem Munde.des Apo�tels.
Paulus fan Barbar nicht einen Ausländer bedeutcu,-

�ondernmuß vielmehrin eben dem Ver�tandegenoms

men werden, în welchemwir die ur�prünglicheAmeris

caner Wilde nennen: Vergleichtman nun mit- die�er
Benennungden Character der Einwohnerbeyder�cits
In�uln,�ozeigt �ichbald, welchener zukomme, und

| welchen:er ohneUngerechtigkeitnicht beygelegetwerdeu
fonne. Das Africani�cheMelita war von einer Phd-
‘nici�chenColonie bewdhnet; das Adriati�cheaber von
Jllyriern. Hr. Br. bewei�ecaus Schrift�tellernund

Denkmählern(S. 41.) ‘daßdas Africani�cheMelita
und de��enEinwohnerauf eine unter�cheidendeArc in

allerleyKün�tenund-durcherhabeneEigen�chaften�ich
hexvorgethanhaben.

‘

Hingegenalle Jllyrier werden

rechteigentlichgentes �eraegenannt, und Hr. Br.

‘geichnetauch,aus vielen Schrift�tellernein Gemäld,das

“ihrenrohen unge�ittetenund wilden Zu�tandhinlänglich
anzeiget. (S. 43.) Der Apo�telrühmtzwar, daß ex

beyihnenviele teuc�eligfeiterfahrenhabe, aber er nent

�ie
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‘�iedenno<hBärbaren , Wilde ; ‘unter denen freilich
allemal eine léut�eligeBegegnung�attfinden fan, ohne
daßder allgemeine wilde Characterdadurch aufgehoben
wio. Und in der Thatmuß �elb�tdas Zllyri�cheMès

lita durch den Käï�erAugu�tus�chonziemlichbändiger
und men�chlichergemachtworden �eyn.

Der Hr. BV.�uchtnunmehro auh einige Eins

4vurfezu heben, die wider das Zlyri�cheMelita ges

nacht werden. Es wird 'erzählet,man habe�ichge-

fürchtet,daßman“ in “die Syrtis falle. Daraus

�chlie��etBochart, daß�ienichtkönen nah Jüyrien

ver�chlagenworden �eyn.Denn ev'glaubt,daß�ie�ich

dafúrnicht würden gefürchtethaben; wenn niche.der

Wind Euroaquilodas Schif dahinwärtsgetrieben
hâtte:hat aber der-Wind �eineDirectionsliniedaßín
genommen, �o‘mu�ten�ienothwendig nachdem Afris
cani�chenMelita , Und nichtnachdem Illyri�chenfoms

mén. Hr. Br. zeigt in einer-Charte S. 46: daß,
wenn alles �owäte wie Bochart und andere annehmen,
die Furcht nichtdie gro��eSyrtís,�onderndie kleine bes

troffen habe; dié�eaber liegein'einer �olchèn'Entfer-
nung, daßnur von weiten und in �oferne eine Furcht
bèyihnenent�tehenkönnen, es �eymöglich,daßfie
ihrenWeg verlieren Und dahinver�chlagenwerden möch-

“ten. Es wird iu der Folge nichtsweiter ge�aget,daß

ihre Furcht zugenoinmen habe: auh" daraus �chlie��ec
der B., daß es eine’ ganz ungewi��e-undunwahr�chzeits
liche Furcht gewe�en�ey,aus welcherman gar nicht

“ bewei�enfönne, daß ihr Weg! würklich"an der Seite.

von Africa:hergégangenwäre,�ondérnnur, daßbey
einem �olchemSturme, als worin �iedamalsgewe�en,

: inan
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man'alles, auh das üiiwaße�cheitilhezu be�orgen
Ur�achegehabchabe. Daßvielmehrdexbe�timmtetauf
des Schifs gar nicht nachdem Africani�chenMelita ge-

“

tichtetgewe�en�y; bewei�etHr. Br. noch aus vem

Ausdrucke des Griechi�chenTextes êk7eow0:; welcher
“�ovielauzeiget, als: | �iebe�orgten,

"

daß �iebeyden

gegenwärtigemSturme ihre Strä��e*verlieten, von

Wege abkommen „und in die Syrtis' ver�chlagenwer-

den möchten,Wäre ihr Weg ohnedemin jenemMeere

gewe�enund auf das Africani�chéMalta zugegangen,
�owürde {e787 �tehen,da Mälta genau ‘ineiner
Direction mit det fleinen Syrtis lieget." Der tauf
ihres Schiffeswar ‘der er�tenAb�ichtnach gewißauf
Nhegiumzugerichtet, aber �ieverfehltenes und wurs

| den gendthiget, ihreZufluchtin denAvriati�chenMeer-
bu�enzu nehmen.

Bochart nimt- dh einen Beweißfürdas Mfrieas
ni�cheMelita aus ‘dein ‘Ausdrue ‘7070s FæAxo00s y

der un 40Ver�evorkommt. Erver�tehetdarunter eine

Erdenge, einen F�thmus,- wie der bey.Corinth i�t.
Da'nun das A�ricani�cheMelita '

auch einen �olche
I�thinushac, la Cala di S. Paolo genant, fo fole
gert er daraus,

‘

daßdie�eJn�ulnothwendiggemeint
�eynmü�te. ‘Hr.Br. ‘aber verwirft die ganze Bedeu-

“tung die�esAusdru>s, �owie �ieBochart annimét.

Er zeigt, daß \ie hiergar nicht �tattfinde,  �ondera
daß unter To 705 diSaMaotesvielmehrein hervor�te-
hendesfleines Vorgebürgezu ver�tehen�ey,das auf
zwey Seiten Meer hat, oder die naturlicheBarriere
eines Hafens, da man ín Ermangelungder�elbeneine

durch die Kun�tmachet,die hernacheine Mole oder Bolls
'

A, H, Bibl, 14, St. C werk
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werk genennetwird. Die Séhifsleute�aheneiñenBu-

�en,in wvoelchen�ieihr Schif hineinführenwollten; al-

lein �ie�tie�enauf ein kleines Vorgebúrg, daßauf beys
denSeiten von der See be�púletwurde: dies verhin-
derte �ie,und indem�ie�ichbemúheten, herumzufkom-
men, �trandetedas Schif und �tandfe�t.Der Verf.
�tellet.�olchesin-einem Kupfervor S. 50, und bewei�et

. die Bedeutung von dPæAæoo0s aus dem Dio Chry?
�o�thomusp. 83, Ed. Ca�aub.Paris 1604.

:

-/ Au�erdie�eînbeantwortet und widerlegtHr. Br.
nocheinigeandere Gründe Bochärts, ‘die wir nur furz
bemerken wollén: S. 51, u. ff. wird derBeweißzer-

nichtet, welchenBochart, von einer auf Malta géfuns
denen In�chrifthergenommenhat. - Die Jn�chriftbes

wei�etweiter nichts , als daß ein Rdmi�cherProcura:
tor auf der Jn�ulgewe�en�ey.Denn der Titul Tleæ=
70s, welcherApo�telg.28, 7. Und in der erwähntenJn-

�chriftgemein�chaftlichdem Römi�chenProcurator bey-
gelegetwird , zeigtnochnichtan, daßan beydenOrten

einerleyIn�ulzu ver�tehen�ey. TTe@r0s�ollohngefähr
den lateini�chenTitul Procurator ausdrucen , �owie

vduTaATos ; Nye, cinen Procon�ul,Práfectué,
u. �w. S.54, u. ff. antwortetBr. auf die�enEin-

“wurfBocharts: Paulus blieb auf der Jn�uldrcy
Monate , mit �amtdem Hauptmanne und der

andern, (Apo�telge�ch.28, 1x.) ‘und ihrer �indge-

we�en276; (Apo�telg.27, 37.): wie i�tes möglich,
�ichdie�esvon dem Jllyri�chenMelite vorzu�tel-
len? da die�eJu�ulnur 4000 Schritte‘vom-fe-
�tenLande ablag und Epidgurus im Ge�ichte
hatte, einen �ehrbequemen Hafen; �owürde

;

Wh
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�<ohnfehlbarder Römi�cheHauptmannlieber

dahinbegeben,als auf einer elenden Jn�ulúber-
_wintert haben, wy er und �eineviele Leute �o

viel Mühfeligkeitengus�tehenmu�ten.Was
Br. gegen die�es�aget,be�tehethierin: 1) Fürden

Römi�chenHauptmann war es �icherer,�ichmit \ei-
nen Gefangenenauf einer In�ulaufzuhalten, als in

einer Barbari�chenStadt auf den fe�tenLande. 2) Was
Bochart von dem kümmerlichenZu�tandedie�erIn�ul
�agt, i} eine Behauptungohneallen Beweiß. Hr.
Br. macht aus Rei�ebe�chreibungenein etwas be��ez
res Gemáhldvon der Jn�ul,und be�timmtihreGrö��e
wie auchihre ziemlicheFruchtbarkeitan Getraid,Wein,
Früchtenund Fi�chen,bey welcherjeneAnzalvon Men-

�chengar gut be�tehenfonte. 3) Er bewei�et,daßEpi-
daurus eben gar feinen �onderlichbequemenHafen ge-

habt habe, und daß 4) die Kü�te,wie auch das Meer

‘�elb�tpiel zu gefährlichgewe�en�ey,als daßman, be-

�onderszu einer �oungewi��enund bedenklichenZeit es

wagen dürfen,úberzu�eßen.
Noch i�tanzumerken,daßMelite (jehtMele- .

de und. Slavoni�chMleût)ehedemauch den Namen

Melitene geführethabe; und zwar aus�chlie�ungs-
wei�e,�odaßdas Africani�cheMalta leßternNamen

niemals gemein�chaftlichgehabthat. Hieraus läßt�ich
. nicht alléin eine fal�chetesart der Vulgataverbe��ern,

�oudernnochein neuer Beweiß,daßdas Zllyri�cheMe-

lite zu ver�tehen�ey, herleiten. Die WBulgate-�agt,
der Apo�telhabeSchifbrucherlittenan der In�ulMi:

tyleye, „Dies i�ein of�enbarerSchreibfehler, der

durch einegeringe Ver�ezungder Buch�tabenent�tanden
ij C2

:

i�t.
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i�t.Statt Melitene �tehtMitylene. Der Verf.
- hat die er�teAusgabe*der Bulgate' uachge�ehen,und

in feiner Melite,, �ondern.Mitylene oder Mytilene
gefunden. So lie�etdie Ed. durchFau�tund Schäf-

*

Fer, Mainz 1462; auchalle von Venedigund Nürn-
Bergbis 1490. Dieeinzige AusgabeVenedig 1493

hat die te�eart:Mylitine; ‘und dies i� ‘die wahre.
Solie�t auch die Kopti�cheUeber�ezung.Da zwey

An�ulnden Namen Melite gemein�chaftlichgehabtha-
ben, �oi�t,nah Hrn. Br. Vermuthungdie Ab�icht
gewe�en,durch einenunter�cheidendenNamen eine

vor der andern fentlich zu machen. “Darum hat er

‘�iemit dem Namen Melitene benant ; einen Namen,
den das Allyri�cheMelite allein geführethat.

.

Zu den

obigenGründen thut die�ehr wahr�cheinlicheVermu-

thung ohnfehlbareinigesGewicht hinzu.
Ein Zweifeli�noch gegen das Jllyri�cheMelite

úbrig,den Bochart gemachthat„und Br. S. 64 aus

dem Wegezu �chaffen�uchet.‘tucas�agt: „�ie�tiegen
auf ein Alexandrini�chesSchif , das auchhierüberwin-

‘tert hatte,�egeltenzuer�tnah Syracus, hielten�ich
hier 3 Tage auf, nahmen alsdann einenUmwegund

kamen nah Nhegium. Warum �oweit um, da �ie
Ftalien viel näherhacten, wenn �ieaus Illyri�ch-Me-*
lite gewe�enwaren? Hr. Br. �chiebtalle Schuldauf
‘denWind, und glaubrdadurch die�e�on�twider�innige
Tour zu rechtfertigen.— Die Wahrheit zu �agen,uns

befriedigetdie�eAntwortam wenig�ten,ohngeachtetuns

_dieübrigenGründe ziemlichwichtigge�chienenhaben.——

Der Verf. eíferczuleßtnoch gegen den Aberglaubender

Papi�ten, “welchern tn die�erZweydeutig-
teilten
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« feiten�ovielfal�chesund �elt�amesvonMalta erdichtet

undals wahr erzählethat: allein dergleichenPo��en

wollenwir, auchunwiderlegt, als Po��enüber�chlagen.
Wir gehen vielmehrzum dritten Stückedie�er

Samlung über, welchesAnmerkungen überdie
EgyptijcheHi�torieenthält.

Sie �indin einzelnenAbtheilungenvorgeccan
davon die er�teden Ort zum Gegen�tandehat, ww

das Land-Go�enhinzu�egen�ey? Der Verf.wirft
die�eFrage hier auf, ohne�tezu beantworten. Er

chut in die�erer�tenAbtheilungS. 71-94 nichtsweiter,
als daß er die ver�chiedeneMeinungenberühmterMän-

ner anfúhrt,prúfetund verwirft: denn �eineeigene

Meinung habenwir darin nicht gefunden, �onderndie
fomt weiter unten in einer eigenen Abhandlungvor.

Die Gelehrten, deren Meinungener vorträgt, �ind

Lakemacher, S. 75; Jo, Matthi. Haje,S. 80;

Sale, fals Con�tant.l EmpereürS. 83;

Mar�ham,S. 83; Bayle S. 85; Jac. Peri-

zoniusS. 86; CellariusS. 90; Schaw S. 94.

In der zweyten Abtheilung-werden die Ur�a-

chenaufge�uchet, aus welchen�oviele Jrrthümer
- in Unter�uchungder alten Ge�chichteent�tanden
�ind.S. 95. der Verf.begnüget�ich,drey anzufüh-
ren: x1)den Gebrauchkleiner und allzu�chlechtertand-

charten , mit allzu�ehrzu�ammengezogenenMeilenmaa-

�en;auf welchennatürlicherWei�edie grö�tenFehler
“nurflein �cheinen.2) Die übereilte Art der mei�ten
Helehrten, die alte Schrift�tellernach ihremeinmal an-

“

gencmmenen Sy�temezu erklären, ohnezuvor alles ge-

hörigzu prüfen; 3) die úbertriebeneZärtlichkeitder

C z Grie;
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Griechen,durchderen Händedie Ge�chichteaufgezeich-
net worden i�. Eshatte die�ehaupt�ächlicheinen�häd-
lichenEinflußauf die Namen der tánder und Stádte ,

die �iéentweder, wenn �ieallzuausländi�chklangen,
ganz auslie�en,oder dut< Ueber�ehungin ihre Sprache,
“völligunkentlichmachten. - Die�enleßtenUm�tanders

-

läutertder Verf. durchZeugui��ebe��erdenkenderAlten
“und durchBey�piele,

Die dritte Abtheilungenthälteine Nachricht
von der_ GéographieEgyptens. S. 100. Wir

werdenaus die�ernur das auszeichnen, was uns �on-
derbar zu�eynge�chienenhat. Oberégyptenoder The-
bais i�guverläßigzuer�tbewohntworden; ob �ichgleich
die Einwohnerin kurzer Zeit hernachübet das Ganze
verbreitet haben. Dies und die Betrachtung, welche
ver Verfa��ergleichAnfangs über den Reichthumdes

tandes und der Einwohner, über das Alter des Königs

“reiches;das zum Ham und Mizraim, als Stiftern
hinauf�keiget, an�tellet, i�tzu gemein, als daßwir et-

was. davon wiederhohlendürfen, Die ganze Ausbreis

tung des LandeshabendieGriechen,unter drey allgemeis
nen und Haupteintheilungenbe�chrieben,nach welchen
ein Stre> Unteregypteneiner Oberegyptenund der

dritte das ober�teLand hieß. (1 xæ7@»Àva, und

Ÿ dverarn wea.) Die Eintheilungbleibt in allem

Betrachtunbe�timt, und giebt Gelegenheitzu Misdeu-
tungen. Das Delta i�unterde��enimmer fúr den

niedrig�tenTheilgehaltenworden.

_

Von den Grenzen
Ethiopiensherabwärtsi�Egypten�ehr�chmal, indem

es auf beydenSeiten durchBerge be�chränketi�, zwis

�chenwelchenderNil durchflie�et„ und machtns
der

Be�time
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Bé�tinitriäingdusmei�tenalten Erdbe�chreiberdie Gren:

e zwi�chenden beydenWelttheilen, Africaund A�ien,
oder eigentlichlibyenund Arabien,�odafidie cineHelfe -

te zu die�en, dieandere zu jenemWelttheilezurechnen
i�t,

*

Herodotusgeéhetidavonab, Und �iehetEgyptenals

ein ganz unabhängendesGrenzland an, das feinem
- von beydenWelttheilenzuge�chriebenworden i�t. Die
“

Ur�ache,warum Herodot dies gethan, und überhaupt
warum Egyptenein �overlohrnesund in�ulari�chestand

gewe�eni�, nimt der Verf. daher: weil es, �obald

�ichder Nil in Armezertheilet, �chwergêworden�eyzu

be�timmen,zu welchemTheileder Welt man die dar-
¿wi�chenliegendeProvinzen rechnenmú��e.Die tage
und GrenzenEgyptens �elb�t�indunitérde��enklar. Dér

Verf. giebt�ienah dem Leo Africanus und Stras

bo, (Vol. li, p. 74.) ‘an, Die Unterabthei-
lungeri in Nomi oder Täbirs läßtder V. in eben der

Ungewisheit, darin �iebishergewe�en�ind.Ju An�ez
hung der Arme und Ausflú��e'des-Nils, durchwelche
das Delta durch�chnittenwird, habenwir, in Verglei: -

ung mit der ganz neuen d’Anvilli�chenCharte von -

Egypten, einen merklichenUnter�chiedgefunden. Da
der Verf. in die�erAbhandlung�ichÚberdie ganze Erd-

be�chreibungvon Unteregyptenausbreitet, und in der

That häufigvon ‘den ‘gewöhnlichenund" be�tenCharten
abgehet, �owird man uns! erlauben,"hier etwas auêz

führlichèrzu werden ; und mehr Ueber�eßerals Epitos
mator zu �eyn.Auf die�eWei�eläßt�ichalles leichter
vergleichenund richtigerGA So �prichtal�o
Herr Bryant;

:

C 4 So
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Ss lange. der Nil in einem einfachenBete floß,
welcheser úber 400 (Engli�che)Meilen that, war cr

ant beyoenSeiten, an der Arabi�chenund Liby�chen
bewohnet, und hattegègenMorgen: und Abend durchs
gehendseine Reihe-vonBergen, ‘welcheden Eingebohr-

. nen zur “Sicherheit‘dienten. - Wenige Meilen unter

Méinphis,ju�two Unteregyptenanfängt,hörtendie

Berge von Arabien auf , welche.Herodot(11, 8.) in

der einfachenZahl den Berg Arabiens nennet. Sie

er�tre>ten�ichNordwärts nicht weiter , ob {ie gleich
O�twärtsbis an das rothe Meer reichten. Die leßte
Stadt an die�erSeite des Flu��eswar Aphroditopo-
lis. Die úbrigePlâhe,die weiter hinuntervorfom-

men, als Latopolis(dasalte Babylon) neb�tSce-
nà Mandrà,:Scens VeteranorumVicus Ju-
dâorum, �cheinennie. in einem. �onderlichenAn�ehen
ge�tandenzuhaben¿und überhauptverla��engewe�en
¿u�eyn. Und �ind�ieauchbe�etgewe�en,�oi�tes

haupt�ächlichdurchFremdege�chehen,

-

welchevon den

Für�tenEgyptensdie Erlaubniß-erhalten, in den�elben
ihre Wohnung:aufzu�chlagen.Einige davonwaren nur

Täbernacula,:Hüttenzur: Sicherheit für das Vieh,
währendder Ueber�chwemmungdes Nils. Unterde�-
�en,ohngeachtetdie�eTheilevon dem CórperEgyptens

abge�ondertwaren, �obegaben�ichdennochdie Juden,
in und nach ihrer Gefangen�chaft,‘indie�eGegend,
und hielten�ienichtfür zu gering, Um da zu wohnen.
Sie erhieltendie Erlaubniß,: einige“von den Plâäben,
die lange Zeit verfallengewe�enwaren, wieder zu er-

bauen, und die Hdhe, welchegegen Babylonúber lag,
heißtno< immer Jibel Jeheu�i,Es lagen die�e

Städte



by Tacob Bryant:|

1 e

Städte genauin einer tinie mit dem au��er�tenPuncte
des Delta. ©

Babylon insbe�onderewar gegen dem

Punete úber , wo �ichder Nil zuer�ttheiletzund. auch
gegen úber- den Pyramiden an der tybi�chenSeite des

Flu��es.

-

Au��er-die�enwaren hinabwärtskeine Wohn:
pläße,einen vielleichtausgenommen, welcherThou.
gehei�en.Dies läßt�ichaus dem Jtinerarium des.

Antonins bewei�en.Denn nachdemder Verfa��er

de��elben,eine Nachricht von allen Städtenan der Arabi:

�chenSeite des Nils gegeben,�okomter, �obald er Ba-

bylon, Heliou, Vicus Judäorum,Thou ange-

zeigethat , gleich�amdurch einen Sprung, auf einmal

nachHeroopolis, und zu. den Städten an dem rothen
Meere , welchegenau in eíner linie mit den andern la-

gen, �odaßzuverläßigkeine Provinzoder Stadt wei-

ter herunterwärts, dem gro��enPelu�i�chenArm gegen

Morgen zu, erwähnetwird. Die�eganze Seite war

eine Wú�te,bis an die Grenzenvon Palä�tina.Eben

dies läßt�ichauh aus dem Ptolemäusbétvei�en, der,
mit UebergehungeinigerPlôße,nur dreyer Städte in

Arabien Erwähnungthut, nemlich�otief als Delta,
zwi�chendem Nil und dem rothen Meere; Ev ueDo=
ew Agende Ko AQeodiro70Ne0s,Baud, HA
ZoNs5 » und denn in einer gro��enEntfernung‘Heoæv

- Fotis. Dev Grund die�esUnter�chiedszwi�chenbey-
den Schrift�tellern�cheintdaraus herzuleitenzu �eyn.
Ptolemáusbe�chreibetdie Haupt�tädtedes landes und

thut ihrer nur allein Erwähnungzder andere giebt eine

Nachrichtvon den Ruten und �olchenPläßen,wel--

cheman paßirenmuß,wenn man von einer Land�chaft
zur andern rei�enwill. Ex. nimt folglichalles mit, niché

C5 allein
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alleinStädte und Fle>en, �ondern‘#060,hydreu-
mata, lapides, tabernacula, bewohnteund unbe-,

wohntePláßeneb�tder Weite zwi�chenihnen. Er

übergehetnichts, das als eine Station ange�ehenwer
den kann. Sie kommen in dem nemlichenPutcte úber-

ein; keiner von ihnen�ehteinen Nomus oder eine Stadt

in Arabien, Niederegyptengegen O�ten. Denn was

Sile und Thaubazium anbelanget,die an einer an-

dern Stelle des Jtinerariums erwähnetwerden, �owa-

ren �ie�ehrdunfle Pláhe,und vermuthlichals Statio-

nen oder des Wa��erswegen durcheinen Namen unter-

�chieden;�o.wie Agerud, Agiuz und Ho�pitium
Filii Säid' die von neuern Schrift�tellernund im Geo-

graphusNubien�iserwähnetwerden. Viele: Oerter

werden im Atinerarium‘ohneNamen aufge�tellet, die
folglichweder Städte nochWohnpläte�ind,als con=
tra Mellos,contra Talmas, contra Lato, u. \. w.,

tand�triche, die man paßirenmu�te, welche aber nicht
anders, als durch die Plâäße,denen �tegegen über la-

gen, be�chrieben!werden konten. Es i�kein Grund zu

glauben,daßSile und Thaubaziumbewohntgewe-

�enwären

z

denn �ie kommen nirgendanders vor, und

„derVerfa��er�elb�t�cßt�ienicht. in die ti�teder Arabie

�chenStädte. Sollte �ihauchfinden, daßhiereinige
Einwohnergewe�enwären, �othut dießmeiner Be-

hauptungnichts. Denn man mußnichtglauben,daß
ich behaupte,- es habe nicht eine oder zwey Grenz�tädte.
gegeben,die am Rande des tandes zer�treutgelegenhât-
ten, �owie Palmyra in der Wü�te;wiewol ih keine

kenne und auchnichtglaube, daßdie Be�chaffenheitdes

tandés �iezula��e.
- Alles was ichbehaupte, be�tehet

M ; darin,



by Iacob Bryant. 43.

darin, daß es keine Nomi oder Städte von An�ehen
gewe�en�ind; be�ondersdaß die Provinzer des Delta,
vie úberhauptzu Arabiengerechnetwerden, innerhalb!
m Umfangedes Milsund im

pv TheileEgyptens
gelegenhaben.

Die�eProvinzenwaren Pharu�a;Buba�tus
und Heliopolis, drey der merkwürdig�tenNomen.

Der V. hat �ichim vorhergehendenbemühetzu zeigen,
wo fie nicht gelegen haben; jeßt�uchter genauer zu

be�timmen, ws �iegelegenhaben. Eine �tiesan die

andere, und �ielagen im Winkel von Unteregypten.
Die�enUm�tandinu�teder Verfa��erbey�cinerBehäu-
ptungmit erwähnen,weil Heliopolis fa�tvon allen

Schrift�tellernan die O�tfeitedes Nils ge�eßetwird, da-

durchdie benachbarteProvinzen zugleichmit ver�choben
werdèn. Das Delta machtbekanterma��enein gro��es
Dreyeck aus, de��enSeiten von dem. Pelu�i�chenund

Canobi�chenArme des Nils einge�chlo��enwerden, �s
wie das Meer die Ba�isde��elbenformiret. Aus He-
rodot B.11, Cap.8. i�tklar, daß der Nomus Helioz
polísmitten im tande gelegenhabe; und folglichlagen
die beydeProvinzenPhacu�aund Buba�tuseben�o,als

welcheimmer mit jenerzugleicherwähnetworden. Auch
aus dem Ptolemáus,(Geogr.B.4.) i�tdie�eszu er-
wei�en,welcher�eineNachrichtvon allen Nomis ‘tn

Unteregypten, von dem unter�tenTheileheraufwärts,
al�oendiget ; Ageæ(diæsvouos, (æ/ UnTCozoNs Deug

au  Beu�ßægurisvoor, ney punreozotis Be�ßßaugoc
“FAiezoAeTysVopes, Kay punteos ‘HAemzoMe.

Die er�tedavon, nemlichPhacu�a,war die Provinz,
an deren Spibe�ichder Nilzuer�ttheilet,wo dieStadt

„Leve
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Cevca�óralag. Viele Schrift�teller�inddadurch,
daß�ieder Arabi�cheNomus genennet wird, verfüh-
ret worden, und habengeglaubt, �iehabein die�emtan-

de gelegen. Allein eben der Um�tand,daß�ieder Arc
bi�cheNomus genennetwird, bewei�eteE Eeden
Der Verfa��erdés Atinerarii erwähnet

|

viele Oerter

Oberegyptens, die in Arabien lagen: und Ptolemäus
�prichtvon ver�chiedenenNomen ober: dem Delta, - da-

von aus einer Anzalvon 19 oder 20 die eine Helfte an

‘derO�t�eitedes Nils und in Arabien lag. Unter.an-

__ dernlagenAphroditopolis, Antinoopolis, Pa-
nopolis gewiß hier. Wenn Phacu�ain. die�em
Dheileder Welt gelegenhátte,�owúrden�ie�olchenim-

mermehrzum Unter�chieddie Arabi�cheProvinz ha-
_

ben nennen fonnen , da �oviele andere in der nemlichen
Lagegewe�enwaren. Der Name, welchenman ihr
beygelegethat , würde.der Ab�ichtnicht angeme��enge-

we�en�eyn:und. das was man ihr Vorzugswei�eund

be�ondersgebenwollte, würde zu Zweifelnund zur Ver-

wirrung Anlaßgegebenhaben. Der Namei� ihr al:

�oaus einer andern Ur�achegegeben worden, wie der

Verf. hernachzeiget. . Ptolemäushat �ichbemühe,
uns für die�enMisver�tandezu bewahren, indem er ei-

“nen Unter�chiedmnachet, zwi�chender Provinz, welche
die Arabi�chebenamt war, und zwi�chenden Plägen,
die wúrklichin die�emLande lagen: Aeælduxsvouos y

4 nTeo7zoMEQurera. Der Nome, welcherden

Beynahmendes Arabi�chenhatte, war Phacu�az;
aber die Pläße,welchewúürklichan der Grenzedie�es
Fandes lagen,waren Babylon, Heliopolis,Heroum:
êy pedocs Bexfdins04 AQgodIToTeus,Befdu-

i ; |

Mor;
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Av, THAiezoNs, ‘Hewwov70s. “Hierausgewin-
nen wir die�enneuen Beweiß, daßzwey Städte Egyp?
tens gewe�en�ind,welcheHeliopolisgenennet wor-

den �ind;ein Um�tand,der nochnie, wedèr von einem
alten noch neuen Ge�chicht�chreiberbemerket worden i�t,
und zueiner �ehrgro��enVerwirrung Gelegenheitgege- -

ben hat, Das er�tedavon war eine Stadt in Nieder-

egypten, welcheeiner Provinz den Namen gegeben
hat , die nemliche, welcheHerodot�obe�onderserwáh-
net hat. Das’ andere war eine Stadt, an det O�t-
�eitedes Nils, in Arabien; �owie die tagein dem Jtés
nerario und vom Ptolemáusbe�chriebenwird. (Beh
die�erBelegenheittadelt Hr. Br. in einer Note S. 112.

den �el.Cellarius, derobige 3 Provinzen in die Wü�ten
Arabiens ver�ehet, und �ichauf dasZeugnisdes Pto-
lemâus berufet, welcheser nicht mit gehdrigerAuf-
merk�amkeitange�ehenhat. Extra Delta,�agter,
Arabiam ver�us,Ptolemaeus très nomos po-
�uit. Primum dicit Arabiae nomon,  chius

metropolim Phacu�am facit, Buba�tico flumini
adpo�itum:�ecundum Buba�ßticumnomon, ‘cu-

ius urbs eft Buba�tus �euBubä�tis ad idem flu-

men fita, cui ‘nomen dat: tertium Heliopolitäz
num nomon. “Inder er�tentage i�ein Misver-

�tändnis,den Ptolemäus�ehtweder die�eNomos,noch
irgend welchein Arabien. Au��erdemerwähneter nur

einen Arabi�chenNomus , ob es gleich�cheinet, daß
auch Heliopolisdafüranzu�ehen�ey;nichtin An�ehung
der tage, �ondernin einem andern Betrachte,davon
der Verf. unten redet, Alles was Ptolomáusfaget,
i�tdie�es> Agæ�d%svouos ; Kef iNTEOTINSQuuera*

Bs/24s



46 Ob�ervationsand Inquiriesetc,

‘BeBacirnsvojos ; K&/ unTewzaodsBe�èxgos'‘HAig-

ToNiTIS vos, KM cNTeoTONs HAezoNs, Ey

perogie Agu�dinsn AQgodTo7oMws,Bea�iday,
‘Haiezotss Hewav zos. Phacu�arechnenviele

: Schrift�tellermit zu Heliopolis, �odaß’aus
öweyPro-

vinzeneine gemachtwird.)
Weder das Heliopolis, welchesan der O�t�eite

des Nils in Arabien lieget, nochBabylon werden vom

Herodoterwähnet: denn�ieexi�tirtendamals nochnicht,
Alleinvom andern Heliopolis, das âlter und berühmter
war, giebt er eine weitläuftigeBe�chreibung.Es

wird auch vom Diodor , und Jo�epherwähnet: doch
von feinemgenau, dà �iezwey Oerter be�chrieben,und

�ièunter einander verwech�eln.Sie wu�tienniht, wenn

gleich:einer davon in Egypten gewe�eni�, daß zwey

Städte ‘gleichesNamenswaren, �ondernredeten von

die�emWelttheileimmerverwirrt, und eigneten Um-

�tändevon zweyPláben,einem alleine zu; den eins

¿igenPtolomáusausgenommen,der éinen Unter�chied
machet. Strabo drucc �ichgewi��erma��endeutlichund

. ver�tändlichaus. “Nachdemer (Vol. 2. pag. 1158.)
_

dieStadt Phacu�aerwähnet.hat, und dengro��enCa-

nal, welchergleichbeyihr anfängt,�o�agter: die�e
Oerter liegen an der Spike des Delta, (7An-
ader Tn %oeuOnTe AeaTa@):auchliegt hierBu-

ba�tusund �einNomus, ingleichendarüberHe-
liopolis. Von die�eralten Stadt �prichtHerodotim-

mer, als habe�iein gerader tinie gelegen, wenn man

von der See hinaufwärtsnach Thebenund Oberegyp-
ten gehe. (L. 2, 7. 8. 9.) Wie könnennun , �agtun-

“ferVer�,, die�eUm�tändeaufeinen Plas in Arabien
anges
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angewendetwerden, der au��erden GrenzenEgyptens
in einer ganz ver�chiedenenlinie gelegenhat? Sie be-

ziehen�ichzuverläßigauf ‘eineStadt öwi�henFlü��en,
(to an interamnian city) die in der bezeichneten
Stra��elag, �owie das alte Heliopolis,davon hier
die Rede i�t.Das andere Heliopoliswar dem Herodot
ganz unbekant , und lagvdllig au��erdem Sécriche,an

der O�t�eitedes Nils und aller �einerArmee,�odaß
mani es gar nicht paßirenkonnte, wenn man dem Fluß

auf odexabgieng. — Der Verf. läßt�i hieraufnoch
in einigeKlagen aus,“úber die Ungewißheitin der al-
ten Geographie,und wird von nun an ‘etymologi�ch.
Wir wollen auch hier�eineetymologi�cheMuthma��un-
gen vortragen, dochaber vorher, um alles bisher ge-

�agtewol zu ver�tehen,‘dieMeinung des Hrn. Br. furz.
zu�ammenfa��en.Er behauptet, der Nomus Arga»

biâ, habebeyCerca�ora,in dem Winkel zwi�chendem

Canobi�chenund Sebennyti�chenCanale gelegen;un-
mittelbar darúber, zwi�chenden nemlichenNilarmen,
�eóter Heliopolis, On, das �oberühmtdurch �einen-

Tenipelund durch �eineGebräuchebeymGottesdien�te
war, und de��enEinwohnerfür die Wei�e�tenunter

denEgyptiern gehaltenwurden z an der O�t�eitevon bey-
den Provinzen unmittelbar , �odaßnur der Sebennyti-
�cheCanal eine Scheidunggemacht, �ollBuba�tus
gelegenhaben, al�oin dem- Winkel, welchen der Se?

bennyti�cheund Pelu�i�cheArm formiren, welcherleß-
tere die�eProvinz von Arabiengetrennethat, — Nun

zu den Ecymologien!
Buba�tusi�t,wie Helioyolié,durch�einenTem-

pelE Me R Er war der Gôctín Be�heh
|

‘oder
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oder Be�hetheilig, untêr welcherGriechen und Rÿ-

mer Agrejus yew oder Diana Agre�tisver�tanden

haben. Dies giébtHrn, Br. Gelegenheitden Namen

Buba�tusnichtallein mit Phibe�ethzu vergleichen,der

in der heil.Schriftvorkomt , (Jerem. 43, 11-13.) und

mit jenemeinerleyi�t,�ondernauch die Herleitungauf-
gu�uchen.Die �iebenzigDollmet�cherhaben Ezech,
30, 17, àausdrú>lichAven und Phibe�ethdurch

__ Heliopolisund Buba�tisüber�eßet.“So wenig�ich
beymer�tenAnblicke zwi�chenPhibe�ethund Buba�tus
Aehnlichkeitzeiget,#0�ehrzeigtdochihre tage und eini-

‘ge andere Um�tände,  daßes:einerley Qerter gewe�en
�ind.Der Hebráerneunt die:Múndungeines Flu��es
oder Canals *2, Pi oder Phi. Dies braucht wol

nicht er berdie�enzu werden , ohngeachtetes der Ver-

fa��erthut. "Mehrhat das eines Bewei�esndthig,was

der Verf. weiter behauptet, nemlichdaßdèr Egyptier
“�ichdes -nemlichenWortes bedienet hat, um die Mün-

dung eiñes Canals, ja nicht�eltenden Canal oder den
‘Arm einesFlu��es�elb�tanzuzeigen. Er beruft�ich,

“

fatt des Bewei�es,blos auf die ur�prünglicheVer-

want�cha�taller Sprachen , und insbe�ondereder Egyp-
ti�chenmit der Phônici�chenund den übrigenmit die�er

“

verwanten Sprachen. Ohngeachtetwir glauben,daß
dies zu unbe�timt�ey, �cheinetdennochdie Sache viel

Wahr�cheinlicheszu haben. Nachdie�erHerleitung
i�tBi�ehor�oviel als der Cânal des Sehoroder

Nils �elb�t,den die GriechenBu�irisnaten; Bi-

calig, dieMúndungdes Calig, oder der Canal, wel-

chen�ieBucolicum benannt; und Bi Be�eth,der
Fluß-derBe�ethoder der Phibe�ethin der h. Schrift;

wel-
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welchendie Griechenin Bibe�itusverwandeltund in

Buba�tuszu�ammengezogenhaben. Bisweilenwurde

es hinten an den Namen des Ortes , davon geredet

ward, angehänget,z. B. Cnoufbi oder ‘Canoufoi
i�tder Canal oder die Müändungdes Cnouf; woraus

“die GriechénCanoubicumgemachthaben: Athribis,
oder, wie es Stephanus �chreibet,Atharrhabis.i
die Múndungoder der Canal des Athrib;-

|

Bryant

geht au��erEgyptennochviel, weiter, und �indetdie
nemlicheZu�ammen�egungin mehreruganzver�chiedenen
Sprachen und Ländernzallein hier la��enwir uns nicht
ein. —— Cellar Meinung , dec behauytechat, daß
die�eCanále ihre Namen von den Städten.erhalten y

welche'anihrenUfernerbauetworden�ind,verwirftex

¿warnicht �chlechterdings„ glqubt aber do, daß feine
eigenemehr mit der Natur und tlandesge�chichteEgyps.
tens úberein�tinme.Unter vem Menes war die ganze

FlächeMiederegyptens ein Mora�t,(Herodot1, 4.);
und nochjebt i�t�ieeiner jährlichenUeber�chwemmung
unterworfen; Um�iebewohnbarzu machen, wurden
die Schleu�en:angeleget,

-

und Canäle gemacht,- un

dem Nile einen freyenDurchgang zu ver(chaffen:unt

die�eCanále bekamen von einem Gotte oder Helden ihe
ren Namen „als vom Ammon,O�iris, Canoufz”
von denen manglaubte , daß�iedas Ge�chäftunter�tür
bec haben. Ein gro��erTheil der Egypti�chenMythos
logiegrúndec�ichaufdie�eAn�talten.Da die�eWerke

vollendetwaren, und das tand nach und nachtauglich
wurde, um Einwohneraufzunehmenz baute man -

Stádte an die�eCanále undFlú��e,und gab ihnenvou

leßternihreNamen. So war Bi�ehory- (der Gries
A, D Bibl, [4 St, D thei
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chen ihr Bi�ehorisoder Bu�iris)die Stadt an ver

Mündungdés Sehor, oder Siris: Bibe�het, die
“

Stadt an dém Canal von Be�hetz welchesviele Achns
lichkeit mit Mardike, Wansdike, und den Städten

auf Sluis, in Holland,hat, noch genauer aber úberein=-

Fommt mit Exmouth,Weymouth, Yarmouth und

“andern Städten von gleicherZu�ammen�eßungin Bris

tannien. Einige Ausflü��eunv Arme des Nils �ind
durch“die Geivalt�amkeitder Ueber�chwemmungen-ge-

�chaffenwordenz allein es gab andere, welche{einen
Werkeder Kun�tgewe�enzu �eyn:und die�enannten

“dieEgyptier HD, Phacakt, die Griechend@eoyes,
davon die Bedeutung von �elb�teinleuchtet.. Der

Phacnammonis i�nichts' anders als der Phacat
No Ammon, der Canal des No Ammon: Phac-
cu�amag immerhindie Haupt�tadteiner Provinz und

auch ein Flecken�eynzur�prünglichbedeutet es den

Dammoder Canal von Cu�a. Es i�t‘hierausklar,
daßdie�eStädte jüngerund der Zeit nach�päter�ind,
als die Flü��e,an welchen“�ielagen, und daf �iefolg-
lichihreNamenvon die�enerhaltenhaben.

Der Canal Phaccu�afieng bey einem Fle>en
“ gleichesNamens an, der in der Gegenddes Fu��esdes

Arabi�chenGebürgesgelegenhat, an dem- Theile,wels

cher der Steingrubenberg. hieß. Hier nahm er �eis
nen Anfangz und mit einem gro��enUm�chweif,wand

er �igen O�tenund Südo�t,‘und fiel bey Heroopyo-
lis in das rothe Meer. Hr. Br. legt hierdie Bes
�chreibungdes Herodots von die�emCanal (11,158.)
zum Grunde, welche die ausführlich�tei�t,und vers

gleicht,oder vereinigtvielmehrmit

ON
die etwas fürs

gere
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zere Nachrichtdes Strabo von eben dem�elben.(Vol.
II, p. 1158.) Strabo �cheintin der That verwirrter
als Herodor zu�eyn:unterde��enerläutertihn Hr. Br.

�o,daß er Herodots Be�chreibungnicht wider�pricht,

�ondern�olchebe�tätigt.- Wir mü��enhier alles ins

Kurzezu�ammenziehen,was wir �agenwollen. “Al�o
die Haupt�achenur mit drey Worten! Hr. Br. hilfe
der Erzählungdes Strabo am angèführtenOrte“durch
einigeVerbe��erungen.An�tatt©-Aw0v0sx01 liéßt
er QiIwvos zun, daß der Ver�tanddie�eri�t:„der
Canal, weldhervom Nil in das rotheMeer fállt,fängt
bey dem FleéenPhaccu�aan, der gleichbeyPithom
lieget.„„ Die Stadt Phithon des Strabo aber i�
nichts anders als das Patumusdes Herodots,und.
das Pithomder h. Schriftz eine Stadt in der Nachs
bar�chaftvon Phaccu�aam Arabi�chenCanale. Die

Hauptverbe��erungmacht er in der Stelle Vol. 1,
P- 1160., wo er zeigt, daß der Ab�chreiberan �tate
LuTo79As ben Namen # HaAiozoAirtis ge�ehetHabe.
Der weiblicheArcikulder da �tehet,wo der männliche
erforderlichwar, und die be�timmtetage-desOrcs (ép
Ty Aga�èa)rechtfertigendie�eCorrectur. Nach der

Verbe��erungdes Hr. Br. lautet die Stelle al�o:74»
fev defunkxAe0 Aun — 7a dè digiSege Agen
Puoov*À ev 8v ArrozoNis êvTn Aga�daèzw, êv de

Tn lufounReexerega7odus uuTA Tas EudoZenemen

quenoas* demora yg cuoTn Tic 700 T1s ‘Haig

ToNews, KaDATEeKu meo TIs Kvids,xD y ¿rn

fAereTa EKCOS TAV Seay TiVdAS KV TELS" ó de Voos

“HâtomodiTnsST0s, Durchdie�efleine Veränderung
wird Aae

alles zu�ammenhängender,�odaßStras

D 2 bo's
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bo’s NachrichtinicHerodots�einerund mitder Sáche
�elb�tGOERIRANNE

:

Dies i�tdas We�entlicheder Abhaüblungdes

Hrn. Bryants über die Geographie Egyptens,
“

be�ondersdes Delta, Un�erete�erwerden durch un-

�ere-um�tändlichéNachricht in den Stand ge�eßt�eyn,
-den Unter�chiedzwi�chenihn"und Hrn. d'Anville gar

leicht zu“bemerken, wenn es ihnengefälligi�, den

x11tén Bandun�ererhi�t.Biblioth. nachzule�en,wo

Egypten nachdes leßternBegrif �ehrausführlichbes

�chriebenworden i�t. Hr. d’Anville �ehtvieles ganz
au��erdem Delta und au��erhalbder Nilarme, was

Hr. Bryant, den Alten zu folge, innerhalb der�eiben

�ebet,z. E. Heliopolis, Buba�tus2c. Und kommt

es auf die Alten an, �owollten wir immer Hrn, Bryant
-lieber zum Führernehmen, als Hrn. d’Anville. Äber
freylichfällt der Unter�chiedbeydernicht �ogut in die

Augen, als wenn man die Charten, die beydeentwors

fen haben,neben einander legen“fann.— Un�erAus-

zug i�twider un�ernWillen weitläuftiggeworden. Da
wir die AbhandlungÚberdie GeographieEgyptens für
ein Haupt�täkhalten, auf welches�ich�elb�tdas fols
gende bezichet,�odurftenwir mit gutenGewi��ennichts
úbergehen.Jm folgendenBande wollen wir den Jn-
halt der -no< übrigenAbhandlungengenauer anzeigen.
Jebt �eßenwir der Voll�tändigkeirund des Zu�ammen-
hangs wegen blos die Auf�chriftender�elbenher:1) Vom
Tempel des Onias , Heliopolisgenannt; 2) von den

Hirtenkdnigenin Egyptenund dem tande Go�en; z) von

einigenDenfmählern„ welche die vorhergehendeBeges
benheitenerläuternz 4) Beantwortung einiger Ein-

würfe
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wúrfewider dasvorhergehende;“undneue Bewei�es
5) von dem Zu�tandeEgyptens bey dem Abzugeder

-

Arabi�chenHirtenkdnigez6) eine weitere Nachrichtvon

den Arabern, die �ichin Egypten aufgehaltenhabens
7) von dem Abzuge- der er�tenHirten aus Egypten,
und von den Amalekitern; $) von den Edomiten und

Phóôniciernz9) Nachricht von!den Oertern, an welche
�ichdie Hirren zurückgezogenhabenz 10) einigeZu�äße,
als a) vom Belus , Ninus, Aríus, bb)vom Canon
des Ptolemäus,€) von den-Chaldäern,d) vom Ches
�ed,dem Sohne Nahor's, “€)von der Zer�treuungdes

men�chlichenGe�chlechts,f) vom Men�chenund Kins

deropfer, &) Anmerkungenúber Phónici�cheGebrâu«

che, h) von Babylon in EgyptenUnd -einigen

-

andern

‘Scâdren,deren tage nicht richtig be�timici�t,i) von

der Stadt Orus und der Stadt Abaris, k) von Echam
und Boutham , |) von einigen andernStádten,und

von der tage von Zoan,
BCA E R EIRE R KARREE 0 KADOOR,
Ge�chichteder Preußi�ch- Brandenburgi-
{hen Staaten, zum Gebrauchdex Evangeli�ch-
reformirten Real�chulezu Breslau, ‘entworfen
von Ludwig Wilhelm Stuert , Lehrer der

Ge�chichtevey obiger Schule. Breslau, vey
Joh. Ern�tMeyer 1769. ODhueeine

UA
Vorrede 236 D.in 8.

—

ED HerrBerfa��edie�eskleinen Handbuchsfár

Schulen, verdienet den Ruhm. eines lóblichen
D 3 und
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und verdien�tvollenUnternehmens,wenn gleich �ein“exs

‘MerVer�uchnicht alle Eigen�chafteneiner guten Gés

"�chichtehaben�ollte.Alles úbrigebeySeite ge�eßet,
i�tdas �honVerdien�t,das Studium der vaterländis

�chenGe�chichte,an welchesin 1000 Schulen nichtges

dacht wird, zu erwecen , gemeiner zu machenund zu

befördern.Die Preußi�ch- Brandenburgi�cheGe�chichs
te hat das GlÚ> gehabt, Stückweis- und“ in einzelnen
Theilenvon recht“vielen ge�chicktenund fleißigenMäns

nern bearbeitet und erläutert zu werden : allein an eine

zu�ammenhängende,mit Gründlichkeitund Ge�chma>k
ge�chriebeneallgemeineHi�toriei�nochnicht gedacht

-worden, Wäre lebteres,�owúrdenicht �elb�tin uns

�erngrö��enund Éleinen tehrbüchernÚber die Europäis

�cheStaatenge�chichte,geradèves Reich mangeln, de��en
Hi�torieîn den neuern Zeitenzu einer der merkwürdigs
�tengeworden i�t,und eine Menge gro��erBegebenheis
ten und wei�erAn�taltenenthält,durch welchefie ent-

“weder ‘einen wichtigenEinflußin die AllgemeineGes
�chichteEuropens bekommt,oder zur Schule der Kds

nige und Men�chenwird. Hrn. Paulis Werk i�
uns nichtunbekannt; aber ohneuns darauf einzula��en,
tob oder Tadel darüber nachzu�prechen,ohnezu bes

„Haupten,es �eymehrAuswahlund Ge�chma>nothig,
bevor ein �olchesWerk die Prúfungder Kritik aushält,
noch-mehraber, bevor es gern und von rechtvielenges

le�enwird: könnenwir, Hrn. Pauli?s Werke ohnges
achtet, mit Grunde behaupten,es hábebisherdurchges
hends an einem eigentlichentehrbucheüber die 4{he GAIEgefehlet.It

AOA
:

Hr,
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Hr: Stuckert �elb�t�cheinetden Fleiß:des Hrn.
Pauli/ den man ohneUngerechtigkeitniche verkennen

kann, genußetzu habènz- ob er uns gleichnirgendsets

was, als nurallgemein, von den Büchern�aget,deren

er �ichbey dem Entwurfedes �einigen,bedienet - hac:
Aus eigentlichenQuellen �cheineter nichtge�chdpftzu

haben: und es macht ihm auch keine Schande,�ondern

�timmegar guc mit �einerAb�ichtüberein,aus den ges

�ammletenNachrichtendes Hrn. Pauli �eineeigeneMas

terialien genommen, zweckmäßigúndmic Prufung vere

arbéitet, und biêweilenzur Ergänzungeiniges atzders

woherhinzugethan zu haben. Neue Entdeckungen
�indeben nichedie gewöhnlicheEigen�chafteneines gus

ten hi�tori�chenHandbuchs: von die�erSeite �ehenwir

Hrn. Stuckerts Büchlein gar nicht anz. un�erAugens
merf i�tWohrheit, Auswahl, Schreibart und

Ordnung. In An�ehungder er�tenEigen�chaftmuß
man mit einem Schrift�teller,der blos ins Kurzeziehet
und im guten Ver�tandefürEinfältige,das i�tfúr

Anfänger�chreibet,aus Billigkeitzufrieden�eyn,wenn
er Abbti�chdenkt; nicht �elb�tdie Uhr nach der Sons
ne er�t:prúfet,�ondernvor das er�tedenen trauet, ‘die

�iecinmal �úrdas Publicum ge�tellethaben. Die .

Auswahl der Sachen,die der Hr. Verf. beobachtet
hat , i�tmei�tgut. Er hat- zum Sehepunctgenoms
men theils den Erwerb der {änder, die nach und nach
durch Erb�chaft, Kauf,Schenkungund Krieg unter
einen Herrn gekommen�ind,theils die Grö��e,Macht
und Glück�eligkeit, welchedie�emReiche die -Weisheit
und Tapferkeit�einerRegentenund das Génie: und die

D 4 Aem-



è
Lù

56 ‘LudwigWilhelmStukerts

Aem�igkeitder Unterthanenver�chaffethaben. - Bey
,

dallerKürze fälleer nichr leichtins Trockene; ein für
den Unterricht jüngerteute, varzu' dies Buch be�timmt
i�t,�ehrvortheilhäfterUm�tän! Die eigentlicheStaats»
begebetnheitenund gro��eKriege, durch welchePreu��en
und Brähndeñbüsg�o"merkwürdigeVerätderungenges

macht unid eine �ounerwaxtéte Ge�taltbekommen has
ben, be�ondersaber die neu�tenSchle�i�cheKriege, ers

zâhletHr. St. voll�tändiggenug: aber"viel unzulängli-
“her und magere? i�tfeineBe�chreibung,"was die Wer-

fe des Friedens aúbelangt. Dies �ebunwir als eis

nen we�entlichen!und gro��enMangel�eines"Lehrbuches
an, Er hat freylichvon S. 305 an, Rubriken ges

macht, ws. alles das, was wir vermi��en,hineingehds-
ref, er �agtauchwirklich'etwäsdavon nicht nut an dem
ange�ührténOrte, fondernauchhierund da’ unter eins

zelnenRegentenz aber�owenig und alles �oui: be�timmt
Und obenhin,‘daßes fürnicheviel mehr, als nichts, ans

ge�chenwerden muß. — Die Ordnungdes Buches
if die�e:er machtdréyAbtheilungen: Die beyde
er�ternenthalte die Reihen der Regenten, und der

unter �olchenvorgefallenenStädtsveränderungen.Jn
der er�teninsbe�onderewird von den älte�tenBewohs
‘ern der Mark, von dem Ur�prungeder Markgrafen
von Brandenburg, und. von den 4 Häu�erngehandelt,
aus welchenwirklicheMarkgrafenent�pro��en�ind,nems

lich dem Anhalti�chen,dem Bayer�chen,dem Luz
xenburgi�chenund Hohenzoller�chen,Die Ge-

�chichteder Markgrafen aus den dreyer�ternHäu�ern
macht‘die er�teAbrheilungaus. Die zweyteAbtheis

LA RT lung
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lung’i�t_demHau�eHohenzollerngewidmet, Jn der
“vorhergehendenAbtheilunghaben-die ver�chiedeneHâus
�er-ganznacúrlicheEpochengemacht; hierin der zweys
ten Abtheilunghat der. Verf. 3 eben�o‘naturlicheRuhes
puncte“oder Epochengenommen : ‘1)von’den Grafen
zu Zollernund Burggrafenzu Nürnbergbis zur Chur-

|

wúrde 1415;2) von der Churwürdebis zur Krone 17013

3) von da an bis jeßo. Bey den einzelnenRegíerune”

gen �indda, wo es die Zeit mit �ichbrachte, allé hie- -

her gehdrigeNebenge�chichten,Ein�chaltungêweisano

gebracht worden,z. E. bey JoachimFriedrich, die
-

Ge�chichtedex Markgrafenin Franken,älterer tinie,
S.62; bey Georg-Wilhelnt,die ältereGe�chichte
von Preu��en,S. 71; bey FriedrichWilhelm dem

Gro��en,dieGe�chiéhteder länder,wodurch die�er
_Churfúr�i{feintand vermehrethac, pon PommernS.

114 , von Kamin, S. 132, von Halber�tadt,S. 135,

von Minden, S. 141, von Cleve,Mark und Ravenss

berg, S. 147, von Magdeburg,S. 1583; bey Fried-
rich IT dem Gro��en,die Ge�chichteSchle�iens,
S. 269, und von O�ifriesland,S. 298. — “Diedritte

Abtheilung enthältdie Rubrik fúrdie Stati�tik,und

i�t�obe�chaffen,wie wir vorhinerwähnthaben. Dies

Stück wird der Hr. V., wie wir hoffen,mit be�onderm
Flei��eumzuarbeiten�uchen,�odaßer mit mehrererGes

nauigkeitund Um�tändlichkeitdie wei�eEinrichtung,vie
Reichthúmerund Producten�einesVaterlandesneb�t-

den zu ihrer VerarbeitungunternommenenGewerbe
und errichtetenFabriken2c. den Handelund die zur Bilo

dung und Beens
des Volksgetroffenevielfältige

D 5 i guce
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guteAn�talten,be�chreibe.Dié drey Capitel , daraus
* es gegenwärtigbe�tehet,�ind über�chrieben:1) Relis

gionsverfa��ung,2) Staatsverfa��ung,3) Verfa��ung
des Hauswe�ens,der Kün�te,Handlung u. �.w. —

|

Die-Schreibart i�rein und zu�ammenhängend.Er

erzähletmei�tentheilsin einem ganz guten hi�tori�chen
‘Tone; an einigenOrten wird ex durch �einenPreußie-

�chenPatrioti�musmerklichwärmer, und erhebt �ich
durch eine feurigereSprache ;

|

bióweilen predigt er

auchzu viel, z, E. S. 113. 114 u. �w.

A He Se fte fte e a C Se Se 3 fte UteFe &e ¿fi Fe

RE / 3.
j

M. Erich Laxmaun's , Predigers bey der
deut�chenGemeine zu Bgrnaul, auf den Koly-
wäani�chenBergwerken in Sibirien, Sibiri�che.

Briefe, herausgegeven von Augu�tLudwig
Schlözer, Rußi�ch-Kai�erl.Profe��order Hi:

�torie,Göttingen und Gotha, verlegts Joh.
_ Chri�t,Dietetich, 1769. 104 Seiten

ohne Zueignungs�crift,
: in 8.

err Larmann hat neb�tHerrn Be>mann zu gleis
cherZeit zu St. Petersburg gelebtz beydewaren

durch ein gemein�chaftlichesAmt beyder St. Peterss
�chule,dur< einerley Neigungen und tieblings�tudien,
durchtäglichenUmgangunddib auchdurchdieBers

trau
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craulichfeitdes Hrn, Schlozersauf das genau�tevers

bunden. NachdemHrn taxmann �einnachherigerBes

ruf in eine nochmei�tunbekannte Welt nachSibirien
geführet,wird er nicht allein ein �orgfältigerBeobachs
ter, worzu er �ichneb�t�einenFreanden in Petersburg
gebildethatte, �ondern�chreibtauh an leßtereBriefe,
‘als redende Zeugendavon, die die�eihres Jnhaltes wes

gen fúrwürdiggehalten, teuten die au��erder Wú�te
leben,ihren gelehrten Landsleuten in Deut�chlandmitzus.
theilen. Der Brie�e�indachte,davon 5 an Hrn. Bea

mann, x an ‘Hrn.Schlözer,und einer an ver�chiedene
ge�chrieben�indzden dritcèn Brief hat der Ritter Linné

an Hrn: Laxmannge�chrieben.Derweitläuftig�tedars

unter, und ohnfehlbarauchder, welcherdem Jnhalte
nach zur eigentlichenGe�chichtegehdret,i�tan Hr. Prof.
Sehlvzer gerichtet, und �tehetin der Reihe zuer�t.
S. 9-57. An dem�elbeùfindetman eine genaue Nachs
richt, von der Tanguti�chenSchrift, die un�eretes

�ermit un�ermAuszugeaus des B. Georgs Alphä-
beto Tibetano, B. V,S, 236 u. �. B. VI, S.

272 ff. O
aber B. VII, S. 156-238 vergleichen

mü��en. „Hr.Schlözerhat die�eNachrichten noch
GrätubGäder:und wichtigerdurch�einebeygefügteAnmexs

fungengemacht, in welchen S. 13/28 eine förmliche
tictevarge�chichtedie�erSprache enthalten i�t. Auch
der zte Br. S. 84-88 /betrift eigentlicheGe�chichte,ins

dem er Geographi�cheNachrichtenvon Kolywan.
und dem Schlangenbergeenthält.Alle übrigeBriefe
aber, die �ammtlichän Hrn. Prof. Beckmann gerichte

�ind,.mdAS
zum Inhalte, und ers

E
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‘theilenNachricht von Jn�ecten-und Pflanzen�ammlun-
gen, die Hr. taxmannunternommen hat, Be�chréibun-

„gen einzelner�eltenerThiere2c. auch Meteorologi�che
*

Beobachtungen , als S. 97.
— Die Anmerkungen,

¿durchwelcheHr. Schl. und Hr. B. die gelehrteBriefe
ihres Freundesin Barnaul, fúr deut�cheLe�ererláutert

haben, werden �ogern ‘als vie Briefe �elb�tgele�enwers

“

iden. Jener hat geographi�ch-litterari�chzdie�eraber

nacurhi�tóri�chdarúber commentciret. Einen kleinen

Wer�tosim Worte Cza�ownaS. 39, hat Hr: Schl.

�elb�tirgendroobemerket und verbe��ert.Es bedeutet

"wicht eine Uhr , �ondernein Gebethaus , darin ein

Kreuk.oder das Bild Chri�tiud anderer Heiligen�es
‘het; wo an Sonn- und Fe�ttageneinigeGebete, aber
feine titurgienoder Me��engele�enwerden. Derglei-
hen Gebethäu�erpflegenin Rußland in einigenStäd«
“fen,Vor�rädcenund unter Wegs erbauet zu werden.

Die Zu�chriftdie�erBriefei�tvon Hrn. Schl. an den

erfa��er‘der�elben,Hrn. Pa�torLarmannin Barnaul

gerichtet, Sie i�mit einer gewi��enBegei�terungges

�chrieben,die aus einem edlen Stolze über den Be�is
eines �owürdigenFreundes, und aus einer gerechten

Werachtungun�erer, in die�erRück�ichtmei�tensfau-
len Prediger in Deut�chlandent�tandeni�t,die freylich
gegen Hrn. taxmann einen �elc�amenContra�tmachen.

Solche mü��endie�eZu�chrifcMN und�hams:

rothwerden.
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Foh. Simonis ehemaligenöffentlichenLeh-
rers der Kirchenge|ehichteund Alterthümerin
Halle, Vorle�ungenüber die Jüdi�chenAlter-

thúmer,nah AnleitungHadr. Reland's Anti-

quitatum �acr.Veterum Hebraeorum, mit ei-

ner Vorrede und einigen Anmerkungenheraus:
gegeben von Samuel Mur�inna,der Theol.
öffentl. Lehrer und des Gymna�iillu�irisin

HalleEphorus. Halle, Joh. Jac. Curt, 1769.
Ohne Vorrede und Regi�ter372

¿46

04 Seiten in 8. :

IZ dürfenes bey die�emBuche hoffentlichohne
Vorwurf blos bey einer Anzeigebewenden la�s

�en.Die grándlicheGelehr�amkeiteines Simonis i�t
bekannt genug, und feli te�erwirdgetäu�chetwerden,
der aus gutem Zutrauen zu die�emNamen- das Buch
�elb�tdurchblättert.Es i�kein nachge�chriebenesCols
legium, �ondernein durch wiederholteAufmerk�amkeit
von dem �el.Verfa��er, der �ichZeitlebensmit die�cr
Art von Gelehr�amkeitbe�chäftigethac, entworfener
Commentar zur Eruterung und ErgänzungdesRes
landi�chenHandbuches;von welchemlehtern der Ver=

leger die�erVorle�ungenfa�tzu gleicherZeit eine neue

Ausgabeveran�taltethat. “ Die Ordnungdie�erDorles

�ungeni�tnatürlicherWei�eeben-die, welche Reland
¿um Grunde gelegethat, Hr. Prof. Mur�innahat

/

die
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die Múßheübernommen,hier und da die Schreibart zu

verbe��ern,auch einigeganz �par�ameingeruckceAnmer=

fungenhinzuzu�eßzen.Eben ‘der�elbehac in der voraus:

ge�chicktenVorredevon der eigentlichenAb�ichtdes
- œremoniali�chenGottesdieu�tesgehandelt.

dote fle Hei QA fp Ae le fe le Ae Lt 30»

5. :

ElogiumTiberii Hem�terhu�ii,au&tore Da-
vide Rühnkenio. Lugduni Batavorum apud

Sam. et Io. Luchtmans 1768. 60 Seiten ‘

in 8.

E° i�tdies eigentlicheine ‘obrede,die Hr. Ruhnkenius
auf den �el.Hew�terhuisgehaltenhat, als er die

—'

academi�cheRegierung niederlegte. Schon hieraus
láßt�ich-dieVermuthung ziehen,daß er- keine mit kals

tem Biute verfaßteBiographiege�chrieben,�ondernzus

gleichein dur< bewundernde Ehrfurcht, Liebe und

Dankbarkeit erwármtesHerzausgedrucéethabe. Seis -

ne Ab�ichtdabeyi�doppelt: ex will einmal dem ohne-
dem unvergeßlichenHem�terhuisein Denkmal der Danks-

barkeit aufrichten;und dann durchdas Bild Hem�ter-
huis, das er entwir�t,zur Nachahmungermuntern
oder vielmehrnüßlicheVor�chriftender Nachahmung
�r diejenigengeben, die �ichder Ktirik gewidmet has
ben. Daher hat er zum Thema �einerRedezwar
úberhaupcdas Bild eines vollkommenen Kritikers
gemacht, damit hiernachein jeder, der es �eynoder

werden will, �ichprüfenoder bilden könne: zugleich
|

- aber
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aber �olchesdurchHem�terhuisBe�chreibung,die er dats

neben �tellet,oder wornacher jenes entwirft, ganz in« -

dividuali�iret} um ben hierdurchzu verhüten,daß

“

niemand das Bild , welches er auf�tellet,für ein Ges

{dpf der Einbildungund für die blo��ePhanta�ieeines.
Mahlers halce,die nie in der Natur ‘exi�tirethabe,und

in einem einzigenMen�chenauch nicht exi�tirenkdnnee

Ne. cui videar, fagt er S. 7., Criticum, qualis
nec fuerit unquam, nec e��epo�t,fingere,
exemplar eius ducam ab aliquo illorum, qui-
bus omnes omnia �umma/in’hacÉaalintetris
buerunt. Nec ille longe quaerendus. Adhuc

animis, vel dicam oculis nof�trisinhaeret, ‘Ti

berius Hem�terhu�ßius.etc. Hr. R. �ebtvon

S. 8 — den allgemeinen Charactereines volllommes
nen Kritikers voraus. Die�er�oll,‘um furz des Verf.
Meinung zu fa��en:1) überhauptlle und jedeSchrifs
ten des Alterchüms,als die Materie und den Gegens
ftand an�ehen,mit welchemer �ichbe�chäftigenmú��ez
und ohne �ichauf eine gewi��eArt von Bücherneinzus
�chränken,Dichter, Redner, Sprachlehrer,Ge�chichts
�chreiberund Philo�ophen,einen wie den andern durchs
�tudiren,und úberall �eineKun�tausúben,die darin

be�tehet,das wahre vom unterge�chobenenzu unter�cheis
den, allerleyBetrügereyennachzu�púren,und ein durch
Uebung erworbenes und verfeinertesGefühlzu be�ißen,
um jene gleichzu bemerken,dunkle Sachen und Worte

ins licht zu �ehen,verdorbene Stellen auszube��ern,-das
gute und �choneauszuzeichnenund zu loben, das entge

gen ge�eßteaber zu tadeln. Da dies hoch}�chwere
und wichtigePflichten�ind,�omußer

MEeigenenatúrs

liche
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licheFähigkeiten,ganz eigeneKräfteder Seele be�igen,
die zu�ammengènommen das kriti�cheGenie áusma

hen. Das Characteri�ti�chede��elbenbe�tehecaus zwey

Eigen�chaftender Seele; aus einem viel fa��endenund

- ge�chwind-wiedergebendenGedächtni��e,und aus einer

�charfenund fertigenUrtheilungskraft. Jenes muß
dem Kritiker am rechtenOrte und zu aller Zeit, wenn

er es norhighat, die ver�chiedeneBilder und Ideen, die

“es ge�ammletund in Verwahrung genommen hat,
‘promt dar�tellen: die�ehingegenmußmit gleicherGes
�chwindigkeitauswählenund be�timmen,was unter den

mancherley�ichdarbietenden"Ideen hier allein brauchbar
�ey.Daáuf die�eWei�edas kriti�cheGenie haupt
�ächlichdurcheinenaturlicheGe�chwindigkeitund Gegen-
wart des erfannt wird, welchedie Griecheny%(vo:æv
und êv50%/æv,die Lateiner aber �gacitacem,�oller=-

tiam, ingenii felicitatem nennen: �pbehauptet
Hr. R. von einem Kritiker, was �on�tDemokrit nue

vom Dichterge�agthat: non fit, led na�citurzund
“

glaubt, man dürfe�ichdaherniht wundern, daßgro��e
Kritiker eben �o�elteneEr�cheinungen\ind, als úber-
haupt alle gro��eGenies. Er erläutertbeydesdurch
Bey�pielezund insbe�onderedurchda��elbe�einesHels
den, von welchemer S. 12 die merkwürdigeam Xenos

“phonEphe�iusbewie�eneProbe �eineskriti�chenGenies

anfúhret. Die�enSchrift�tellerhatte man zu �einer
Zeitzum er�tenmale in Jtalien heraus gegeben; aber

äu��er�tnachläßigund voller Fehler. Hem�terhuislas
ihn, verbe��ertealles was ihm verdächtigund fal�ch
�chien,fúllteauh �ogar viele túckenaus, woo ganze
und rae Wörter MERAYmanmerkewohl, alles

- Î durch
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durchblo��eVermuthung!Nach einigenJahren kam
 Dorville, verglichdie�ennemlichenSchrift�teller, den

Hem�terhuiseinzig dur< Conjectur verbe��erthatte,
mit einer Hand�chrift;und �icheda! er fand fa�t
úberall die te�earten�o,wie �ieHem�terhuisdurch
Vermuthung im Voraus angegebenhatte. Eine über-

zeugendereProbe hättehier nicht erwartet oder gefor-
dert werden konnen? — 3)be�chreibtHr. R. S. 13

nochbe�ondersden Vorrathvon Geleßr�amfkeit,die

das frici�cheGenië er�twiré�amundbrauchbar machen
mü��en.Er etfordert mit dem Crates Malloies beym
Sextus Empiricus, eine gewi��eallgemeineGelehr�am-
feic, die die Griechenêyeurozadáasnennenz und

um dies nicht von etwas �uperficiellenzu ver�tehen,�agt
ex namentlich:der Kritiker muß die weitläuftig�teund

genaue�teSprachkenntniß.be�ißen,er mußDichter
und“ Nedner durchaus kennen und überalldarin zu

Hau�e�eyn,er muß das Feld der Ge�chichtenach�eis
nem weite�tenUmfangedurchwandert,er mußdie ganzè

Philo�ophiegefa��etund. �elb�k;nachdenkend�tudiret,
und endlichzu allen diefennoch-Mathe�inhinzugefús
get haben; be�ondersdiejenigenTheileder�elbe,welche
die Seele beymNach�pürender Wahrheit�chärfen.

Dies voraus ge�eßt,fängtHr. R. S. 15 an, die

friti�cheSeele des �el,Hem�terhuisnach ihren natürli-

chenKräften,nach ihrenerworbenenKenntni��en,nach
ihrenThätigkeitenund nach ihrerBildung zu mahlen.
Erbe�chreibtzuer�tdie �tufenwei�eBildung de��elben:
und hiergeht er, wie leichtzu erachten, ganz Ehronolo»
gi�ch,Dinge, die keinenEinflußauf die Bildung ha-
ben , �ondernblos litteräri�cheNotißen�ind,wirft

H Bibl, 14.St, E 2

-



G4 Elogium Tiberi Hemfterhußi,
er herausauf den Rand *). Wir wollen das vors

nehm�teaus die�em�omerkwürdigenLeben,be�onders
-

“in Rück�ichtauf Hem�terhui�ensBildung auszeichnen.
Von derallerer�tenErziehungmeldet Hr. R. nur die
�es,daßder Vater des �el.H. �elb�tneben der Arzney-

_ wi��en�cha�tdie �chóneWi��en�chaftengetriebenund durch
weite Rei�endurch Europa viele Erkenncni��eerlangec

habe. Dies i} \reylichein Um�tand,der nichcüber-
gangen werden“ durfte, va der Vater den er�tenUnter-

richt �elb�twic ercheilethat. Hem�terhuiszeigte �ich
als ein frühzeitigesGeniezderge�taltdaßman ihm �o
gar kein langes teben zuträute. Jm 14. Jahrehörteer

�chonacadermi�cheVorle�ungen,Sein tehrer Foh.
Bernoulli bemerkte än ihm, was Socrates arn J�os
crates bemerkt hattez- eine geroi��enatürlichePhilo-
�ophie,aus welcherSocrates bey�einenSchülernalles

_Guee im Voraus zu prophezeyhenpflegte. Eben dies

erwec>te im Bernoulli ein be�onderesZutrauen und eine

vorzüglicheAufmerk�amkeitauf Hem�terhuis, der die

Hofnung�einestehrersauchnichttäu�chte,�ondernmic

�olcherGe�chwindigkeitdie höhereGeometrie faßteund

in die cief�iePhilo�ophieeindrang, daßBernoulli �elb�t
ge�tand,er habeunter �einenSchülernfeinen, den er

mit Hem�t.vergleichenkönne. Hr. R. leitet aus dies

�emvortreflichenUnterrichtedie eindringendeund erhas
|

bene

_*) Weil die�eNotiß kurz i�t,unddoch voh einigen uicht
gern vermißt werden dürfte,�eßenwir �ieher. Hem:
�terhuis.war gebohrenzu Gröningenden 1. Febr. 1535.
Von 1704 Prof. der Philo�.und Mathematik zu Arty-

�terdamt von 1717 Prof. der Gr. Spr., und hernach
auch der vaterländi�chenGe�chichtezu Frgneker : von

- 1740 Prof. der Gr. Spr. und Ge�chichtezu Leiden.
Starb den 7.*April 1766. ¡
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beneDenkungsarc her, die H. hernachin allen�einen
Schriften, Handlungenund Uncterredungengezeigthac:

und Hem�t.�elb�tverdankte die�emtehrer�oviel , daßer'

mit der dankbarenErinnerung.de��elbenimmer eine Freu
de verband, die man ihm im Ge�ichteund an �einem
ganzen Leibean�ehenkonnte. Nach etlichenJahren gieng
er nach leiden , be�onders“aus BegierdeJac. Perizo-
nius zu hôren, der �eintehrer in der Philologieund in
der alten Ge�chichtewurde, Hier bekam er zufälliger

|

Wei�e‘zugleichden Auftrag, die ge�chriebeneBücher
der dffenclichenBibliothek, welcheunter einander gekom-
men waren, in Ordnung zu bringen: ein Ge�chäft,
das ein gro��erBeweis des von den Curatoren in Hem-
�terhuisge�eßtenVertrauens war. Jn Gedankenbe-

�timmte:man ihn damals {on zum NachfolgerJac.
Gronovs in der griechi�chentitteratur , ohngeachtetihm
durch be�ondereKün�teHaverkamp in der Folge vorge-

zogen wurde,
j

Ec i�tkaum nochvolle 19 Jahre alt gewe�en,da

er den Ruf als Profe��order Philo�ophieund Mathes
matif nach Am�terdamerhiélt. Ein anderer wúrde �ich

durcheinen “�olchenRuf ganz von der alten títteracur

und úberhauptvon den �chônenWi��en�chaftenhabenab-

ziehenla��en:aber o furz�ichtigwar Hem�terhuisnicht,
welcher vielmehrglaubte, daßdie�eWi��en�chaftenalle

durch das genaue�teBand in �einerSeele zu vereinigen
wären. Am�terdamward er�tdie rechte Schule der -

�chönenWi��en�chaftenfür ihn. Der vertraute Ums

gang mic Jan. Broukhus, der �elb�tDichter: und"

ein vortreflicherAuslegerder lateini�chenDichter war,
mic Steph. Bergler, EMAURYKü�ter, davon

jener
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jener die alte Philo�ophieinne hatte, die�erein Kun�ts
richtevwar , beide aber die griechi�che

'

Litteratur gleich
�tark�tudirethatten: die Freund�chaft,�ageih, mit

die�enMännern,' die Hem�terhuis�etsunterhielt,vers

mehrte_�einenTriebzu den �chônenWi��en�chaftender

Griechenund Rdmermehrund mehr, und bildete bey
, ihm Ge�chmackund Wi��en�chä�t.- Brouckhusflößte
ihm'insbe�onderedie tiebegum--Properj,Kü�terdie zum

Ari�tophanesein,

Allein zu allem die�enfam ein Zufall,“der die

grö�te‘Aufmerk�amkeitverdienet , weil ex in der That
eine merkwürdigeAn�trengungveranla��ethat, durchdie-

�ichHem�terhuis,wenn i<' �o�agendarf , bis zur les
ten und Hauptverwandélungdurcharbeitete,Und die iha
er�tzum Hem�terhüîsmachte. Ein gelehrterMann
hatte die Ausgabevon Pollux Onoma�ticumunvollendet

im Stiche gela��en:Man�uchteeinen ändern; und auf
Grâvius ZuredenübernahmHem�terhuisdie�eArbeit.

.Er vollendete �ieglúcklichund zur Zufriedenheitund Bes

wunderung der gelehrte�tenMänner �einesZeicalters.
“

Uncerde��enerhielter nicht lange nachhereinen Brief von

Rich.Bentley áus England, darin ihm die�erzwar

gro��enRuhm.inAn�ehungder Arbeit zuerkante,die er

am Pollux bewie�enhatte, zugleichaberVerbe��erungen
úÚberdie Stellen aus Comi�chenDichternmittheilte, die

- Polluxals Zeugni��eangeführethatte. / Hem�terhuis
�elb�thatte vielen Fleiß angewendet , die Ver�e-die�ec
Dichter zu berichtigen:allein �obald er Bentley?sAns

merfkungengele�en, �aheer, daß�eineMúheum�on�t
gewe�en,Bentleÿhingegenalles mit mehr als meti�chs

licher Ge�chiflichfeitentwickelchabe. Von nun an mis-

i fiel
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fiel er �ich�elb�t,und ward �obe�tärzt
,

/ daßer be�chloß,,

die Griechi�chetitteratur auf immer au�zugeben,Er

�ahein etlichen Monâtenkein griechi�chesBuch mehr
an. — Endlich, da �ichdas aufgebrachteGemüthwies

der ge�eßt,und er �ichmit �ich�elb�t"wiederausge�dhnet
hatte, veranlaßteder Eindruck, den Bentlèy gemacht
hatte, die�enEnt�chlußbeyHem�terhuis, daß er nicht"
eherwiever etwoas in die�emFelde wagen wolle , bevor
er es ganz durch�tudieret'habe. (dies�ollenwoldie Wors

te �agen: non ante — quam artium omnium’
pene infinitam copiammente ‘et cogitatione
comprehendi��et.)Bentleyward von nun an �ein

einzigerAnfúhrerund �einMu�ter.- Durch de��enBey

�pielund Erinnerungerwe>t , geht er in eine ganz neue

taufbahn. - Er fängtan alle alte Schrift�teller,vom

Homer an, mit unaufhaltbarerBegierde
'

durchzule�en,
�iezu excerpiren, aus ihnen gelehrteVorräthskammern
zu errichten, damit er alles, was theilsdas'fun�tmä�
�igeund éigenthúmlicheder Sprache, ‘theilsdie Ge�chichs

ce, theilsdieGebräucheund Sitten der Völker , theils
diealé Philo�ophiebetrift, in Bereit�chafthaben, und

nachErfordernißder Um�tändenúblichgébrauchenkôn-
ne. Die�ePeriode verdiente gewiß, durch gröbere
Schrift vor allen andern ausgezeichnetzu werden. “Sie

enthältzuverläßigdie einzigeMethode, zu einet wahren
und gründlichenkriti�chenGelehr{�amkeitzu gelangen,und

entde>c uns das Geheimniß,wie Hem�terhuisdas ges

worden �ey,was erwürklichwär. Hem�terhuislas alle

Schrift�tellernachdem Alterz von dèm älterngienger

immer zu dem júngetñ:und �oerwarb er �ichnicht als

ein die
gehgue�teWi��en�chaftderge�ammtenSprache,

3 �on»

1

pr
A
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�onderner fonnte auchim Augenblickemerken , was det

jüngerevon. dem älternnachgeahmethatte.  Thucydides
_ Gedanfen und Worte waren ihm o geläufig,daß er

gleich�agenfonnte, was Polybius,was Dionys vom

Halikarnas, was Plucaxchund andere ihm nachgeahs
inet hatten, Nachdie�erMethodeleitete er alle �eine
Schüler.

Nicht Dichter,‘nichtRedner, nicht Sprachleho
rer, nicht Ge�chicht�chreiber�inddie einzigengewe�en,
welcheHem�terhuislas und.von einem ächtenKun�trichs
ter wollte gele�enhaben: nein ; auch Mathematikerund

“Philó�ophen{loß er mit ein. Dies giebr Hrn. R. Ges

legenheit,von S. 24. an, wider die zu eifern, welche
aus Trágheirdie kriti�cheGelehr�amkeitin allzuenge
Grenzen einge�chlo��en,und {ie zu einer blo��enWorts

klauberey gemacht haben. Er �treitetmit einleuchtens
den Grunden darwider, und auch mic Hem�terhuis
Bey�piele;- indem er de��engro��emathemati�cheWi�s

“

fenichaftund den Einfluß‘der�elbenin die ganze Dens

kungsart und in alle SchriftenHem�terhuisbe�chreibet,
‘und be�ondersdie Unentbehrlichkeitder A�tronomiein

_

Rúck�ichtauf die Erklärungder griechi�chenund lateinis

�chenDichter zeiget.(S. 25. 26.) Die Philo�ophie,
welchegleich�ameine ihm angebohrneWi��en�chaft‘zu

�eyn�chien, �tudierteer mit tiefemNach�innenund nach
ihremweite�tenUmfange. Jn die Sy�temeeines Pys
thagoras, Plato's, Ari�toteles, Zeno,Epicursu, �w.
dachte und arbeitete er �ich�ohinein, daß er vielesbes

merkte, was der Stolz un�ererjehigenPhilo�ophenals

neu ausgiebt. Erblieb nicht etwa beyleichten und ans

génehmenMaterien�tehen,�owie vie�e,die einzi die

Moral
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Moral der Alten �tudiren:Hem�terhuiswagte �ichan

den �{wer�tenTheil , an die Metaphy�ik,und lies nicht
nach, bis'ex �ieerfor�chechatte, Plato's Parmenides,
darin die Lehrevon denIdeen erkläret wird, ‘hater

dreymal durchgele�en,‘ohneihn zu ver�tehen:allein er

ruhte nicht, bis er zum viertenmale ‘ganzin de��enVers

�tandeindrang; denn bey ihm \chre>tenie eine Schwies
rigkeit ab, �ondern.feuerte die Wißbegierdemehran.

Mit den alten verband er auch die neuern Philo�ophen:

mit Plato den teibniß,mit Ari�totelesdeú tocfe. Und

�ooft er �ichmit Philo�ophenuncterredete , glaubtendie,
welchedas Ge�prächauf ‘diePhilo�ophieder Alten lenks

ten, er habe nichts, als- die�e,�tudirec;die hingegen,
welche�ichvon der neuern mit ihm unterhielten, er has
be die�ezu �einemeinzigen‘und Hauptge�chäftegemacht:
�owenigwar er in beyden ein Fremder! Jn An�ehung
der Metaphy�iif fand er alles wahre {on beyden Al:

ten. — Mit der Art, wie man die philo�ophi�cheund

�elb�tdie Völker - Ge�chichtebearbeitete,war er gar nicht
“

zufrieden. Er wollte �ienach dem Bey�pieleJo�eph
-

A

Scaligers, de��enWerk de Emendat. temporum
und úber den Eu�ebiusmehr gelobtals gele�enwurde,
getrieben wi��en;und trieb �ie,für �h, wúrklich�o.
(S. 28. 29.) Die Griechi�cheund Römi�cheAlterthús
mex �kudirteex nicht blos, um die Schriften der Alten

zu ver�tehen,�ondernauh, um den Ge�chmackund

Las Gefúhldes Schónenzu bilden ‘und zu \{ärfen.
Ge�chnitteneSteine, Münzen, Gefä��e,Bild�äulen,
Gemähldeu. �.w. �äheer mit Begierde und als ein

Kénner. Zu einem �olchenhatte ihn das reicheKabis

, net �einesSchwiegervatersJac. Wilde gemacht, Und

E 4 er
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er verwunderte �ichoft, daß man, bey der bildenden

Uebungaller übrigenGlieder des teibes, das Auge;
als das edel�te,ganz vernachläßige-,ohnees zu üben

und an das {dne zu gewöhnen.
Von S. 31-38. be�chreibtHr. R. Hew�terhui�ens

“

Griechi�cheund Lateini�cheSprachgelehr�amkeit.Er

glaubt, daß hierin , be�ondersaber ín der Griechi�chen
“

Sprachkentuiß,Hewm�terhuis�eit‘derHer�telluigder

Wi��en�chaften,�chlechterdingsalle  �elb�ieinen Af. Cas

�aubonus, weit úbertroffenhabe. Jn An�ehungdes

Ur�prungsund der Ableitungder Griechi�chenWörter,
_hátman ihm ein ganz neues licht zu danken; �owie im

Hebräi�chen, �einemCollegen,Alb. Schultens.
Alles vorhergehendei�tnur als der Grund anzu�es

hen, auf welchemHem�terhuiser�tdas gro��eund res
|

gelmáßigeGebäudeder Kritikaufge�eßethat. Die Bes
�chreibunghiervon(S.29 u. ff.) i�beyallerKúrze
belehrendund genau, �oreichhaltigan guten Anmerkun-

gen „ daßwir �iefúreins der le�enswürdig�tenStücke

halten, Er�terwarb er �ichdurch oft.wiederholtestes

�endie allergenaue�teBekant�chafcmit dem Schrift�tels
ler, an welchemer Kritik ausúben.wollte. Bey der

Verbe��erungdes Texteshielter viel auf Hand�chrif-,
ten, (er be�aßaber eine ganz eigeneFertigkeit, aus

�olchen„. auch wenn �ienoch�o�chlechtge�chriebenwaren,
die be�tente�eartenherauszuziehen)nicht wenigeraber

auf Muthma��ungen, die ein geúbtesund zur Kritik

ge�chicktesGenie an die Hand gab. Drei�tigkeitund

Eigen�innoder unzeitigeFurcht�amkeitvermieder
*

gleich
�tark. Die Methode,nach welcher er �eineSchüler

- geprüfthac, ob �ieaeKritik ge�chi>toder nichtwären,
und

i
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und nachwelcherer ihnen die Ge�chicklichkeitbeyzubrins
gen �uchte,richtig und ge�chwind,fal�chete�eartenzu

bemerfen, und wahre zu errathen, i�tvortreflich.Er

- legte ihnenein Stück vor, z. B. tiv?s Vorrede: wenn

er �icher�tvon ihnenhatte �agenla��en,was �ieam

�tärk�tengerühret, was ihnen am be�tengefallenhabe,
fúhßrteer �iean Stellen , die verdorben zu �eyn�chienen,
deren Gebrechenaber niemand bemerkt hatte; er lies

/

�ieúber �olchenachdenken:hatten �iedie Gebrechenges

funden o verlangteer dutch�ieHúlfe,leitete �ie�elb�t
�ounvermerkt auf ‘�on�tnie betreteneWege , auf wels

ehen�ie,wenn �ienichtganz ohneGe�chickwaren ,
- die

Wahrheitfindenmu�ten;- unddann lobte er ihrenSchärf-
�innherzlich,derge�talt,daß dadurch{u�tund Eifer
rege wurden. Hr. R. behauptetnicht ohne Grund,
daß fein Philolog' und Kun�trichtermehrereund be��ere
Schüler gezogen habe, als Hem�terhuis.So verfuhr
er m ausbe��ernund muthma��en; welchesdie er�te
Pflicht des Kun�trichtersi�t, Die zweytebe�tehetim

auslegen oder erfláren. Hier zeigte�ichbe�ondersdie

�chärf�teUrtheilskraft und eine ganz grenzenlo�eGe-

lehr�amkeit.Es i�zu verwundern , daßHem�terhuis
‘nieetvóas unnôthigeserflárec, und doch�olange Noten

ge�chriebenhat.
“

Hr. N.druckt �ichal�oaus: Animad<
*

-*

uer�iones eius habent beatam quandamet fe-
licem rerum vbertatern. Nec-tamen quidquam
in illis alient e�t,vel longius arce��iti:Omnia

*

etapte et �uo laosdicuntur ; vt-mirari�ubeat
tam longas animaduer�iones�cribi potui��e,
(S. 49. ). Seine Auslegungen, die vorzüglichals

Mu�ter-zurNachahmungaufge�telltzu werdenverdie-

N
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_nen,
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74 ElógiumTiberi Hemf�térhuißi,
nen „�inddie überden Ari�tophanes,Lucian , Xe-

. nophon, Ephe�ius,He�ychiusund Thomas At-

tici�ta.Unter die�enUm�tändehi�tfreilich,nichtgenug

zu beklagen, daßHem�terhuisden angefangenenComs
mentar úÚberden tucian unvollendet aufgegeben hat.
Hr. R.�ucht�olchesdurch zwey muthmaslicheUr�achen,
die“ er angiebt, ‘zu ent�chuldigen.Hem�terhuisließ

nehmlich�ichnie gerne treiben, und durch ein dringen
des Ge�chäftmochteer in �einemübrigenStudiren durch
aus nicht einge�chränktwerden; zweytens liebte er eine

UngewöhnlicheGenauigkeit in �einenArbeiten , die ihn
bis zu einem gewi��enMistrauen zu �ich�elb�ttrieb, das

Herer �pácer�tdas aus den Händengab, was fürdie

Zukunftbe�timmtwar. Die�eUr�achen�indin Hems
Ferhui�ensCharactergegründet, und machende��eriZaus
dern waßreEhre, Unterde��enwün�chtenwir, daßHr.
R. nicht zu gleicherZeit, da er Hem�terhuisAb�prung
vortreflichent�chuldiget, von den beydenMännern , die

dafürín die Stelle eingetreten�ind,verkleinernd und

anzüglichge�prochenhätte.(S. 51.). Denn aller

Ent�chuldigungohngerechnet, i�tdoch�oviel unläugbar,
daßHem�terhuisin der Zeit, die er �ichgenommen, das

nicht gelei�tethabe, was mán mit Recht von ihmfor«
dern konnte; Rei�keund Ge�nerhingegenfür die kurze
Fri�t,welcheihnenver�tattetwar , viel mehrgethanhas
ben, als Jemand erwartet hatte. Man müs, ‘um �ich
hiervon'zu überzeugen, die Ge�chichteder leßtenAusga-
be tucians nachle�en, die Hr. Eyringin �einerDe-

�criptioneOperum I. M. Gesneri, im 3ten Theile
der Biographia Acad, E ea zP. 353-99
mit eingeruc>ethat.

i Fa�t
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“Fa�t‘alle Editionen alter Schrift�tellerin Hem:
�lerhui�ensBibliothek �indvoll von hinzuge�chriebenen

Anmerkungenihres Be�ißers."Und was das merkwürs

digte i�t, i�tdie�es, daß Hr. R. im Namen des noch
lebendenSohns des �eel.Hem�t./öffentlichbekannt ma

chet, daß jene Ausgabenneb�tder ganzen Bibliothek,
dert óffentlichénBúcher�chaßeder Univer�itätteiden ein

verleibet' werden �ollen.
Der úbrigeTheil der Schrift (S. 53-66.) i�teín

_ausnehmend{dnes Gemählddes allerliebenswürdig�ten
morali�chenCharakters, - durch welchen Hem�terhuis-

pvichtminder gros ‘war, als durch Genie und Gelehrs
�amkeit.

© Die rein�teRecht�chaffenheitbey einem �o
gro��enVer�tande, die liebreich�teGe�innungund unges-

‘zwungen�teFeinheit der Sitten bey einem Kun�trichter
und Philologen,durch die �ichder wahrhaftigverehs
rungswoürdigeHem�terhuisausgezeichnethat , �indin

un�ernTagen ein hoch�t�eltenesBey�piel,das nachdrücks

lich�tempfohlenzu werden verdient, Wir enthalten
uns aber , aus die�emStücke etwas abzu�chreiben,um

dadurchrecht viele begierigzu machen, es ganz ‘zu le�en.
Ohnedemhat uns der ReichthumundübrigeReibdie�er
�on�tfurzen Schrift zu einer unvermuthetenWeitläufs
tigkeitverleitet." Aber �olltewol Jemand �eyn,der uns

deswegenVorwürfemachen wird, da die�esEhrenge-
dâchtniß�einesHeldenund Verfa��ersgleichwürdigi�,
und bey�einenvielen Vortreflichkeicen, die es allgemein
le�enswúrdigmachen, die, einzigePRG der

Seltenheitbey uns hat,

6, Wir

Se
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Wir habenim vorhergehendenxztenBand un�es
rer Bibliothekein neues gelehrtesJournal blos aus drey
Scüen, die uns zuge�chietworden waren, angezei-
get und beurtheilet.Der Titelund die wenigeStúcke,
welchewir nur hatten, waren\{uld ; daßwir die�e
neue Schrift nicht ganz von der Seite an�ahen, von

welcher�ieange�ehenwerden wollte. Vielleichtfallen
un�erele�ervon �elb�taufdas Buch, welcheswir meis
nen. Es i�tdas -

- Litterari�cheWochenblatt,oder Gelehrte
“Anzeigenmit Abhandlungen. Nürnbergim Ver-

log der Martin Jacob - Bauer�chenBuch-
handlung,1769-1770. 8.

De Zu�asauf dem TitulGelehrteAnzeigen,
war etwas zweideutig,und wir glaubten, daß

der Inhaltzu. wenig bedeutend und allzumikrologi�chdas

fürwäre. Jeßthabenwir mehrereStücken erhalten,
nemlichx bis 14, jedes von einem Bogen: und daraus

�ehenwir , daßdäs wichtigeund le�enswürdigenichtauss

ge�chlo��en,das kleine und wenig bedeutendehingegen

zweckmäßig�ey.Es kommenfreilichviele Seiten

vor ; die mic Anzeigenvon Büchern, welchezu vérkau-

fen find, oder zu Kauf ge�uchtwerden , ingleichenmit

Anfragen nah Büchern2c. angefüllet�ind;allein dies

_ gehdrettheilszur Ab�ichtdie�esJournals , in �ofern es

ein Wochenblatt�eyn�oll;theils wird �olchesfür die,
Pene

€

etwa nichtsan vait igen gelegen Emödchs
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möchte,durch úberwiegendwichtigereDingevergütet: -

Die Anzeigen,in welchendas unbeträchtlichefa�teinzig
begriffeni�, (es fommen aber �elb�thieringanz �{äb--
bare Nachrichtenvor, z.B. früheAnzeigenvon neuen

Bücherh, von Beforderungenu. �.w.) inachen oftnicht
die Helfte des Bogensaus. Auf den er�tern4 bis 5

Blâctern hingegen�tehenlitterari�cheAbhandlungen,das

von wir die Ticul bekannt machenwollen: St. 5. von

einer �ehralten gedruckten Rei�ebe�chreibung
Hanns Tuchers, Augsburg 1482. F. St. 6.

von einer �ehrunbekanten hebrgi�chenBibel, Ve-

nedigmir den kleinern Bombergi�chenBuch�ta-
ben, bey Io. de Gara 1568.8. Ebenda�elb�tein voll
�tändigesVerzeichnisder Elzeviri�chenRepubli-
fen. St. 7. von dem raren Buche Elucidarius
�cripturarum,‘eines bisher unbekannten Nürn-

bergi�chenSchrift�tellersHeinr. Jerungs,St. 8.

von der er�tenBrunfel�i�chenSammlungder

WerkeJoh. Hu��ensin drey Theilen4. St. 9.
von den er�tendeut�chenWörterbüchern, be�on-
ders dem Ku�ticanoTerminorum“ 1482. St, 10,

voneinem �ehralten gedruckten Grâfl.Oettingi-

\

�chenLandes - Ediet, vom J. 1509. St. 11. Zu-
�äßezu Vogts CatalogoLibrorum Rar. Ed, 4.3;
ingleichenvon einer alten und �eltenenDe�terreiz
chi�chenGenealogie. St. 12. von Joh. Fr. He-
Fels mei�t�eltenenund fleinen Schriften Sc. 13.

von Matth. Boßi Recuperationibus Fe�ulanis,
Bonon. 1493. f. S. 14. Genauere Nachrichtvou

dem Spani�chenRonian; Lazarillo de Tormes.

7. Li-
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Tibère„ Ou les fix premiers Livres des An-
nales de Tacite.  Traduits par M. P'Abé‘de la

. Bléterie, Profe��eurd’Elogquenceau ‘Collège
royal, ‘et de l’Académie Royale des In�criptions

ct Belles - Lettres. à Paris de Vimprimcrie
‘Royale, 1708. BN

Das Buchbe�tehetaus drey Bänden, davon

der er�te456 Seiten , ohnedie Vorrede,einnimtz
“der zweyte faßt428, und der dritte 346 Seiten,

wie auchein Regi�terüber Texcund Noten.

E° i�tbekannt genug, daß’die franzo�i�cheNation
an dem einen Ueberfluß.habe, was un�ererdeuts

�chen�o�ehrmangelt; an guten Ueber�ezungender alten

griechi�chenund lateini�chenKla��iken, be�ondersder Ges

�chicht�chreiber.Auchdie be�tenerreichenfreilichnie das

Originalganz: unterde��enda Ueber�eßungen'griechi�cher
und lateini�cherSchrift�teller, nach un�ererMeinung,
blos fúr den ungelehrten Theil einer Narion veran�taltek
werden , der die Originalienzu le�enau��erStand i�t;

©i�es immer für eine. Glúcé�eligfeiteiner Nacion ans

zu�ehen,wenn �iedie be�tenSchriften der Alten auch
in ihrerMuccer�prachele�enkann. Der Verfa��erder

gegenwärtigenUeber�eßungi�zwar �o�trenge,daßer

‘behauptet, és fänden�ichunter einer unzähligenMenge
mit genauer Noth vier oder fünf gutefranzd�i�chez die

úbrigenalle wären ungetreu: allein wir fürchten,daß
�eineeigenenunter die lebteKla��egehöre,wenn er eis

O
E

He
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ne �o�charfeKritik ausúbenwill. Die Ueber�eßhurigei
“der Franzo�en�indfreilicham wenig�tenwörtlich,\ie
�uchenzu �ehrdurchdas Originaldem Genie ihrerSpra=
che feine Gewalc anthun zu la��en.Eben deswegen
la��en�ie�ichaber leiht und angenehmle�en.-

Un�ere
deut�chehingegenhängenzu �teifan den Worten , übers

�ebendaher hart und unver�tändlich, und werden ohne
Vergnügen, oder vielmehr ‘eben�o�elten,als die Oris

ginale �elbgele�en.Und wir wollen es nichtbe�tims
men , ob der Deut�chedurch�eine�teifen,oder der Franz
o�edurch �einefreien Ueber�eßungenbey dem. ungelehr-
ten Theil der Nation mehr ausrichte? Soviel i�ges
wiß, franzö�i�cheUeber�eßungenwerden häufig, deuts

�cheaber �eltengele�en.- Vielleichtkönnteder Deut�che
�ichdas eigenthümlicheVerdien�terwerben,die franzo�is“
{he Untreue zu vermeiden, ohne gezwungen

und uns
deut�chzu über�ehen.

Vom Tacitus habendieFriosbisher,au�s
‘

�erden ganz alten, drey bekannte Ueber�eßungenges

habe. _D'Ablancourts Ueber�ebunghat �ichdurch ei«

ne fehler�reie,reine und angenehmeSchreibart noch
nach 120 Jahren Beyfall und Le�ererhalten. Ob er

eben �orichtig Úber�eßethabe, i�eine andere Frage.
Ecgeht vielmehrmit �einemAutor,als mit einem Sclas

ven, um. Um zu gefallen,läßter weg, �eßtzu, um-

�chreibet, nah Belieben. Die grö�tenBewunderer

habendie�eVerdollmet�chung-[a belle infidèlegenannt.
Amelot de,la Hou��ayehacnur die Annalen úber�eßet.
Eri�t-derAncipode�einesVorgángers,Jener

'

war

De�pote;er Sclave. Alles i�tkriechend,gezwungen, -

ohneAuswal,unver�tändlichund wider�tehend.Gue-

rin’'s
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rin’s Dollmet�chunghat“ihreVerdien�te, ob �iegleich,
weniger,als die vorhergehenden, bekannt i�t. Tacitus
verlieret �ichdarin, in eine Art von Um�chreibung;man

vermißtal�owol den förnichtenAusdru> der Ur�chrift,
ließtaber. do wahreGe�chichte.Was von d’Alem-

bert’'sUeber�eungzu halten�ey,kann man, wenn

man �ie auch nicht �elb}gele�eny {on aus Hrn. Mül-
”

[ers Kritik darúber béurtheilen,‘die|< in den Anmer-
- Fungenzu �einerBOIAVerdollmet�chungdesTácitus

:

findet.
Hr. de la Bleterie,de��enneue Ueber�ezung

wir jet vor uns haben, hat den guten Vor�aßgehabt,
, die’ angezeigtenFehler�einerVorgängerzu vermeiden,

und den Tacitus �onach.dem Genie der franzö�i�chen
Sprache reden zula��en, daß dadurch weder der Nachs
druc, noch das Eigenthümlichedes Originalsetwas

verldhre. Ober �einenguten Bor�aßnichtverfehlethas
be, wollenwir hernach�chen.Er hat, wie {on der

Titul auswei�et, nur ein Stück der Annalen úber�eßet,
“_nemlichdie 6 er�tenBücherz allein �o,daßman es

als Ein ganzesbetrachten�oll,das er daherunter dem
©

be�ondernTitul , Tiberius, au�f�tellet, eineAuf�chrift,
die er vom Hauptinhaltehergenommenhaft.

Um uns nichein eine weitläuftigePrúfungeines

Buchseinla��enzu dúrfen, das, als Ueber�ezungbes

trachtet,keines der wichtig�teni�t,wollen wir eine ein-

zelneProbe anführen, aus der �ichgar �ehrund mit vie-
ler Wahr�cheinlichkeitauf das Ganze{lie��enläße. Ein

. jedesCapitel ohneUnter�chied,denn dies kdnnen wir,
die wir dieUeber�e6ungmei�tdurchgele�enhaben, ver�i

°

chern, würdehierzudienenkönnen: allein wix wollen

das



des Annales de Tacite. SL

das 12 und 13 Cap.des 2tenBuches nehmen, Erübers

�etal�o:Germanicus ayant pa��éle Ve�er,ap-
prit d’un transfuge, qu’Arminius avoit choiit
�onchap de bataille; que divers peuples l’é-

toient venus joindredans une forêt con�acrée
à Hercule, et qu’onattaqueroit nos retranche-
mens pendant la nuit, Cet avis parut véritable;

il étoit confirmé parles feux que nous aperce-
vions, (habitaindici fides, et cernebantur igues,
Der Franzo�e�agtmehr, als das Original. Er druckt -

“

freilich den Ver�tandohngefähraus; aber niht die

Worte, nicht die Kúrze,Das, was er �agt,i�tju�t
dasjenige, was der ‘e�eraus Tacitus Worten \hlie��et,
ob er es gleichnichtausgedru>tlie�et.Un�erHr. Múls

ler i�tuns immer werther, der ohneNoth nie um�chreis
bet, und-auch hier das ausdruckt, was Tacitus �aget2

Man glaubte ißm, und wurde bey den Feinden
Feuer gewahr 1c.) et le fut encore par nos cou-
reurs, qui �’étant approchésavoient entendu
le henni�lement des chevaux et le bruit d’une

très - grande multitude qui marchoit en confu-

�ion. Germanicus, à la veille d’une affaire gé-
nérale et déci�ive,croyoit important de con-

noître la di�po�itiondu Soldat. „Mais, di�oit-

il en lui même, comment faire vénir la vérité

ju�qu’àmoi? (Igitur, propinquo�ummaerei di

�erimine,explorandosmilitum animosratus, quo=
nam id modo incorruptumforet, �ecumagitabat.)
Souvent lés rapports des officiers �ont plus
agréablesque fidèles: (ribunos et centuriones

laera �aepius, quam comperta nunciare: Wieder

AMB 14D mit
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mit gewöhnlicherfranzb�i�cherFreiheit, nah" welcher
fein Ausdruc>, keine Toux. zugela��enwird , die etvoas

characteri�ti�ch
» rômi�chesan �ichhat.) l’affranchipen-

�etoujours en e�clave;les amis parléènten fat-

teurs. Convogquezl'a��emblée,vous n'êtes pas
mieux éclairci:quelques

- úns, ‘en petit nom-

bre, commencent à crier, et tout le re�ten’e�t
/

que leur écho. L’uniquemoyen de lire dans

lame ‘du Soldât, c’e�td'épierle moment, où
rétiré dans �a tente, loin des �urveillans,à
table avec �es camarades, “iléxprime naïve-

ment �on e�péranceou (a crainte. ,, (penitus
no�cendasmentes, cum �ecretiet incu�toditi, in

ter militaris UD fpem aut metum preferrent.
Wieder mehr arri als Úber�eßt.Das à la

table, wodurch er die Worte inter militaris cibos
auédru>et , will uns, vom Soldaten gebraucht, gar
nicht gefallen.)

—

‘Cap.13 A Pentrée dela nuit,
le prince couvert de la dépouilled’une bête �au-

vage, accompagnéd’un �eulhomme, �edéro-

be de �onpavillon, (�oúber�e6ter egre��i{S5 AULU-
rali. Wer �ich�olcheFreyheiten nimmt, kann ohne
gro��eSchwierigkeitenjeden Schrift�tellerÚber�eben.
“Und er wird nochdarzu das tob erhalten, daß�eineUes

ber�ebungnichts fremdeshabe. Aber i�dies treu?) -

et par des détours inconnus aux �entinelles,
gagne les rues du camp. — Wir wollen hier abs

brechen, und un�ernLe�ernnur noch die�es�agen, daß
die Ueber�eßung�ichdurchgehendsgleich�ey.Der Rds

mer i�tà la françoi�ezuge�tußetund ganz Paraphras
�e,�o�chrauch�olchesHr. de la Blecerieverhütenwol-

len.
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len. Wer es uns auf un�erWort nichtglaubt7 darf
zu �einerUeberzeugungnur gleichdie er�tenCapitelvom

Anfangean le�ena.
- Hr. de la Bleterie hat �einerDollmet�chungnoch

folgendeZugabenzur Erleichterungdes Le�ersbeigefüget:

1) Anmerkungen, darin er theils te�eartenbeurtheis
let, welchesaber ganz �eltenge�chiehet,theilsúberzreys

deutigéStellen rai�onniret, theils Gebräucheund ans

dere Um�tändeaus der Ge�chichte,den Alterthúmernu,

\. w. erläutert. 2) eine zablegéographique,beyjes
dem Bândchen,darin die im Tacitus vorkommende

Städte, Oerter und Völker aus gemeinen geographis
�chenBüchernkurzbe�chriebenwerden. 3) Der latei-

ni�cheText. Wir wi��ennicht nach welcherAusgabe.
4) eine Ergänzungdes fünftenBuchs, die Hr. de
la Bletkerie aus derr Dio , Sueton, Seneca und Jos
�ephzu�ammengetragenund der franzö�i�chenSchreibart
nach, dem“ übrigengleichund MET ges
machthat.

|

Hr. de la Bleterie hat �chonvor einigerZeit die

fleine Werkchen des Tacitus, nemlichdas de litu, mo-

ribus et populis Germaniae, neb�tder Vita Agri-
colae ins Franzö�i�cheüber�eßet.Dennoch ver�ichert

„er, daßer �ichnie ent�chlie��enwerde, den ganzen Ta-
„ citus zu verdollmet�chen,Kein Unglückwird daraus

nichéent�tehen.
i

SNE Er SAE
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dysde-Leibnitz, qua remportéle ‘prix
de VAcademie Royale des Sciences. et des bel-

les lettrespar Mr. Baily.#àBer-

lin 1768.
i

DefSchrift wúrde inder hi�tori�chenBibliothek
eine Anzeigeverdienen,wenn �ieauchnicht alle

die Eigen�chaftenhätte, die man von einer Lob�chri�e
auf Leibnißenverlangenkönnte. Sie �olldas Denkmahl
�eyn,welches eine der berühmte�tenAkademien in

Deut�chlandim Nahmenun�ererganzen Nacion ihrem
un�terblichenPrä�identen�eßet.Schade! daßdie Ehs

xe; Leibnißenden Lorbeer zu reichen, einem Ausländer

wiederfahreni�t. Sollte �eingro��erGei�teine deut�che

Bru�tweniger, als die Bru�teines Franzo�enbeleben?

Vielleichti�die�erUm�tanddie einzigeUr�ache,
wacum mancher�eynwollender Wiblinggegenwärtige
Schrift, ohne�iezu le�e,verdammt hat. Um niché

auf eine eben �olächerlicheArt ungerechtzu �eyn,wols

“lenwir einigeGrund�äße, nach welchenwir den Ver-

fa��erbeurcheilenwerden, kürzlichvoran �chien.Un-

�ere‘e�erwerden �ichwenig�tensnichtbeklagenkönnen,
daßwir �ieÜberra�chthaben,

Es �indzwey�ehrunter�chiedeneDinge, die Ge-
- �chichteder Jdeen und Erfindungeneines gro��enGe-

nies, und �eineLob�chriftzu �chreiben.Der tobred-

ner wähltblos die �chdneSeite eines gro��enMannes,
und �{mü>tdie�emic allen Reibender Bered�amkeit

“aus, um �eineZuhöreroderte�erzux hâtigenNacheis

ferung
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ferunganzufeuren. Er vertritc gleich�amdie Stelle ei-

ner dankbaren Nation, oder desjenigenTheilsder Men�ch-
heic, der durchdie glücklichenBemühungendes Genies

aufgeklärtergewordeny und nun �eine“Ehrfurchtund

Dankbarkeitauf eine„feyerlicheArc:zu erkennen geben
will.

©

Un�chikflichwäre es al�o, die�eerhabenenEm-

pfindlingendurchdie Erinnerung an die kleinen und ganz
*

vetge��enenFehltritte des Genies zu zer�treuen.Was
wúrden die ver�amletenGriechen von einem Redner

gedachthaben , der bey dem Grabe fürs Vacerland ges

�torbenerHeldenden Eindruk jeder ihrer gro��enThas-
ten durch die AnführungfleinerVergehungenE j

aufgehobenhâtte?
Es i�tal�oPflichedes Panegyri�ten, diefw

feln Fle>en in dem Character �einesHelden zu úberges

hen, weil er “von teuten redet y die nur gerne die ganze

Grö��eder Danfbarkeir fühlenwollen, die �iedem gro�-
�enManne �chuldig�ind.Ganz‘anders verhältes �ich“
aber mit dem blo��enFor�cherdes Sy�temsgro��er

Gei�ter:die�erkann und darf. nichtsübergehen, ‘was
zur Ge�chichtedes Genies gehort, es. mg ihm vortheils
hafc�eynodernicht : er darfnichts. ênt�chuldigen, wenn

der zur Unzeit zurückgehalteneTadel unvor�ichtigeLeute

zur Nachahmungbe�chönigterFehler verleiten könnte.

Man will er�twi��en,ob die Verdien�tedes Genies

großgenug �ind, daßman ihm in. Rück�ichtauf die�e

�einefal�chenSchritte vergebenkönne: und deswegen
verlangtman von ihm, daßer �einenGegen�tandnicht
blos auf den glücklichenUnternehmungen,�ondernauch,
bis auf dié klein�tenIrrwegeverfolge. Und �omuß ex

eine âchteWag�chaaledes Verdien�tes
i

in der Hand, �ich
$3 ;

nie
/

>
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nie von dem SchimmerglänzenderHüpothe�eno �ehr
|

verblenden la��en,daßer alle andere Verdien�tein Ver-

gleichungwit den Volllommenheiten�einestieblings in
‘

einem viel �chwächernLichtebetrachten �ollte.
‘*

So vers

fuhren nur die Baillets und alle andere {wacheKöpfe,
deren ganze Beurtheilungsfkraft�ichbey demn Anblicke

gro��erGenies in partheilicheSophi�tereyverlohr.
Die�ewenigenBemerkungen �ind{on hinreis

-

chend, zu zeigen, daß nicht nur die Ge�ichtspunkte,aus

welchender Lobredner , und der unpartheyi�cheFor-
�cher-des Sy�temsein und eben da��elbeGenie bes

trachten, �ondernauchdie Endzwecke,welche�ichbeyde
vorzge�eßthaben, nothwendig�ehrver�chieden�eynmú�-
fen, Wenn man von jenem eine Bered�amkeitverlangt,
die �oglänzendund erhaben, als das Genie �elb�ti�t,
und ‘den aufmerk�amente�eroder Zuhdrer.in diejenigen
Höhenmitnimt , die der Erfinder in �einemkühn�ten
Flugeerreichthat : �ofordert man von die�emeine ru-

higekriti�cheGenauigkeit,die unumgänglichnothwendig
|

i�t,das �hdneGanze, welchesder Redner auf cinmahl
faßt, gehörigzu zergliedern, und die bewundernswúr-

digen Erfindungen in die er�tenunwichtig�cheinenden
Jdeen aufzulö�en, aus welchen�iebald durch unendlich
fleine Stuffen, bald aber durch eine ploblicheEntwickes

lung ent�tanden�ind.So wenig �ichal�oder kriti�che
Decail mit dem redneri�chenFeuer vereinigenläßt:eben

�owenig kann man von einer tob�chriftden theoreti�chen
Nukßenerwarten , den eine mit philo�ophi�chemScharf-
finn ge�chriebeneGe�chichtegewährenkann. Die�en
nothwendigen Fehler der Elogen hat der vortrefliche
“Thomasdurch beygefügteNoten einigerma��enzu vers

| be��ern
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be��ernge�ucht4 allein die�eliefern, �o�chón�ieauch
immer ge�chrieben�eyumögen,nichts zu�ammenÿzäta
gendes, und úberla��enden te�erneine Dung

i

¿zu

welchendochdie wenig�tenge�chi>t�ind.
-

Die�eVer�chiedenheitenausgenommen �indnoch
viele Eigen�chaften,diebeydeder tobredner �ówohlals der

philo�ophi�cheFor�cherdes Geniesbe�ißenmúü�ten,wein

�ienur einigerma��enetwas erträglichesliefernwollen.
Wir glauben nicht,- zu ideali�irenwenn wir von bey?
den folgendeStücke vérlängen.Dex KürzeC: wol|
len wir uns bloßan jenenwenden,

“Die�er, der tobredner mußictiuntais�elb�tein

Genie �eyn.Weil wir nicht�icher�eynkönnen;daßun-

�erete�ermit die�emWorte denjenigen Begrif. verbin-
den, den wir damit verbunden zu �eynwün�chenz�oer:

Flâren wir hiermit , daß wir: mit. einem philo�ophi�chew
Genie (dennein �olchesi�thier gemeint)einen Mani

ver�tehen,der �elb�tdamit, und mit den ver�chiedenen
Theilender Philo�ophienicht blos nach Maasgabe ‘ei-

nes Compendiums, �onderndurch eigene und oft wies

derhohlteMeditationen bekannt gewordeni�t. Ein �ol-
cherMann; der aus innern’Erfahrungen weiß, was

Nachdenken und Erfinden�ey(Begriffe, die jedeman-

dern unbegreiflich�ind,)ein �olcherMann i�tallein im

Scande, den Weg zu entdecken , den ein'Genie mitten
unter tau�endverwirrten Abweichungengenommenhat.

Sein �charf�ichtigesAuge�iehtdie geheimenVerbindun-

gen, in welchen ganz unvereinbar �cheinende:Begriffe
mit einander �tehen:er rückt “Ideenzu�ammen, die

wirs Glieder. einer einßigenKette �indund dem: un-

F 4 auf-

„tr
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aufinerk�amenLe�erdur eine Unendlichv-eite Kluftvotr

einander getrent zu �ein�cheinen._ Vder�ichohnedie�e

Fáhigfkeit,mit dengehörigenKentni��enverbunden,an

die Schähungdes Genies wagt , macht�ichgewißeben

fo lâcherlihals wer die alten Schrift�tellerbeurtheilt,
ohne ihre Sprachen,und Denkungsart zu ver�tehen,
oder als derjenige,welchervie Grö��eder himli�chen
Córperblos nach ihren�cheinbarenDurchme��errichtig
glaubtebe�timmenzu können.

So gerechr die�eForderungeinem Lasbey rei-

feremNachdenken\cheinenmuß:_�si�man dochviel-

, leichtín die�emPunkte zu “nach�ichtiggewe�en, weil

man von einem ‘obrednernur verlangthat, daßer das

Jdeal einesvollkommenen Philo�ophen,�ogut er es ma-

chefonte y auf �einenGegen�tandamvendete„Fundauf
ver andern Seite den philo�ophi�chenFor�cherdesGe-
nies mit dem blo��enBiographetroder dem Recen�enten
�einerWerke vermi�chthat. “Alleindie�e�indum eben

�o ‘viele’Grade von einander unter�chieden,als Bay-
lens Gei�túber andere hi�tori�ch?kriti�chetexifograpfen,
oder Ga��endi,Kip�ingund Rhe�ker, die�egro��enKen-

ner’ der Alten über einen Stanley, Menge, und

“andere�chonläng�tMRE Kompilatoreiserha-
ben�ind¿

Das 2te was man vonben(obrednereinesgroß
�enGei�tesmit Rechtfordernkann; be�tehtdarin, daß

er nichter�t�eitge�ternangefangen hat , ein Beobach-
ter des Genies zu �eyn,oder wohlgar durch�einenHel-
deit zuin er�tenmalbewogeitwurden, -�eineAufmerk-
“�ainkeitauf die�eSeite zu wenden, Alsdenngehtes

O wie deit hungrigenGractulanteitE. Rabner,
‘die
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die alle -ihreMecânenaufeine und ebendie�elbeArt lo-

ben. ManfontedergleichenElogen'von �olchenMán-

tern ohnemerklicheVeränderungenauf alle diejenigen
‘anwenden,welche�ichum einerleyArt von Wi��en�chaf-
“ten verdient gemachthaben. Das eigenthümlicheGe-!

nie, die Characteri�ti�chenZüge ver�chwindenganz:
man verfälltin eíne langweiligeDeflämacion, die man: -

den arm�eligenteichenrednernüberla��en�olte,die frei-
lich durch vie Armuth an Verdien�ten, ‘die�iebey den

Erblaßten wahrnehmen, gezwungen werden, ihre Zu-
hdrerzu hintergehen,und eine allgemeine‘obrede auf:
Tugenden zu halten, die der Ver�torbenewohl hätte
habenönnen.— Hat �ichder gro��eMann in noh
mehr als einerWi��en�choftumge�ehen;o wei�tder:

freygebigeSchmeichlerihm �ogleichallenthalbendie

ober�teStelle an, die das be�cheideneGenie �elbtwür-:

de verbeten haben, Er traumt von nichts als Revo?

lutionen, und glaubt, der Sache nichtzu viel zu thun,
wenn er der gelehrienWelt ohneihmeine unvermeidli-

cheallgemeineBarbareyverkündiget, weil ihm beyje-

-_

- den Schritt, den er thut, die tertiae comparationis
fehlen: o �iehter alles in verkehrtenVerhältni��enan.

Erer�chdpft�ich-inder ErhebungunrichtigerDinge
derge�talt, daßihmnachheralle Worte fehlen, wirklich
gro��eGegen�tände,�owie �iees verdienen,zu �childern.
Dies alles �ollver unwilligeLe�ergegen einigeEinfälle
verge��en,die der Verfa��erallein ‘nur für wikighält
und jedemandern eben �oun�chmackhäftvorkommet
als einem delikaten Gaumen diejenigeGerichtezu �eyn

pflegen,denen man durcheine zu oft widerholteAufs
wármungalle Kraft Potunenhat.

35 Zu
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Zudie�enForderungenfügenwir nocheine dritte

hinzu. Der tobredner muß nemlich, ehe er �eineAr-

beit anfängt,�icvorzüglichum den Zu�tandder Wi�-
�en�chaftenüberhaupt, und in�onderheitderjenigen, um

die �ich:ein Genie verdient gemacht hat , bekümmern.

Die�eBetrachtungmuß nothwendigvörhergehen, ehe
man im Stande i}, die Grd��edes Genies �elb�t,und

�einenEinflußauf die Verbe��erungder Men�chheitzu

be�timmen.Will man den Nußendie�erRegel in einen

recht merkwürdigenBey�pieleempfinden: \o erinnere

mant �ichan die gro��enWohlthäterdes men�chlichen
Ge�chlechts„die Griechenlandunter dem Nahmender

�iebenWei�enverehrte. Die Denk�prúcheund Maxie
men , die uns ‘von ihnenúbríggebliben�ind,�cheinen
uns \o \{hwankendund unerheblichzu�eyn,daß wir

"nicht begreifenkönnen,wie �ie�ichdadurch eine o all-

gemeine Bewunderungund den prächtigenTitel der

Wei�en,womit mannachher‘�o�par�amumgegangen ,

haben erwerben können.Wenn man �ichnicht in ihre
Zeitenver�et,und von dem damaligen Zu�tandeder

Wi��en�chaftenund der Ge�ell�chafteinen Maaß�tabher-
nimt , nachwelchenman ihreVerdien�tebeurtheilt: �o
wird man gewiß auf eine und die andere Art ungerecht
mit ihnen ‘verfahren. Jn den neuern Zeiten i�die�e
Vor�ichtnichtweniger nothwendig. Man kan ohne
�ieniemals die wahre Ur�acheangeben, warum Ge-

nies, die �ichan innerer Grö��enichtviel nachgeben,o
er�taunlichver�chiedene‘Richtungengenommen haben.
toke und teibnißlebten, zu einer Zeit und ihre Den-

kungsart war �o�ehrver�chieden,daß�ie�ogar der

SOROAMGNNAdie �ie�ich’einander �chuldigwaren, nach-
i

theilig
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theiligwurde. Wer beydePhilo�ophengenau kennt;
wird �ichvon die�erVer�chiedenheitleichtSE i

gebenkönnen.-

Die�edrey Stúcke«etalimatt von dem Lobs

redner eines jedenGenies, das in einen oder* mehrern
Wi��en�chaftenmerkwürdigeRevolutionen verur�achthat.
Ohnefie láßt�ichweder {eineGrö��enochdas Verdien�t
um das men�chlicheGe�chlechtbe�timmen.

Von einem tobredner t‘eibnisensverlangtman

aber noch mehr. Die�eser�taunlicheGenie war in

mehrals einer Wi��en�chaftgroß,aber nichtauf eíner-

ley Art. Werihn al�oauf einegehdrigeArt loben

will, mußnicht nur das ver�chiedeneVerhältnißder |

Wi��en�chaftenzum Nuten der Men�chheit(denn aus

die�emwird das Verdien�tderer , die �ichin jederher-
vorthun, mit be�timt)�ondernauch die Mengevon Fä-
higkeitenkennen, die man braucht, um in ihnen die

Ehreeines Erfinderszu erlangen. Es i�tnichtgenug

bey dem allgemeinen�tehenzu bleiben,und zu bewei-

�en,daßteibnißgroßgenug gewe�en,um in jederdem
er�tenRang zu erlangen: �ondernman mußdie Kräfte
be�timmen,die er in jederwúrklichangewandthat.

Man �iehthierausleicht, daßes hoch�tlächerlich
�eynwürde , �eineVerdien�teum unter�chiedeneWi�e
�en�chaftenin einerleyTon zu erzählen. teibnis
braucht nur gelobt,und nichtge�chmeicheltzu werden.

Ueberdem war leibnißnicht zu allen Zeiten teibs

niß, Jn�einener�tenVer�uchenentde>t man wenig
mehr als die Liebe zu Entwúrfen,die nicht allemal

Zeicheneines gro��enGenies �ind,Selb�tin den phis
lo�ophi-
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lo�ophi�chenWi��en�chaftenmu�te�einGei�tdurchviele

�onderbareRevolutionen durchgehen,ehe :r diejenige
Grö��eerreichte,die ‘das Genie characferi�irt.Er�t
Schola�tiker,denn Platoni�ch-Ari�toteli�cherSynkre-
tí, darauf halb Ga��endi�tund Karte�ianerund end-

lich er�tteibnis. Alle andern Genies als Descartes,
Hobbes und toke, die entweder gar feine, oder wenig
Bücherla�en, und blos durch eigenesNachdenkengroß
wurden, bliebenauf.dem�elbenWege, den \ie gleich
betreten hatten, und deswegen i�tes dem philo�ophi�chen
Beobachterweit leichtèrihnenFuß vor Fußzufolgen,
als Rege woankendenLeibnikß.

"

“Wenn wir den Herrn Bailly nachdie�enGrund-

�äßenbetrachten:.�oi��enwir ge�tehen,daßwir in

�einerSchrift diejenigenEigen�chaftennicht angetrof-
fen haben, die wir von ihr verlangen konten. Der

Verfa��eri�nicht ganz ohne Genie: aber er zeigt es

auch nur in denjenigenStellen, wo man �ieht, daßer

— chonehernachgedachthatte, eheer feineArbeit anfieng.
Seine philo�ophi�chenKentni��e�cheinenmichgro��etiten

zu häben:und um die�edem le�ernichtmerken zu la��etr,
verfällter in Deklamationen, die bisweilennicht�one

“

derbarer �eynfonten. Ein Bey�pieldavon tri�tman

gleichSeite 2, in dem Gemäldedes Tempels der Wahrs
“heitan. Mit Recht nennt es vie Akademieein mor=

ceau faible et manqué. Die Ordnungdie er in�eis
nem Eloge erwählthat, hätte:nicht unbequemer�eyn
können. Statt LeibnißenSchrittvorSchrict von �einen
er�tenBemúhungenan bis an das Ende�einertaufbahn
zu begleiten, nimt er einen viel bequemernWeg , und

lobe ihnblos nachdenWi��en�chaften,um welcheteib-
b3

/

ois



Elogede Leibnitzpar Mr. Bailly, 93

ni fichmehr'oderwenigerverdientgemachthar. “Man

�iehtihn bald als Dichter, bald als Ge�chicht�chreiber,
bald als Geometerund Philo�opher,und man weißam
Ende nichtmehr, als was man aus jedermittelmáßie
gen tebensbe�chreibunghâttelernén founen. Wenn

der Verf. �einenPlan auch aufs vollkommen�teausge-

führehätte, �owúrdeman teibnißendoch nur immer

unter einerleyGe�ichtspunfteerblickehaben, nemli<h
da, wo er {on den. höch�tenGrad dev Vollflommen-_
heit erlangt hatte. Alleinwenn man gerne bemerkt,wie

großein Geniei�t: �owill man aucheben �ogerne wi��en,
wie und unter welchenUm�tändenes �ogroßgeworden,
und was fúrMühees ihmgeko�tethabe,unter tau�end
Zer�treuungenund Abwegen�ichniemals ganz oder zu
weit von �einemHauptentzwee- zu entfernen. Die�es
núblicheVergnügenentzieheuns die Methodedes Hrn.
Bailly ganz , -wie die Akademie in ihrem Urtheileüber

die�ePreis�chriftrichtigbemerkt. Wir wün�chen,daß
er �einengro��enLandsmann , ven Hr,Thomas,mehr
vor Augengehabt hátte.

S. 3. wo erteibnißenser�teJahreberúhrt,möch:
ten wir ihm gerne zurufen,was Cicero zu einem�einer

f

�ententid�enFreunde �agt:parce locis communi- -

bus: domi nobis i�ta nascuntur. Wir treffen
hier �owohlals an andern Orten, wo er auf die�en
Zeitpunktzurückfällt,viele Sentenzen und Rednerfigus
ren an: aber die er�tenAnlagen�einerkünftigenGrö��e,

-

und die Gewohnheiten,die teibuißaus �einerKindheit“
mit ín �einemännlichenJahre hinúbergenommen„die
vermi��enwir hierganz. So war z. B. der tumul-

tugri�cheLE dexväterlichenBibliothek,die ev

viel-
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vielleichtdamals nichtgehörigzu brauchenwu�te, die

Ur�acheder be�ondernMaxime, alle BücherohneUn-
‘

ter�chieddurchzugehen, weil in jedemBuche doch we-

nig�tensetwas gutes vorhandenwäre, -

teute, die ge-

wohnt �ind,an teibnißenalles zu loben , pflegennur

die wenigenVortheilezu berechnen, die er von die�er
Regel geno��enhat , und niemals auf die Schwierigkei-
ten achtzu geben, dieeine �olcheMethodenothwendig
begleitethaben.

Seine Art zu meditiren �chreibt�ichebenfalls
von die�erer�taunlichenin der er�tenJugend ent-

�tandenentiebe zur tektur her. Erließ keinen einzi-
gen leerenAugenblickungebrauchtvorübergehen:er

mochteauf Rei�enoder zu Hau�e,oder am Hofe�ey,
�olas und {rieb er be�tändig.Seine Anmerkungen-

úÚberden tofe, die Hr. Ra�peherausgegebenhat , �eßte
er zu Herrenhau�enmitten unter den Geräu�chen:des

Hofes auf. Erlas und meditirtezugleich: und wenn

er auf wichtigeGedankengerieth, �chrieber �iekurz
|

auf, ohne�iezu andern Zeitenallemahlvolligzu entwi-

>eln. Man�iehtjet, warum er au��erder Theodicee
fa�tlauter fleine Abhandlungenhinterla��enhat. Sie

�indnichtalle gleichvurchgedacht, und man gehtdeswe-

‘gen zu weit, wenn man in jedem leibnibi�chenEinfall
vollfommeneSy�temeund Hypothe�enfindet.

S. 3-8. �childeëter uns teibnibenin einerleyTon

baldals Dichterund Rechtsgelehrten,bald als Ge�chicht-
“

�chreiberund Politiker. Der Verf. machtLeibnißengrdf
�erals er i�,um prâchtigdeflamiren zu fönnen. Einige
ÉleineGelegenheitsgedichtemachennochlangefein dichte-

riches
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ri�chesGenie: er würde als Dichter{on läng�tverge��en

�eyn,wenn ex nich als Philo�ophun�terblichgeworden
wáre. Man weiß,unter welchenUm�tändener �einehi-
�tori�chenArbeiten unternommen, und wie man ihn viel

leichtnicht ohneUr�acheeiner fleinen Nachläßigkeitbes

\chuldigethabe. Wir tadeln es deswegengar nicht,
daß man auch �eineVerdien�teum die�eWi�fen�chafc
berührt:aber man mußihn nur nichtmehr�chmeicheln
als er �elb�tverlangte, und das Eigenthümliche�eines
Genies zuläßt. Be��erhätteHerr B. gechan wenn

er ih mehr über �einegro��enphilo�ophi�chenund ma-

themati�chenErfindungenausgebreitet hätte,und �eine
úbrigenGe�chicklichkeitenunter einen Ge�ichtspunctzu-

‘�ammengebrachthâtte,um den te�erzu eriunern, wie

großdas Genie gewe�en�ey,welchesunter �ovielenzer-
�treuendenBe�chäftigungenim �tandegewe�en,‘dasGe-

biéthezweierder erhaben�tenWi��en�chaftenmehr als die

größten�einerVorgängerzu erweitern, und wie groß
es alsdenn gewe�en�eynwürde,wenn er alle �eineKräfte
nur auf die�eangewandt hätte.

S. 8. fällt uns eine Stelle in die Augen, diedie
\{wankendeDenkart, und die übermäßigeBegierde
des Verfa��ers„ mit artigen und unbe�timtenSenten-

zen zu \{himmernnur gar zu �ehrverräth.“ Er redet

von teibnißen, der �ichvon der Ge�chichtezu andern

Be�chäftigungenwendet. Le lage, �ortant de la
leQure de l’hi�toire,et fatiguéde la tri�teuni- -

formité des tableaux,qu’ellepre�ente.Hé quoi,
dit-il, les hommesne font que pa��er�ur la

terre, pourquoi faut-il,que la di�cordeet la

guerre en �oient à jamais habihantes* L’interet
deva�te
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deva�teles plus belles contréés, et trace auecc

du fângles limites des etats! Vintolerance, en-

‘tourée de buchers, dit à la pen�ée:tu t’arre-

_teras ici: et un aveugledic à d'autresaveugles:
J'ai decouvert a voie, il faut où la �uivre où

«mourir. Hommes, pourguoi vous ‘dechi-

rer? Anglois, Frangóis,- Allemans, vous etes,
tous íreres,et citoyens du monde! Wie �{wer
mußes einem �olchenMänn ankonimen,da beredt �eyn
zu wollen, wo ihn alle deutlicheIdeen verla��en!

Was er S. 9-11. von teibnißensVor�chlag,vie

Ge�chichteder Völker aus ihrer Sprache zu �tudieren,
und von der allgemeinenSprache�agt,hat, den ent-

�cheidendenTon ausgenommen, un�ernganzenBeyfall.
Die�ele6terehälter für einen Calcul , und nichtfúr
eigentlicheSprache. — Cette idée exige oû la
connoïfance d’une langue de plus où des tra-
dudions fans nombre. Die�eVermuthung�cheint
freylih fremd, wenn man �ie"vondie�erSeite �ichvor-

�telle.Jf es aber wahr�cheinlicher,daß leibnißdas

willféührlicheder Algébramit den unveränderlichenEr-

“�cheinungen,die man in der Philo�ophiebetrachtet,ver-
“wech�elthabe. Er �agtnirgends, wo und wie weit er

dié�eSprachezu. brauchengedenke, wir halten deswe-

‘gen un�erUrtheilübereine Sache zurück,die er vielleicht
felb�tnichtmitallenMi Schwierigkeitenüberdacht
hatte.

S. 12.bleibtaia (ich weißniht ‘roarum

eben hier?) und hâltdem te�erein fleinGemälde von

dem Zu�tandevot, in welchendie Wi��en�chaftenvor
:

E und
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und zuteibnißensZeitenwaren, Die Akademie muß

die�eStelle ganz über�ehenhaben, weil �ie�ichin ihrem
Averti��ementbeklagt, daß Dr

B. die�enPunceganz

‘vee
hâtte.

fs

S. 13) be�chreibter/téibnisénsGenie �o;enfin

il (Ve�pritphilo�ophique)1‘etendpar les travaux

de Leibniz, quiau�ihardi que De�cactes,auf�i

�ubtil,peut-êtremoins profond» que Newton
et moins �ageque Locke, mais �euluniver�el

entre tous ces grands hommes, - parait avoir

embra��éle domaine de la rai�on dans touté

�onetendue, et avoir contribué le plus
à

À ré-

pandre cet e�pritphilo�ophiquequi fait ‘au-

jourdhuila gloirede notre fiecle.

Die�eBe�chreibungi�tzu allgemein, und eben
deswegenzu un�icher, als daßman �iegebrauchen kon-

ce. Wir wün�chten, daßalle Ge�chicht�chreiberund in-

�onderheitdie For�cherphilo�ophi�cherGenies mehr den

“Polybius, als dem Sallu�t,tivius und andern nachs
ahmten. Jener hält�ich�eltenmit gekün�teltenSchil-
derungenauf , in welchendie tiebe �chonzu �chreiben
und fein zu denken, nur gar zu oft der hi�tori�chenRich-
tigkeit nachtheiligi�t:�tattde��enzeigt er uns die ganze

Seele �einerPer�onenin jeder ihrereinzeluenHandlun-
gen. Hierdurchhatder te�erimmer etwas be�timtes,
woran er �ichhaltenn �ooft er an einenisdenkt.

Hr. B. glaubt mit andern, daßdas Univer�al
Genie RalenigeVorzug�en,der teibnibenvon allen an-

derngro��enGei�ternunter�cheidet,Dadie�erAusdruck
A, H. Bibl, 14.St. G �o
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“�oer�taunlich�{wankendi�t:�owäre vielleichtnichts
ver�ehen,wenn man ihn in einer Schrift, wo man

ihnoft braucht, und wo �eineBedeutung ‘von Wichtig-
feit i�,wenig�tenseinmal be�timte.Das hat Hr. B.

verge��en,und eben deswegenkan man damit machen,
was man will,ohnedaßer �ichdarüber be�chwerenfan,
als weúin man ihn unrechtver�tandenhätte. Soll

Univer�al--Genie �oviel �eyn,als ein Gei�t, der nicht
nur im.Standei�t, alle �ichentgégenge�eßt�cheinende

Wi��en�chaften(zu denenal�oauchwie man glaubt ent-

 gegenge�ebteKráfteerfordert werden)mit gleicherNei-
gung und gleich glücklichemFortgang zu bearbeiten :

�ondernauchwirklichin allen weit úber das mittelmä�-

�igeerhobeni�: �obehaupteich,daßweder teibnißnoch
ein andrer Sterblicher jemals die�eHdheerreichthabe.
Soll aber Univer�al-Genie einen �oglücklichenKopfbe-

deuten, der wenn er nur. wollte, in jeder andern Wiß-
�en�chaft,als in denen, die er würklihvorzüglichliebt,
ein Schöpferwerden konte:�omü��enwir allerdings
die�eEhre un�ermgro��entLeibnißzueignen.

-

Alsdenn

i�ter aber auchnicht der einßige, und die�esBekentniß
�indwir ebenfalsdem Andenken andrer gro��erGei�ter
\{huldig. Seine unermeßlicheGelehr�amkeithat zu

die�emUrtheile Anlaßgegeben, wobeyman aber niché
bedachthat , daßein Mann wie teibniß,ih auh un-

ter gewi��enUm�tändenmit �olchenWi��en�chaften‘bez

�chäftigenkönneund mú��e,‘die er ohnedie�egewißnie«
mals würde erwählthaben.

S. 13. u. f. berührter teibnißensRei�ennach
Frankreichund Engelland. Die�enhat er gewißmehr,

* auch in An�ehung�einerphilo�ophi�chenKentni��ezu dan-

M fen,
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fèn, als man gemeiniglichglaubt , (denn'daßihn Huy-
gens zuer�tmit der höhernGeometrie bekant20104
habe,i� aus allem Streit)...

__S. 15-18. erzähltev hichtnur die viiVet�u-
che, die teibniß'in der Mathematik gemachthät, �on-
dern vertheidigetihn auchals' den Erfinder der Diffe-
renzialrechnunggegen die zu“hißigenAnhängerNew:

con’s. - Die�eStelle hätuns vorzüglichgefallen: Jn
den Noten “findetman die gatize Streitigkeitauf eine
ganz unpartheyi�cheArt ausgeführt.

S. 19. berúhrterdie befante Hypothe�evonder

Enc�kehungder Erde, die, wo wir niche�ehrirren,
teibnißnachher�elb�twiederverworfenBa

y

_S. 20/28. fomt er auf die Philo�ophi�chenEr-

findungenvom teibniß. Die�erTheil.�einerElogei�t

un�treitigder be�te,ob wir gleichnichtläugnenkönnen,
daßer ver�chiedenesnichtret ver�tanden,und einige
von ‘eibnibens'Hypothe�enganz verge��enhat. So

�indz. B. �einegro��enVerdien�teum die Vernunftleh-
re, die Eintheilung der Ideen, und die: Nouveaux
E��aisganz úbergangen:�eineDynamik, Sub�tanzen--

-

lehre„und die Hypothe�e,daß in-der Natur nichts \er-*
be: - berührter entweder gar- nicht} oder doch�o,daß.
�ieleichtÜber�ehenwerden. 7. Uebrigenswün�chenwir,
daßder Verfa��erden GedankenS, 20. weiter verfolgt
hâtte: Leibnitz retrouva

:

dâns la: philo�ophie

�chola�tiquele �quélettedéfiguréde la philo�o-
phie ancienne, �ouyentfi �ageet quelquefois
fi �ublime.Il fut La puilèrdans �a�ource: Ari-

G 2 �tote
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ftoté et Platon devinrent �esmaitresetc. Die

gro��eHochacheungdie teibnißfür die Schola�ti�chePhi
lo�ophiehatte, und �einegro��eBekant�chaftmit dem
Plato , -in dem er gemeiniglich:mehr las,

-

als Plato

felb�tgedachthatte, die�e'könnenuns allein das eigen»

thümliche�eines.Genies, und �eineúber alle gewöhnliche
Begriffe�oweit entferntePhilo�ophieerklären. Er

‘i�tun�treitigder grö�teMetaphy�ifer,den die Welt je
ge�ehenhat, Nie hat ein Genie die�eWi��en�chaftmic .

�ovielen Ideen bereichert, und zwar mit ab�traktenund

allgemeinenIdeen daß�elbgro��ePhilo�ophen�einer
Zeit, die mit den feinenAb�tractionender Schola�tiker,
Und der Alten nichtbekant waren, �ichin �einSy�tem
gar nicht hineindenken konnten. Dies i�die Ur�ache
wáärum ‘oke, Clarke, und andere Ausländer,die nicht
�ogelehrtwaren als teibniß,�eineBegriffe für \o wills

kúhrlichhielfen, und warum Des - Maizeaux nochín

der Vorrede zu den Oeuvres diver�es’�agt,‘daßman

noch eben nicht bemerke,daß‘die leibnißi�chePhilo�o-
phie viele Anhängerhabe. “Diesgalt damals nur voa

Frankreichund Eugelland, und läßt {ih vielleichtjezo
auf Deut�chlandanwenden, wo inan �einengro��en

Gei�tbewundert , ohne �eineHypothe�en“anzunech-'
ment. Hingegen�cheint'manihn in Frankreichweni-

_ger entbehrenzu können. Der Verfa��erdes ella ply=

chologiqueund �einNachfolger, Bonnet,haben
“

viele Grund�äßevon teibnißgeborgt: und man fängt

�ogaran in�titutionsLeibnitziennes zu �chreiben.
Bue dr e

ELA

|
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Lob�chriftauf GottfriedWillhelmFreyherrn
von Lerbniß, Ju der deut�chenGe�ell�chaftzu

_Gôttingenvorgele�envon Abraham
i

Gottthelf Kä�tner.

Qcibnigens Verehrermú��ennothwendigauf die�e
Schrift aufmerk�amwerden, von de��enVerfa��er

-

ganz Deut�chlandweis : daß er �ich�eitvielen Jahren
mit denjenigenWi��en�chaftenbe�chäftiget, in welchen
teibnibeigentlichGenie war, und daß er auch beyde?

durchglücklicheErfindungennicht wenig erweitert hat.
- Wir bedauren, daß andere wichtigeBe�chäftigungen

dem Hrn. Hofrath nur einigewenigeStunden auf die�s
Arbeit zu wenden erlaubt habeu.

"_NervigteKürze,�charffinnigerWisund ein mic
Leibnißengleich�chnelldenkenderGei�tCharakteri�iren

die�eSchrift. Ohneden le�erdurchlangweiligeDeklas
mationen zu ermüden,�childertder Hr. Verfa��erfa�t

alleHauptzügedes teibuißti�chenGenies und Characters
mit lebhaftenFarben ab. Wir wollen�ieun�srnte�ern
einzelnvorlegen.»

S. 8. „EineBegierde, von allem Kenntuißzu

haben, was den Fleißder Gelehrtenzu �einerZeit be-

�chäftigte„ �cheintden �tärk�tenZug in �einemChara-
céer auszumachen. “Wenn man den Character eines

Gelehrten,als Gelehrten,und das eigenthümliche�el-

nesGeénies-genau unter�cheidèt: �ofan man, wie uns

Gs deucht,
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‘deucht,die�enAuspruchauf Leibnißzen,‘nür ‘als Ge-

lehrtenanwenden. Ueberdie Ent�tehungdie�erallge-
meinen Wisbegierdein teibnibenhabenwir in dervor- -

hergehendenRecén�ioneine.Muthma��unggewagt. —

[Wir bitten Un�erete�erdie�ekleine Di�tinktionin Ge-

danken Zübehalten, weil wir �ienichtjedesmaldaran

erinnert werden. -

N

„Eine ‘�olcheunerwartete Verbindung machte
“teibnißzwi�chender Summirung unendlicherReihen -

„von Brüchen,und einer Frage aus der Rechtsgelehr-
�amkeit.,,

— Die�erZug i�tvon wenigen bemerkt wor-

den, und fälltauch nur dem Genie in die Augen, das

�elb�tähnlicheErfahrungengehäbthat. Leibniß�ahal

les im Gro��en,und eben daher ent�tandendie unter-

voarteten Zu�ammen�eßungen‘von Adeen, bey denen

�chwacheKöpfe�hwindeln.Die�egèhbrenmit zu den

Ur�achen,warum Genies nur von Geníes verbs dinswerden fönnen.

S. 9. „Viele von leibnißensGedanken;auch�ol-
‘hey die einiges Auf�ehengémachthaben,

‘

�ollenin

„álternSchriftenzu finden�eyn.Wie weit die�eNach-
„zrichtgegründeti�t,das zu unter�uchenhabe ih. nie

»5Sedultgehabt. — Unddennoch �cheintdie�eArbeit

nothwendigzu �eyn,um in der Be�timmungder Grö��e
eines Genies andern“ Erfindernkein Unrecht zu thun.

_ ‘Ohnedie�ekan man freylichwohlwi��en,was ein Mann

‘gedachthat; aber-unmöglichkan man erkennen,wo �ein
Verdien�tanfängtund wo es �ichmit fremdenvermi�cht,
WHteibnißdurch Erläuterungen,Be�timmungenund

Anwendungenalte Wahrheiten‘neu und brauchbarge-

"machéhabe, i�tbekant, und wir können�elb�t,wenn
:

hier
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hierder Ort dazu wáre,nichtwenigeanführen; die wie
teibnißeneinzig und allein zu�chreiben,ob wir gleich
nicht láugnen, daß nichtähnliche,aber unbé�timteGe-

danken inältern Schrift�tellernanzutreffen�ind.Durch
die�eMaxime fan man aber teibnißennicht allenthalben
vertheidigen. Von �einerSub�tanzenlehreund �einer

Hyothe�e,woraus er den Ur�prungdes Bö�enzu erklä: -

ren �ucht,lie��e�ichleichtdarthun, daßer �ienicht als-

Embryonen,�ondernals vollkommen entwickelte Körper
vor {ichgefundenhabe.

S, 10. „Bele�enheitund Ver�tand,‘dieBele-

„�enheitzu brauchen,war bey teibnibennochmit Wé-

„be begleitet, und die�eVereinigung, hat meines Er-,

 :achtensdas mei�tezu �einerGrö��ebengetragen.„„ ——

Es �cheint,als wenn die�eStelle zu allgemein�ey,
und �ichnicht blos auf Leibnißen, �ondernauf jedes ans

dere Genie anwenden la��e.Die ungewi��eBedeutung
"

“desWortes, Wiß, welcheshierdie Hauptidee i�, i�

ohneZweifelSchuld daran. Der Herr Hofrathver-

�tehtnicht blos unter Wißdas Vermögen, weit ent-

fernte, und durchunmerklicheVerbindungenzu�ammen-
hängendeBilder und Jdeen auf eineplöblicheund un-

erwarteteArt zu�ammenzurü>en:�ondernäuch eine — -

Fertigkeit, mit einem durchdringendenBlick die be�te
Ordnung zu entde>en, durch welcheverwickelte Säbe
in einer evidenten Klarheiter�cheinen,oder ab�tracte
intellectuale Begriffe in �olcheBilder einzuhüllen,wo-

durch�iejedem�ichtbarwerden. Wir wi��ennicht, ob

wir nicht un�ernBegriffdem Begriff des Hrn. Hof-
raths unterge�chobenhaben. So viel. glaubenwir aus

den folgenden�chlie��en:zu können,daß der Hr. Ver-

G 4
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fa��erunter die�emAusdru> mehrereKräftezu�ammen-
fa��e,die man �on�tmit eigenenNahmen zu bezeichnen
pflegt. “Uebrigensräumenwir gerne ein, daß teibniß
vielleichtnur gar zu ofteab�tracteBegriffein Bildern

_ver�te>t;ob aberdie�esder Deutlichkeit�einerBegriffe“
vortheilhaftgewe�en,und ob dasjenige, was man ei-

gentlichWis nent, zu �einerGrö��e�oviel beygetra-
“ genz das �cheintuns,

-

bisher noch �ehrzweifelhaftzu
-

feyn.—— Hr. K.ge�tehtS. 17. �elb�t, daß die�epoecti-
{e Mecaphy�ikzu vielen“Mißver�tändni��enMasgegeben.

Mit Recht übergehtder Hr. Hofrathdie Ber-
dien�te,die ‘eibnißum die Ge�chichteund die Rechte
�i erworben Hat. Die�egehörennur in die Ge�chichte

- feines Flei��es, nichr aber �einesGenies.
S. 11. erklärt Hr. K., daß er �ichbey Leibnis

- Hensphilo�ophi�chenUnternehmungenund auf die bey-
den berühmte�te,auf die Monadologíeund die Theo-
dicee ein�chränke,�owie die Kürze der Zeit, und die

Matur einer tob�chriftihmüberhauptnur erlaubt haben,
__FeibnißensGenie da, wo es �honam vollkommen�ten

gewe�en,zu �childern.

__S.12/14. erklärter die teibnißi�cheMonadolo-

gie auf eine ganze neue Art, aber �o, daß es ganz deut-

lich wird, daß teibnißendie�eLehre nicht zugehöre.
Wenndie�es.der Haript�aßi�t: daß die wahre Welt
was anders i�t, als die �cheinbare:�ohat er mit allen

Philo�ophi�chenSchulen der Alten auf einerleyArt ges
dacht. Die�ebehauptetenvon Pythagorasan bis auf
den lebtenSceptikerherunter(einigeSekten ausgenom-

| men
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inen, die �ichvorzüglichmit der Moral be�chäftigten)daß
die Macerie in einem be�tändigenFlu��e�y:daßman,

um ein gewi��esKriterium zu haben, �einenGei�túber

die�e�chnelleaVeränderungender- �cheinbarenWelt zu
-

- unwandelbaren Adeen undNaturen erhebenmü��e,die“
man allein dur eine geläuterteVernunft erfennen

fonne. Wennes jebo, wie Hr. K. �agt,noch Meta-

- phy�ikerund Algebrai�iengiebt, denen die�erSaß uns

begreiflichi�t:�omü��endie�egewißmit denSchriften
der Alten wenig bekannt �eyn,-

S. 14. 15. Die�eeinfachenWe�en�ollendieWe�t
vor�tellen.Die�enAusdruck erklärtHr. K. auf eine

�ehrnacürlicheArt, und berährtden lâchetlichenJrs

thum einiger blinden Nachfolgervonteibniß,die durch
eine unrichtige Anwendung figürlicherAusdrücke vers

führtwurden. Vielleichtthun wir einigen Kennern
des platoni�chenSy�temseinen Gefallen, wenn wir ih
nen bey die�erGelegenheitdie Urbilder aller er�chaffenen

Dinge,dieIdeen des Plato ins Gedächtnißzurúcérus

fen. Von die�enbehauptetedie�erdichteri�chePhilos
�ophfa�teben das, was teibnißvon �einenMonaden
behauptete. Der Schöpferder Welt über�ahin ihnen
auf einmal all: Reihender exi�tirendenDinge.

S. 16. �agtHr.K. „Die teibnißi�cheMetaphy-
if lehretuns eben dadurch , daß wir nichts wi��en,
‘weil �ieuns entde>t, daß un�ereWi��en�chafcen�ich

nur mít Er�cheinungenbe�chäftigen.— Vielleicht
wollte teibnihnur �oviel �agen,‘daßwir �olange.nichts
wüßten,als wir uns mit blo��enEr�cheinungenbegnúgs
ten; daßwir uns aber wi��en�chaftlicheund unum�tóßs

| G5 - liche
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licheKenntni��eerwerben könnten,wenn wir die Natue -

der Sub�tanzenunter�uchten.Er �agtan vielén Or=

ten, daß er im Stande zu �eynglaubte, in die meta-

phy�i�chenBegriffe geometri�cheGewißheitzu bringen.
Plato dachteauch�ovon �einenIdeen. j

Von der vorher be�timmtenHarmonie S. 16.

wi��enwir uns auf keine Stellen zu be�innen,wo :. �ie

._ als ein unveränderlichesNaturge�eßangenommen hätte.
Wenn wir uns bishernicht�ehrgeirret haben: o �ahe
er �ienur als eine Hypothe�ean, mit der ver�chiedene

i

Erfahrungenúberein \immten, und mit der �ichviel-

"feichc auch diejenigenvereinigenlie��en,die man als ihk

| wider�prechendan�ahe.Er �uchte�iedurch ver�chiede»
he Gleichni��ewahr�cheinlichzu machen,und vertheidigte
�iegegen die Einwürfe franzb�i�cherBelehreendie

�iefür eine Feindin der Freyheicerklärten. Die�e
Proben, die der Hr. Hofrath von dem Ge�ichtspuncte

giebt, in welchener teibnißensGedanken betrachtet,
”

machen in uns den Wun�chrege, daß er derein�twenn

tothwendigeGe�chäfteihm mehrereErholungs�tunden
a��en“�olltén,das ganze teibnißi�cheSy�temim Zu�am-

. menhangeheraus geben, und den Weg genau bemerken

möge,den er glaubt, daß£. genommen habe, Le�er,
die Producte des Genies, und magere Auszúgezu un-

ter�cheidenwi��en,werden den Nuben und die Wichtigs
Feit eines �olchenWerks genug ein�ehen.

S. 21, finden wir nocheine wichtigeSeite von

teibnißensgelehrtenCharacter.ge�childert: daßer nem-

“lich�einetehren mit voll�tändigenBewei�enzu ver�ehen

"undausfúhrlicheAnwendungen,davon zu machen,an-

dern
1
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vern überla��enhat.

“

Die�ewichtigeBemerkungmuß

denFor�cher�einesGenies behut�ammachen,ihm nich
mehrund nicht weniger zuzu�chreiben, als recht i�.
Mangehc auf beydenSeiten zu weit, ‘wenn man ent-

weder �eineGedanken für blo��eunreifeEinfälleans -

�ieht, oder. auch in ihnen �honganz durchgedachte
Sy�teme�ucht.— Hieraus läßt\i{<(S. 22) eben-
fals erfláren,warum er �ichnicht �o�ehrmit derver-
�uchendenNaturlehre abgegebenhat,

/

Die Schilderung �einesmorali�chenCharacters
(S.24) i�tvortreflih. Wir legen�ieallen denen zur

Warnung oder zur Be��erungvor ,* die gro��eGei�ter
�ind,oder auch�eyn‘wollen, „Das An�ehen, das

„ihm�eineeigeneVerdien�teerlangt hatten, wandte er

„zan, anderer Verdien�teaufzumuntern,und genoßdas

„Glück, das Gelehrte �o�eltengenie��en,�elb�tein

»Befbrdereranderer Gelehrtenzu �eyn,die er de�to

„billiger�háßte,je ausgebreiteter�eineKenntni��ewas

„ren, je �icherer�eineGrö��eauchandere
A

neben
‘

„�ichleiden konnte. „,

Der Hr. Hofrathbe�chließtmit fitgéélbanGedans_

ken, den wir un�ernte�ernzur Prüfungüberla��en,weil -

un�ereMeinungzu weitläuftigausfallenwúrde. „„Hâäts
„te er �ichwenigerin alle men�chlicheKenntni��ezet-

„„�treuet, �owären vielleicht manche Unter�uchungen
„von ihm utn�tändlicherausgeführtworden. Aber

„dlsdennhättenwit, ein Theil der Gelehr�amkeitgenoms
„men, nicht das Gänzezer wäreein Wolf, ein Euler,
„einMa�caugewe�en,undkeinteibniß.4

N

10, Joh.
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Goh. Dav. Michaelis mo�ai�chesRecht.
/ Er�terTheil,Frankf. am Mayn 1770,

355 S. in: 8.

CY Ueberbleib�elder älte�tenge�e6gebenvenWeis-

heit hat �ichunter der zweydeutigenEigen�chaft
«eines göttlichenGe�eßesin die Gerichtshbfeeinge�chlis
hen, und nach dem Zeugni��edes Hrù.Prof. Rabenius

zu Up�ala,welches der Hr. HofrathMichaelis hinter
der Zu�chriftan den�elbenhat einrü>et la��en,finden
�ichin Schwedenbis auf den heurigenTag Spuren von

de��enehemaligemGebrauche. Unter dem päb�tlichetr
Hierarchie, als KönigChri�tophsGe�esbuchverfertigt
würde, �eßteman fa�tauf alle VerbrechenGeld�trafen,
welchenach der Ver�chiedenheitves Gegen�tandesents

weder dem. Könige,der Republik und dem Belçidigten,
oder aber der Kirche heimfielen,und nach der Kirchens

©

reformationverordnete K. Carl IX. daßdie-Richterbey
, _{werernVerbrechen die in der heiligenSchrift vorge-

“�chriebenegöttlicheGe�eßebeobachten�ollten,Daher
, ent�tundder wirklicheGerichtsgebrauchdes mo�ai�chen-

Rechts in Schweden, wovon die Eidesformelder Rich-
ter in dem neue�tenGe�ebbuchevom Jahr 1734. übrig
gebliebeni�,nah welcherdie Richter angewie�enwers

den, �ecundum Dei Sueciaeque Leges Recht zu

�prechen.Auchin un�ernteut�chenVaterlandei�t dies

�esVorurtheil, daß das mo�ai�cheGe�eals ein gbttlis
chesGe�everbindlich�ey,gleich�amWe�einAlter

; geheis
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geheiliget.
“

Schon die�es,daß es nux ín gewi��enFäle
len die�eEigen�chafthabe,i�tein ÚberzeugenderBeweis,
daßdie Grund�äßeunbe�timmtund �chwankend�eyen,
nach welchen man die�emGe�cheeinè nach dèm göttlis
chenWillen fortwährendeVerbindlichkeitbeylegenwill,
und warum �ollteuns un�ereHerzenshärtigkeitnicht
eben �ozu gute gehalten werden, als den I�raelitendie
ihrige7?"Aber auch aus der allgemeinenTheorieder Ge:

/ �eßgebungbeweißtder Hr.Verf. in der vorange�eßten
Einleitung 7 daßunter andernUm�tändenauch andere

Ge�ehenothwendig�eyen, und folglich,wenn Mo�es
-

mei�tentheilsnomadi�chesHerkommenmit egypti�cher
Politik vermi�cht,bey �einemGe�eßezu Grunde legte,
�olcheszroar für die I�raeliten,vicht aber fürjedesans

dere Volk das be�te�eynforare, wie denn aüch�elb�t
nach der Ab�ichtdes Ge�eßgebersda��elbenichtganzuns

veränderlich�eyn�ollte.
Der Anfang des Werks �elb�tenwird mit dem

mo�ai�chenStaacsrechtegemacht, und- die�emeine eos
graphi�chéKenncnißdes gelobten Landes“vorange�eßt.

|

Gegen We�tenbe�chloßes das mittelländi�cheMeer,
au��erdaßdie Seekú�tebis zu Davids Zeiten,von frems
den Völkern be�e��enwurde. Die Gränzegegen Mits

tag und zwar am we�ilichenEnde gegen Egypten �ollte
bey dem mittelländi�chenMeere mit dem �ogenannten
Scrom oder Bach Egypcensanfangen,‘und Mo�esvers

bot, �einVolk jemals:wieder nah Egyptenoder nach
Go�enzurückzuführen— Unter die�emleßternNamen

"ver�tehtder Hr. Verf.nicht, nachder gewöhnlichanges
nommenen Bedeutung, den be�tenTheil von Egypten,
�onderneinen zur Weide gusge�eßtenStrich tandes,

‘und
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und zeigt,daß, wenn man das er�tereannimmt, gro��e
geographi�cheZweifel ent�tehen— An der ö�tlichen
Seite ‘gegen Arabien waren die Edomicter, und eine

Mengewilder arabi�cherVölker,Amalekiter 2c. welche:
zum! Theil vom Raube lebten, und keine ge�chlö��ene
Gränzenhatten. GegenMorgen�ollte�ichzroar Paláz

�tinamit dem Jordan endigen, ‘und dennochwird den

A�caelitender Euphratzur ö�tlichenGränzeverhei��en.
Die�enan�cheinendenWider�pruchhebt der Hr, Hofr.
badUrch, daßer die Gränzen‘des eigentlichengelobten
tandes, welchesgleich�zmden Stamm des Stats aus

machte, von denjenigen, über welchedie Eroberungen
der F�raelitennicht ausgedähntwerden durften, unter-

�cheidet.Jn die�elebtereGegendener�trec>te�ichdas

Erbtheil von’ drittehalb Stämmen,welche�ichnoch vor

der RegierungDavids immer weiter ausbreiteten, und:

die�ebekamen die Moabiter, 'Ammonicter, und etliche:
Fleiñe ‘arabi�chéund me�opotami�cheKönigreicheam Eu-

phrac zu Nachbaren. Die a��yri�cheMonarchieaber

wurde den I�raelitenín der Folge er�tfürchterlich,da

von die�erdie in der Mitte liegeridekleine Königreiche.
ver�chlungenworden waren. "Die Gränzegegen Nöôvs-

den i�tam �{wer�tenzu be�timmen:der Hr. V.�agt,
man mü��e�ichdie�elbeals einen �ehrge�chiängelten
Strich vor�tellen,der vom Euphrat nach dem tibanon'

¿ügieng,[und Palmdyra auf der mictägigen,Dama�cus"
aber’auf der mitternächtlichenSeite liegen ließ, und

größtentheilsWeiden der Hirten in' �ichfa��ete.
- Aus die�erBe�timmung‘der Gränzenergiebt es

fich, daß das tand viel gro��erwar , ‘als man es auf

dengewöhnlichenLandchartenPO
und daher wird es

auch,
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auch, wenn man nebendêm�einegro��eFruchtbarkeitbes

trachtet, begreiflich,wie eine �pgro��eMengevon teus

ten darin habeUnterhaltfindenkönnen; Hieraufhans
delt der Hr. BV.von dem Rechte der J�raelitenan Cas
naan , ‘und widerlegtbey die�erGelegenheit�owohldie.

Fabel von dem Theilungötractatder 3. SdhúeNoa und
des lehternTe�tament,wovon weder die Schrift, noch
Jo�ephusetwas weiß, und der Hauptzeuge, Epiphas
nus, er�taus dem: zten Jahrhunderti�t,als auch die

“

Stiebrißzi�cheMeinung,daß die J�raelitenvon den Cas

nanitern zum Kriegegereißtworden �eyen, -Seine
Meinung,

|

welche auf den ur�prünglichenBe�ißder

F�raelitengegrúndeti�t,hat der Hr. Hofr.�chonin ver

Abhandlungde Nomadibus Palae�tinaevorgetra:

gen: Wirkönnenaber nicht umhin, einen Zweifelzu
bemerfen , der uns béygegangeni�t,und durchde��en
Entfernungdie�erMeinung ein grö��ererGrad der

Wahr�cheinlichkeitbehygelegtwerden könnte. Der Hr.
V.�agt�elb�ten,daßzu �elbigenZeiten‘dieVölker uns

ter einander, bald in die�embald in jenem Strich tans
des herumgezogen,

-

und folglichnach dem damaligen
Völferrechte noch keine An�prücheauf einen eigenthüms
lichenBe�ißeines tandes gemacht worden �eyen,Solls
ten nun wohl aus die�emehemaligen�ceniti�chenBe�ibe
die J�raelitenein Rechtbekommen haben, ein tand, in; -

dem�ie ehemalsyur herumgezogenwaren, mitAusrots

tung der Cananiter \i< alleine zuzueignen?— Die

folgendenBetrachtungen, in welchendie Grundmaxis
inen der mo�ai�chenGe�eßgebungerdttert werden, �ind.

�chrmerkwürdig,be�ondersfúr diejenige, welcheaus es
-

nem pWlb�ophi�ehenGe�ichtspuncteMo�enals den âltes:

�ten
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�tenGe�eßgeberbetrachtenwollen: Freylich �ind�eine
Grund�äße/bfters aus der egypti�chen

/

ge�eßgebenden
Klugheitgenommen,worunter in�onderheitdie Kun�t,

die Ge�eßemit Ver�chweigungder wahrenUr�achein ei:

ne Verbindungmic Tugendoder Religionzu-�even,‘an-

gemerktzu {verden verdient.

Aber auch viel Eigenthümlichesfinden wiv bey
y ihm,und �elb�tin der Nachahmungein volllommenes

Mu�ter,�eineGrundmaxímenin die ganze Einrichtung
�einesStaats einzuflechcen.- Die er�teGrundraaxime
war, die Abgdtterey,.eine damals �ehran�te>endeSeus

he, zu verbannen, Die�egründeteder ‘wei�eGe�eßz-
gebernachdemJnhalt des ér�teaGebots auf die Wohls
thar des einzigenGOctes, der �einVolk aus der Dien�ts
barfeit Egyptens-geführthattez und was konnte zu

die�emZweckedienlicher �eyn,als wenn GOtc felv�t
durch eine freywilligeWahl des Volks Königwar, und

aus die�emGrundedie Abgöttereyeine Rebellion wurde,
- welchemit dem Tode be�tra�twerden �olite?Hieraus
ent�tundzugleichdie politi�cheFreyheitder Propheten,
welchegeduldet‘werden mußten, �olange �ienicht als

túgnerúberführcwaren, und der Nâme einer Dheocras
tie, wiewohlder Hr. V. die�e,wenig�tensnachMo�is
Zeiten, für keine be�ondereRegierungsform, �ondern

“füreinen blo��enTitel hält. Mo�iszweyte Hauptab-
�ichtwar, �owie in Egypten,den Staac auf den Ackers

_ bau zugrúnden. Er gab zu die�emEnde jedemJ�raes
liten einen ange�tammtenAcker zum unveräu��erlichen
Eigenthum.- Dadurch verhüteteer die Vermi�chung
inic andern Völkern,eine Maxime, die mit der’ er�tern,
die Abgdctereyzu verbannen, an ¿u�ammenhieng,

- ¡UD
Ld
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‘unddie Ungleichheitunter den Bürgern. Die�eEins
richtung gab dem. Staat einen Hangzur Democratie,

welche-abev durch eine Art von gelehrtemAdel , wies

derumnacheinem egypti�chenMu�ter,gemäßigetwurde,
Diés waren die teviten,welchenicheals blo��eDiener
der Religion, �ondernÜberhauptals der Staud der Ges

lehrten ange�ehenwerden mü��en.Das ganze Volb

war, na einemur�prünglichallgemeinenVölkergebraus
che,

/

in gewi��eStämme,unddie�ewiederum in grd��es
re und kleinere Familienabgetheilt,welcheihre eigene
Haâupterhatten, und �owohlelnzeln,als zu�ammenges

nommen, allenfals�owie heuczu Tage in der Schweiß,
ein eigenesgemeitiesWe�enausmachren. Die�eHäupter
der Familiennahmenals Reprä�entantendes Volts,neb�t
den obrigfeiclichenPer�onen,auch noch zu den Zeitew
der Könige,Antheil an dex allgemeinenRegierung des
Staats. Unter die lébterngehdrendiéRichter über

das Volk, von welchenan Mo�enappellivt wurde,
(denn das Synedrium der 70. Männer war keiu richs
terliches,�ondernein Regierungscollegium,und dauerte -

nicht lange) und die Schoterim oder Schreiber,welche
die genealogi�cheTafelnhielten,und die ta�tenund Hers

- xendien�tevertheilenmußten.-
Die hôch�teObrigkeitwar durchfeinGe�eauf

i

immer be�timmt.Jo�uas‘als Heerführerwar eine

au��erordentlicheMagi�tratsper�on,und nach�einemTos

de úbernahmder Hoheprie�terdie�eSorge. Nachher
hattendie J�raelitenhäufigeinen Nichter, �owie die

Carthaginen�erihre Suffeten, welcheaber auch feine
ordentlicheObrigkeitwaren, �ondernnur, ía �oferne
�ieals Befreyer des Vaterlandesange�ehenwurden,

A, H.Vibl 14S H dio



haften Fällen�ollteer den Hohenprie�terund das úbris

1

114 Joh. Dav. Michalismo�ai�chesRecht.
die�enAuftragerhielten, Aufdie�efolgtendie Könis

ge, wovon das Grundge�eß,5. B. Mo�.XVII. v. 14-20.

weitläuftigerkfläretwird. Wir wollen die Säbeganz

Furz anführen:1) hattedas Volkdas Recht, den Küs

‘nig zu wählen,jedochunter der dreyfachenEin�chräns
kung, 2) daßGOtt dabey �eineStimme durch einen

Prophetenäu��ernkonnte, Þ) daß kein Ausländer ges
-

wähltwérdendurfte, welchesaber auf den Fall nicht
gieng, auf welchendie Phari�äerihn ausdähnenwoll-

fen, wenn ein fremderKönigdurch vie Waffen {ich -

den Staat unterthänigmachenwürde, und endlich
c)- daß die Thronfolgebey einer Familie bleiben �ollte,
wobey aber nicht allein auf das Recht der Er�tgeburt
ge�chenwurde, indemDavid einen �einerSöhnenach
Willkühezurn König be�tumnte.2) Der König�olle
feine. �tarkeCavalleríehalten, und 3) Go�ennicht wies

der erobern. 4) Er �ollnicht viele Frauen nehmen,
worunter Mo�esnur das Seraille zu verbieten �cheint.
Doch i�die�esGe�eßnicht beobachtetworden, wie

denn in der Folge ein ganz be�onderesRechtent�tan»
den i�t,daßder Nachfolgerim Reiche�einesVorfahs
xen Seraille erbte, und durch de��enBe�iknehmung
�h den Weg zum Throne bahnte. 5) Er �ollnicht
viel Gold und Silber �ammelnund endlich6) der Ree

ligion und des Rechts nicht unerfahren�eyn.Au��er
die�emGrundge�eßebe�chworendie Königeeine Capitus

ation, von deren Inhalt aber nichts gewi��esangege
ben werden kann.

|

Wir {reiten nun zu den Regierungsrechtendes

Königes. Er war ober�terRichter, und bey zweifel

ge
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ge Prie�tercollegiuumzu Rathe-ziehen: Dem ungeachs
tet aber findetman unter Saul grau�ameMacht�prúche
ohne vorhergegangeneUnter�uchung.„UnterDavid

war der tauf der Ju�tiz„�ehrlang�am,„wenig�tensnach-
der Adee�elbigerZeiten, und weil der Königüberhaupt
zu �ehrmic dergleichenGe�chäftenüberhäuftwar: ‘dae

her Ab�alonGelegenheitnahm , eine Rebellionwider
�einenVater zu evregen „worauf die�erin den lebten
Jahren �einerRegierung etlichetau�end‘eviten zu Richs
térn be�tellte.Ein höch�tesTribunalaber �indétman

er�tunterJo�aphat- zu Jeru�alem.Jn der Kirche
waren die Rechte des Königsungemeingroß, wie er
denn den Hohenprie�terzum Tode veruttheilenkonnte,
und das Reformationsrechtausúbte,welchesihm auch

__
wegen. der er�tenGrundmaxime im höch�tenGrade-

zukam. _

aes

„__

Wenn man alle die�eBetrachtungenzu�ammen
nimmt, �o�iehtman, daß die Macht der i�raeliti�chen
Königein ver�chiedenenScücken�ehreinge�chränktges

we�en�ey.Niche nur die Be�chwdrungeinerCapitus
lation beweißtdie�es,�ondernauch das be�ondereStaatss
verháltniß,da jederStamm unter �einemFür�tenein
eigensgemeines We�enausmachtè,ohneRück�ichtauf
den Königver�chiedeneRechte, als zum Bey�piel,das

Recht, Krieg zu führen,ausúbete,und der König�ich
es gefallenla��enmußte,wenn die i�raeliti�chenStädte

�einerArmee die Oefnungder Thoreverweigerten. Uns

geachtetdie�erSchrankenaber hattedennochdie Regies
rung der i�raeliti�chenKönige,�owie im ganzen Mors

genlande, einen Hang zum De�poti�mus,welch2svers“
-

muthlichden BVertheidigernder göttlichenRechteder Res

H 2 genten
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genten Gelegenheitgegebenhabénmag, die�e“Könige
“zumBeweis ihrer She anzuführen.Zuleßtwerden

‘nochvie königlichenEinkünftenahmhaftgemacht,welche
‘mehr durch den Gebrauch,als dur Ge�eßebe�timmt

‘worden �ind.Von dem morgenländi�chenGebrauch,
bey der Aufwartungdem KönigeGe�chenkemitzubrins
gen, findetman nach Saul feine Spur mehr. Da-

“gegen befam er“ den dritten Zehendenvon allen Aëckern

¿und Weinbergen,er verméhttedurchConfi�cationenund

‘durchdie Benußungder Oelbäumeund Sycomorenín
*

__den Niederlanden -�eineDomainen , zu dérenCultur ex

“auchHerrendien�tefordern konnte: ér hatte die Vich-
weide in dèn arabi�chenWü�ten,den �ogenanntenAbs

“

‘�chnittdes Königs, worunter der Herr V, das er�te
Abmähender Wie�enver�teht: au��erdembekam er eis

nen Theilvon der Beute der úberwundenenVölker,
‘den Tribut von die�en,und in �päterenund dringens
‘den ZeítenauchKopf�teuer.UnterSalomo er�tfúht-

_ ‘te die Krone die Handlung,- be�onvers-mit egypti�chen
i

“Pferden,
:

Qu dem Verhältnißgegen Auskitiggehörtdie

Bemerkung,daßMo�esdie Bündni��emit heidni�chen
Völkern nicht verboten hat (S. 313.) Die Erbfeinds

�chaftengegen gewi��eVölker,(S. 324.) und eine Spur
eines �ehralten Völkerrechts, wenn die benachbarten
Völker,zur Zeit der i�raeliti�chenFe�te,einen Waffens
�till�tandmachten (S-:344.) :

Bisher-habenwir lauter Beobachtungen,welche
für diejenigen, die über die Ge�chephilo�ophiren,und

für ven Rechtsgelehrtenwichtig �ind,angeführt: aber

as für den Gottesgelehrtenid0 Abhandlunguns»
gemein
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gemeinunterrichtend,wenn er das wo�ai�che.Ge�eß,ges

gen die Unfälleder Schrifcfeinde�chüßenwill, woruns:

ter be�ondersdie Be�timmungdes Unter�chiedszwi�chen'

dein damaligen und dem heutigenVölkerrechte,als wel«.

chesdas harteKriegsrechtder I�raelitengegendie Cas
nauiter und-andere Feindevertheidiget,gehöret.

= =

LTF 9
:

KurzgefaßteGe�chichtedesWild-undRhein:
gräflichenHau�es‘äus Utkunden: zur Erlaute-

rung der Verfa��ungde��elbenin�onderheitin Be-

tracht-derErb- und Lehénfolge:Ordnung. Mant-

LUA1769. 319S. in Fol. ohneVor-
4 rede:undRegi�ter,

ls in: dem RheingräflichenHau�e.die Dhauni�che:
tienie im JI. 1750, aus�tarb,�oent�tund-wegen

der Erbfolge,Streit zwi�chenden úbrigentinien des
Hau�es,nemlichden Für�terizu-Salm und: den Rheins
grafen,zu GrumbachundRheingrafen�tein:Der Fúr�t

zu Salm-Salm behauptetedieErbfolgenach dem Cr�ks

gebuvtsrecht,úbrigensaberdieTheilungnachdenStáms-

men uncer den näch�tge�ipptenzdie Für�tenvon Salm,
Kyrburglegten die Erbfolgeder gemeinen Rechte nach
der Náhedes Grades zu Grunde; die Rheingrafenzu;

Grumbachund Rheingrafen�teinaber.behauptetendie
Succeßionsordnungnachden Stämmen.tehtere ers.
hielten.ein ob�ieglichesUethelbey-vemCammergerichte,

von welcher.aber die Für�ten.zu Salm:das Mittelder

H 3 Revis
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"Revi�ionergriffen,und ihre Rechtedurch einé*bè�ondere
Deduction zu behaupten�uchten."Gegendie�ei�teis

gentlichgegenwättigesWerkgerichtet,welchesdem Ver-
nehmen nach, einen Brüder des Herrn Ehegerichtöraths
Kremers“zümVêtfa��erhat, ‘den wir als einen Mann,
der viele: Bele�énheitmit Kricik ‘verbindet;und die Ge-

�chichteaus ihren reinen Quellen {Ödpfet,gefundenhas
ben. Sollten viele un�rerteut�chenSpecialge�chichten
das Glúcf haben, �ogut béarbeitetzu werden, �owúcs -

den un�regerechteKlagen“überdie Fin�terniß,welche
“nochin die�emFache der Gelehr�amkeitherr�cht, aufs
hôren.…Aber freylich-lehrt die Erfahrung, daß die

Gro��enTeut�chlandsgemeiniglichdurch �olcheBewegs
gründe,die ihnennäheramHerzenliegen, als der lits

terari�cheHunger der Gelehrren“gendthigetwerden,
die Ge�chichteihresHau�esaus der Dunkelheithervor-
ichen zula��en.Und auch alsdann, wenn ein Zufall
folcheAuftläruüngenveranlaßt, bleibt denoch die Ge-

�chichtégemeiniglichunvollkommen,�olangenur'alsdie

_Beylagezum juri�ti�chenBewei�eangeführtwird. “Dies

i�tauch*wirklichder Fall ‘in der RheingräflichenGeo

_
�chichte,deren Plan! abét“Hr.“K. in Ab�icht‘auf die

übrigeVerfa��ungdes Hau�eserweitert hat." ‘Ziveyer,
ehemals‘bey‘demRheingräflichènHau�ebedienter Mäns
nér/Méhët‘nd FuchsBéêobâchtungen,enthaltenuns
vollfomineneVek�ucheúbèr die Ge�chlechtskunde,ünd die

Schriféeit/"welche dur ent�tandeneStreitigkeitenvers

atlaßt’worden �ind,mü��en,wegendes darin gemeinigs
lichheèr�chenden"Partheygei�tesmit gro��erVor�ichtges

brauchtwerden. Urikér die�en�indin ver�chiedenem
Betrachtediejenige“�ehrmetkwürdig, welcheibÇ

, {on
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�chonangezeigtenStreite er�chienenfindz einmal, weil

�ieeinen �ehrbeträchtlichenStoff zu der Ge�chichtedes

rheingráflichenHau�es-enthalten, und denn �inddie

 Grund�áßeder teut�chenErbfolgeüberhaupt,und der

rheingräflicheninsbe�onderebeydie�erGelegenheitdurch
Mei�terhändeaus einander ge�eßtworden.— Man

denke �ichnur einen Reinhard und“einen Preu�chen
um �i davon zu úberzeugen.

— Aus die�enQuellen

hat Hr. D. vorzüglichge�chöpft,die Ge�chichtezwe>-
mäßigberichtiget„ und daraus rechtlicheFolgen zur

Gun�t-derrheingräflichentinien gezogen. Mach dies

�erAb�ichtzerfälltdas Werk in 2, Theile, wovon der

er�tedie Ge�chichte,der andere aber die Anwendung
der�elbenauf die Erb- und Lehenfolge-enthält.Die�er

“

i�blos’ juri�ti�ch:jener hi�tori�ch, aber �ohi�tori�ch,
daß eine unmittelbaré Anwendungdavonauf die�engès
macht werden kan. Wir zeichnendasjenigeaus, was

zu-un�ernZweckegehöret:
Das Wild - und RheingráflicheHaus waren ehea

, dem ver�chiedeneHäu�er,welcheer�tzu Anfang des

15. Jahrhunderts mit einander verbunden. wurden.
Der Hr. BV.fängt mit dem-er�tenan, und des leßtern_

Vorfahrenwerdener�tbeyder Verbindungder beyden
Hôâu�er-einge�choben.

;

Das wildgráflicheHaushat es mit allenteuts

�chenHäu�erngemein, ‘daß�einUr�prungunbekannt
i�t, Mit dem Freyh. v. Senkenbergdie-Wildgrafen
von einem gewi��enNortpoldherzvleiten, nimmt der

Hr. V.des1wegen mit RechtAn�tand,weil es allemal

�ehr-ungewißi�t, bloßvon der tage der ur�prünglichen
Be�ibungencénesHau�esdie Vermuthungauf einen

H 4
' Stamm-
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Stammvaterzu wagenzund eben fohypothe�eimäßig
�indauch ver�chiedeneEmichedes 10. 1. und ‘12ten

Jahrhunderts.
‘. Der er�te,der mit Gewißheitange-

geben werdén fan, i�tEmich der 1�leum das Jahr
1109, welcher2. Söhnehatte, wovon der eine das wilds
gräflicheGe�chlechtfortyflanzte,der andere aber,Gerlach,
der Stammvater des áltén Veldenzi�chen‘Ge�chlechts
wurde, Einích des 2ten'Sdhne,CönrádundEmich,
theiltendie väterlichentande, aus welcherTheilungund -

den nachmahligenraugräflichenBe�izukgen�ich{lie��en
läßt, daßder júngeredie Güter,welchedie Herr�chaf+-
ten alten und neuen Bambérgausmachten, ‘be�e��en
habe, wie denn der álteréConrad der er�tei�t,der'den

Mamen eines Comitis Sylue�trisfúhrce. Die�es
Conrads’Enfel , gleichesNamens theilte im IJ.1258.

�eineLänder unter �einebeyve Sdhne, Emich und

Gotítfrid,wodurch2; Hauptlinien, von jenemdie Kyrs
burgi�che,von die�emdie Dhauni�che,ent�tunden.
Die Kyrburgi�chetinie wurde unter .EmichsSbhnen,
Conrad dem zten und Gottfried, genannt Raub, in

2. Nebenlinien,indie Schmidburgi�cheund Kyrburgis
�cheabge�ondert,

*

wovön aber die er�tere�chonim

A. 1327, wieder aus�tarb,“beywelcherGelegenheitFris
derichvon der Kyrburgi�chenLinie nichts als die hohe
Gerichtéerhielt, weil Trier die Burg Schmidburgals

ein erófnertesLehneinzog, Nun kommceder Zeitpunkts
da der er�teGrund zur Verbindung des Wild und

RheingräflichenHau�esgelegtwurde , als Johannvon

dernochúbrigenDhauni�chenHauptlinie�einerSchwes
�terund des RheingrafenJohann I. SohngleichesNas"

mens in dieGemein�chaft�einerGüter

A
Wir

wollen
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wollen mit dem Hr. V. in das Alterthumzurúc>gehen,
_utn un�ernRheingrafJohann �eineVorelternanzuwei«
�en,Der er�tediplomati�chberichtigteRheingrafwar

…_ zu Anfangdes 12. Jahrhunderts Neichölf,

“

unites
de��enNachkommen'2. linien ent�tunden„aus welchen
Emexich'derlebterevon der einen Unie -Wolfrämenvon

‘der andern �eineLehendurch die Ge�amtbelehnungzw
wieß, Siegfriedwar'der Vatér Johanndes �tende�s

|

�enSohn, wie wit �chon‘bemerkthaben, Wildgraf
Johann von der Dhauni�chentinie iñ die Gemein�chaft:
aufnahm. Die�eshatte àùchdie Wirkung,daf Rhein-
graf Johann der 1lte die Dhauni�cheBe�ißungenecbte,
und nach vem’ Rechcèndas aus die�er‘Gemein�chaft
floß,�owohlFriderichèn'von der Kyrburgi�chentinie,
als auch �eineübrigeBrüder aus{<loß.

|

Nach einem hierüberent�tandenenStreite ‘gab
endlichder Kyrburgi�cheFriderichnach, und ver�präch
dem Rheingraf Johann noch darzu díe Anwart�chafé
auf�eineLärider,welcheunterde��envon Friderichshin
terla��enen-Sdhnén, ‘Gerhard11.‘undOtto getheilt
wurden, und wovon deb er�tereAntheilunter Gerhards
Söhnen, FriderichIl undGerhardUL wiederum in

2. Theilezerfiel. Nun kömmtdie Epoche, dà das
Wild + und RheingräflicheGe�chlechtnicht alleinver?
einiget wurde , �ondern�ogarin eines zu�ammenfloß,
als Wildgraf Otto feinenNeveu von �einerSchwe�ter
Margareth RheingrafJohannUl. der �ichunterde��en
mit Adelheid, einer TochterWildgrafGerhardsUX,
vermählchatte , in die Gemein�chaftder Kyrburgi�chèn
tande aufnahm, und ihmdie Erbfölgedurch die daräuf

cip Be�täcigungdes tehnsherrnver�icherte/ wie
5 “denn

/
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dennauch der�elbewürklich,nächdemmit Otto im

J,1409, das WildgräflicheHaus ausge�torbenwar,
den Be�ißdercvon den leßternhinterla��enenGücer ers

hielt, und'däsRheingráflicheHaus Wappen und Tits

tel der Wildgraf�chaftvon Kyrburg annahm, gleich -

wie es die von der Wildgraf�chafiDhaun�chonvorhero
geführthatte. 7

 Rheingraf JohannIl. hatte2. Söhnehincerla�s
�en,gedachtenJohann IL. und Friderich. Bey der

Theilung, die beydeBrúder nachdem Tode ihres Va-

ters" úber die hinterla��eneGüter vornahmen, �cheint
es , daßdamals das SchloßDhaun,' vermuthlichnach
der noch jeßoin tothringenUnd den niederländi�chen
Provinzenherr�chendenGewohnheit,nachwelchèrdem

Alte�tenvas Hauyt�{czloßvorzüglich:gebühret, von Jos
hann in An�pruchgenommen, und die�erauch von dem

Lehenhofebegün�tigetworden �ey:Friderich ward der
-

Stifter einer be�ondernRheingrafen�teini�chentinie,
welcheaber �chon-imJ. 1456. mit de��enSohne gleis
ches Namens wieder erlo�ch,

'

worauf die�eGüter an

die RheingráflicheHauptlinie fielen. Jun die�ertheil-
ten Johann Ul. Sdhne, Johann IV. und Gerhard
ihveväterliche‘ande�o,daßjener alles qu��erder Herrs
�chaft:Cronefen erhielt, welcheTheilungsartauchuns

ter den SdhnenJohann IV. und Iten beybehaltenwurde.

Die�ervermehrte�eineLänderan�ehnlichdurch Heyra-
then; denn durch �eineer�teGemahlinbekam er die

Graf�chaftSalm, und durch die 2te, Johannavon

Saartverden die Herr�chaftVin�tingen.Nunaber
ent�tehenwieder 2. tinien in dem RheingräflichenHau-

fe: denn nach dem Tode JohannsVL im J. 1499.

nahmen
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ñahmèn/�eineSdhneeine allgemeineTheilungvor, wo?

von Philipp die Dhauni�che,und Johann VII. die

Kyrburgi�cheLinie �tiftete:

-

‘Die er�terezerfielbald

wieder unter den Enkelndes Stifters Friderich,Jos
hann Chri�tof,und'AdolfHeinrichin 3. Spéeciallinien;
nemlichdie Salmi�che,Grumbachi�chéund Dhauni�chez
Dér ‘átidere Kyrbursi�cheHaupt�tammtheilte �ichin-

dieMörchingi�cheund Kyrburgi�cheNebenlinien,wos

von ‘die�eim I. 1645. jene aber mit ‘JohannX. im

1688. aus�tarb,"woraufihre Latide �ogetheiltwurs

den, "daßdie eine Porciónder Salmi�chentinie und

der Rheingrafenin" Flandern, die! andexn' aber den

Rheingráfen‘aufdem Hundsruc>zugetheiltwurdè.

In der Salmi�chentiniewurde im J. 1623.)der Sohn
des Stifters, Philipp Otto, in den Für�ten�tanderz

hoben. Sein Bruder FriderichMagnus ‘erhieltzu �eis
nèm Erbtheil die-Herr�chaftNeuviller , de��enMachs
foimmen�chaft,oder dié Neuvilli�chelinie, nah dem ini

Y. 1738. erfolgténAbgangder áltern linie érbte.

/ FriderichMagnusEnkel formirtenwieder 2. für�ts
liche Nebenlinienz WilhelmFlörentin'die Salms

Salmi�chè,und HenrichGabriel Jo�eph‘die Salms

Kyrbutgi�che.Unter die�enerhob�ichein gro��erStreit

nach dem oben berúhrtén-Abgangdes alten Salmi�cher
Staminés,, welchernachherdahin beygelegtwurde, daß
das Fúr�tenthumSalm und die Herr�chafc-Vin�tin-
gen denFúr�tenzuSálm- Salm, Kyrburgaber den

beydenFúr�tenzu SalnF- Kyrburgzugetheiltwurde.

Jn ‘der Grumbachi�chentinie ent�tundenunter-

den Urenkelndes Stifteys wiederum 2, be�ondereAe�te,
‘

“bér

AE
und der Rheingrafen�teini�cheoder

)reh-
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Grehbeileri�che:DieDhauni�chetinie aber erlo�ch
im J. 1750: mir FriderichWilhelm, und úberde��enErbs

fölgeerhob�ichder Streit, von dem jehodie Fragei�t.
—

Um un�ernte�erneinen Begriff von der tage dies

�esRechts�treitsbeybringenzu können,wird es uns

erlaubt�ey,‘aus. dem 2ten Theile die�erAbhandlung
einige Anmerkungenauszuzeichnen;welcheeinen uns -

„mittelbaren:Einfluß auf den�elbenhaben ,- und in ente

fernteremBezügevielleichtauch dem blo�en.Hi�toriker
erheblichwerden können. Sollte die ganze Sache nach
romi�chenGrund�äßenbeurtheiletwerden, �o:würden

alle die�emúh�amenUnter�uchungenin der rheingräflis
-chènGe�chichtewegfallen, und die Für�tenvon Salm

nach der Gradualberechnung, un�treitigeErbfolger
“�eyn.“Allein es: kommt hier auf den Beweis ‘eines

Herkommensin-einem hohenHau�e’an,
- und hierzu

müú��enkeine fremdeHülfsmittel„„ �ondernQuellen aus

der teut�chenGe�chichte,und das be�ondereHerkoms
men hoherHäu�erzu Rathegezogen werden.

-

Zu �ol-
chen fremdenHúlfêmittelngehören,�obalddie Frage
von einer ur�prünglichreut�chen“Erbfolgeart‘i�t,das
 vômi�cheCivil: und-longobaxdi�chetehenrecht, welche
er�t:zu der-Zeitin Teut�chlandeingebrochenind, als

das Herkommemder. teut�chenHäu�er�chonberichtiget
. war, wie denn der Hr. B; Bewei�ebeybringt,daß

in der Gegendder rheingräflichen:Lande er�tgegen die

Mitte des 15. Jahrhunderts das rômi�cheRechtbekannt
“-

- worden, vor dem J.1452, in Heidelbergkein tehrec
de��elbengewe�en,„und bey.de��enBe�tellungda��elbe
das neue Rechtgenennt worden �ey.Eben die�esgilt
auchvon dem

EGAN tehenrechte— daß aber

lebteres
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leßteréser�tmit Errichtungdes Cammergerichts-in
\ Teut�chlandeinige Würk�amkeiterhalten habe, wels

shes Hr. D. mit dem gelehrtenVerfa��exder Ge-.

roldséi�chenGe�chichtéannimmt, i�tein Saß, wel-

cher einen �tárkernhi�tori�chenBeweißerfordert—

dem �ey“nunwie ihmwolle, �oi�dochdie�esausge
macht,daß,wenn in einemteut�chenhohenHau�eeine

ur�prünglichteut�che*Erbfolgearthergebrachti�, die�e
nicht nach fremden "Rechten,�ondernnach teut�chen
Grund�äßenbeurtheiltwérden muß.Von die�erArt

i�tdiejenigeErbfolge, welche�ichauf die Gemein�chaft
grúndet;ein Grund, der zwar der einfältigenDen-

'

Fungsarctun�ererVorfahren�ehrgemäßi�t,beydem

aber, im allgemeinenbetrachtet, nochein �ehrgro��er
Qweifelobwaltet , ob er als' der einige ín jedem Vers

hâltni��eund in jedemZeitalter aufge�telltwerden kan.

Wir können uns úberdie�enPunct hiernichteinla��en:

�oviel aber i�tausgemacht,daßin dem rhetugräflichen
Hau�edie“Gernein�chäftals ein Grund ‘derErbfolge
von dem álte�tenZeitenher angenommen worben i�t,
wövon nicht nur die Ge�chichtedes Hau�es,�ondern
auch díe Ueberbleib�el,neinlichdie Unveräu��erlichkeic
der Güter, die gemein�chaftlicheAus�teurungder Töchjs..
ter , deren Berzichte auf die Güter aller tinien, die -

„Gemein�chaftder tehnleute,der tohnungen, Berg-
werke 2c. gemein�chaftlichesWappenund. Tittel (déènn
An�pruchswappenwaren ganz unbekannc)u. �.f. als

ÜberzeugendeBewei�eange�ehenwerden können. Auf
die�eGemein�chaftgründete�ich‘die Erb- und tehens
folge,und daher ent�tundbe�onders,in Ab�ichtauf
die lehterèdie Ge�amtbelehnung/ ohnewelchefêine

Lehen
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$ehenfolgeder Seitenverwandten �tatthatte. Aus

die�emBegriffe floßzugleichder Grund�aß,daß bey
Mit belehnten Seitenverwandten die Folge nach. den
Stämmen, ‘und nicht nach den Graden eingerichtet

wurde, wenn nichtín- den tehenbriefender Ausdruck

nach rechterSipzahl,eiueAusnahme von der Regel
machte.

|

Fedochwir {lie��enhier„um;nichtúber un�ere
Grânzenauszu�chweifen, und bemerken nur noch, daß

Hr. D. Kr. �einerVorgängerGrund�äße�ehr’ge�chickt
benußt„und deutlichzu�ammengeordnethabe.“

Ebi BB EES Bb BN
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C. Fr. Sattlers2. Ge�chichtedes. Herzog-
thums Würtenbergunter der Regierungder

Grafen, er�teFort�eßung.

De Band macht den zweyten Theil der Wúr-

tenbergi�chenGe�chichteaus. Ich will hier
}

nichtsbey der Vorrede etinnern: weilich mir vorbes

halte�owol úber.die�e,als die úbrige, in den allge-
meinen Anmerkungenvon der Œintictnaund Be-

�chaffenheitdie�esWerks Werhauytnoch einiges
zu�agen.

Derev�teAb�chnittdie�esTDheilsfängtmic den

SödhnenGr. Ulrichsmit dem Daumen an; denn weil

die�eranderwárts,(nemlichin dem 1�tenTheile) den

Reyhen�chlie��ec,wie derHr. Berf. �agt,�o�ollen
A

4

i

hier
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hierde��enSöhnezuer�tauftreten. Nachdemetwas

weniges von einem Würtenbergi�chenGrafen Hugo
ge�agtworden, werden UlrichsSöhne, Ulrichund *

Eberhardnahmhaftgemacht. Hier kommt eine Beobs

achtung vor, welcheHr. S. un�ersWi��enszuer�t
machte , daßnemlichGr. Ulrichzwo'Gemahlinnenges

habt. Er haczwar �olchesbereits im'1�tenTh. S. 636.

gemeldet, - den beurkundeten Beweis aber ‘gibter hier
zumer�tenmale. Er�tlicheine Gräfinvon Och�en-
�tein,Mechthild mit Namenz welchebisher unbes

_Fannt gewe�en;und dann Agnes, aus dem K. Pol-
ni�h-Schle�i�chenStamme , die �on�t‘beyden Ge-.

nealogi�tenallein vorkommt. Erhakt ihreWirklichkeit
durch eine Urkunde, vom J.. 1253. erwie�en,welche
unter, den Beylagen die ‘er�tei�t. Die�eEntdecéung
gibt ihm Anlaß zu unter�uchen, ob die GrafenUlrich
und Eberhardvon jener er�tenGemahlinihres Hr. Va-

. ters, oder aber von der leßterengebohrenworden.

Und er hat es beynahevóllígerwie�en,daßvielmehr
Mechthild, als Agnes, die Mutter die�erbeydenGras

fengewe�en.Weil die�erBeweis,unter andern, auch
aus einer Belehnunghergeleitetwird, welcheGr. Eber-

hard im J. 1270. Egloffvon Steußlingenwegen �ein
Schlö��erertheilet: �oführetdie�esden Hr. Verfa��e

darauf, daß er ÿ.2. einigerHändelétwähnet;welché
Egloff mit dem Abte von Salem gehabt. Jener wolls

te dem Abte, zu Er�eßungdes zugefügten.Schadens,
ein paar Höfeúberla��en,welchevon Würtenbergzii
ehen giengen. Egloffer�uchteal�odie Würtenbergi

�chenBrúder , daß�ieihm die tehen�chaftwegendie�er
Höfe,zu �olchemEnde nachla��enmöchten:Die Gra;

i

fen
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fen beriefenvaher 'ihre Dien�tmannenzu �ich,auf ior
SchloßWürtenberg,und übergaben‘endlich,mit-Be-

willigungdie�er.-Erbdiener�chaft‘dem Klo�terSalem
"

�olcheHöfe, als ein zukünftigesEigenchum. Hr.
Sattler’ machtüberdie�eBegebenheitfolgendeAnmer-

fung: „Es waren die tehenleuteeigentlich, welchehier
„unter dem Namen der Mini�terialenbemerketwer-

„den. Man-erlernet hierausdaß die tehen, �obald

„�ie�olchewurden, ein ergänzendesStück eines Laúdes

„und de��enZugehördeworden, worüber ein Landes-

„zherrnicht-mehr nach:eigenemBelieben �chaltenund -

„waltenkönnen„�ondernihrer Lehen:und Dien�tleute
„Einwilligungdarzuhabenmü��en.“Etwas von einem

„„‘ndezu veräu��ernwar überhauptnichein der Graz

„fen Gewalt. Die Mini�terialeswaren die tand�tän-
de, welche)inwichtigen Sachen zu Rathe gezogen

„wurden. Und wenn tehenverändertworden , muß-

„tendie úbrigetehenleucedarein willigen, wie ich im

„folgendenmehrereBewei�ebeybringenwerde, 8
“Wennauch alle die�eSâßein ihrem ganzen Umfange
Eonnenzugegebenwerden, �oi�tes dochgewißzu viel,

aus einem einzigen.�olchenBey�pieledergleichenallge-
meineFolgerungenzu ziehen. Es folgendarauf ein
paar Anmerkungen,úber die gemein�chaftlicheRegies
zung der Würtenbergi�chenBrüder,desgleichenob Gr.-

Ulrichim J: 1279.ge�torben.
$. 3.-,FängtHr. S. an, den Krieg Gr,Ebers

hards, mit -K. Rudolf 1. zu erzählen,weißaber die
wahreUr�achen,nichtzuverläßiganzugeben.Fm Vors
beygehenmußich anmerken, daß.mir die Stelle ganz
�onderbarvorgekommen, da. der Hr, Verfa��er,gleich

LUA è als
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als zu-EberhardsRuhm, �agt: „Alle Ge�chichts--

„�chreibermahlenihn als einen Herrn ab), wel:

„cherallein Gottes Freund und aller Men�chen
„Feindzu �eyn�ichbeeyferte.„ Wenn Ebethatd
�ichbeeyferteGoctes Freund zu �eyn,‘�oini�teex eben

-

�owol�ichauchbeeyfern, allèr Men�chenFreundzu�eyn,
Vielleichtver�tundder Graf das AßortFeindim leiden-

ven, ‘und nicht im-/ thätigenVer�tande:�on�tbringtes
ihm keine Ehre. Das Jahr, wenn die�erKrieg’anges
fangen „

wird nichtgenauangegeben, “ EberhardsBuns

desgeno��enwaren, der Markgraf von Baden (Hr. S.
 neinc ihnniche, es i�táber �on�t,und insbe�ondéèreaus:

des berúhintenHrn. SchöpflunsHi�t.Zar. Bad. bes

fannt,
*

daß es M. Rudolf [1 von Baaden geive�en,)
Gr. Ulrichvon Helfen�tein;Gr. Ulrich von Montfort,
Gr. Friederich von Tockenbutgi, (Toggenburg)neb�t
noch andern 11 Grafen, Freyherrn und Edlen;

-

Pfalz
graf Ludwig, init andern Gehülfendes, Kaÿ�ers;fielen
die Feind�eligenauf einer Seice ‘an, indem’ der Kay�er
dem Ge. von Helfen�teinauf vêù Hals gieng „und de�s
�enVe�fungHerwart�teinbelagerte. Hr. 'S. weißden

Erfolg die�erUnternehmungniche anzugeben. Ee

führt hier Gabelcofer Chronicon Helfen�teinen�e
MSCtum an, welchesbey mit den Wun�ch"erregt,
daß die�eHand�chri�tdurch den Druck möchtegemein
gemachtwerden;/da die Helfen�teini�cheSachen in der
allgemeinenGe�chichtevon Schwaben keinen géringen
Einfluß:haben.Es �cheint‘dem Hrn. Verfa��erwahr--

�cheinlich, daß die�e�ämtliche!Grafen�ichdein Kay�er

unterworfen,und �ichmit ihm ausge�öhnchaben: “Aus

der eigenenErzählungdes Hrn. Verfa��ersi�tdie�esnicht
0 DB 14 SA nar
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nur a �ondernwitflic�ige�ihebän,Hr. S.
kommthier , aus Gelegenheitdes unruhigen Bezeugens
Gr, Eberhards , auf �eineHâudel-mit der: Stadt Eßs
lingen, und: erzähltauchdabey die älterenZwi�tigkeiten
mic die�erScadt;,bis auf die 1281. mit iba auéges
brochene-Fehde.

7 4,1 Macht Hr- S. eine Aus�chweif�ungvon

den- Zeiten des gro��enJtiiterregni, uid-kommct- damit:

auf einen Streit , ‘denGraf Eberhard mic der Aebcißin .

zu Steinheim.hatte. Dazumal fam K.: Rudolf nach
Eßlingen,im IJ. 1284. Hr. S- meynt, er wäre-nicht
gefommen; um da cinen R: Tag zu halten31:�ondern
um der Hándelwillen, welcheder Graf mit ‘den R.

Srcádcengehabt. Die Aebtißinbrachte bey dem. Kays.
�erKlage'an;-alleïin’ver¿Grafwollte des Kay�ersAn-

trag nichtannehmenz �ondernden Streit: vor eingei�ks

lichesGerichteziehen, -Der-Schirmder �treitigenKirs-

che'wurde ‘einsweilenymit Willen des Grafen, dem,

Schulthei��enund:Richter zu Eßlingenvon dem Kay�er

übertragen,Hr. S.'�chliè��et:aus dem Verfahrendes

Kay�ersy daßer- gegen-den Grafeneine. gro��eAcht�ams
keit (�ollteAchtunghei��en,):zu bezeugengut befunden
habez-und-däßder Graf �cheinbareGründe,pW)�einen:
An�pruch,mü��egehabthaben.
¿$ 5.) Wird eine Streicigfeit erzhlt, wehe

E. mit �einerSchwe�ter:Gr: Friederichs von Truhens
dingenGemahlin,¡wegen einigerLehengehabt„und wels

cher von K}-Rudolfzum Vortheil der. Gräfin,unter

gewi��enBedingungen?ent�chiedenworde. Hier zeis
get der Hr: Berfa��er-eine neue Verwand�chaftK.-Nus-

dolfs-mit-denGrafenvon Würtemberg'an.Der Zeit
| ords“
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ordnuäg''nachmú�tedie�erGraf Friederichvon Trus

hendingenderjenige:gewe�en�eyn,welchender gelehrte
Hr. Prof::Grunér in: Opu�c.Vol. I. p. 169, als eis

nen Sohn Gr. Friederichsvon Truhendingenund Mars

garethenvon“Meran,neb�t“�einenúbrigenBrüdern,
Otto und. Friederich,rahführet. Hr. S, -nennet die�e
Gräfinnicht mit ihremNamen , �ondernbemerket nur,

daß �ie’in-demwürtenbergi�chenCedernbaume Mecht-
hildbenennetwerde.

-

Allein da Pregizexkeinen Bes
weis beygebrachthat, �o‘fönnteder Name die�erGrs
fin-aus Hxn. Gruners Nachricht, Li e. -p. 273 1g
vielleichtberichtigetwerden: Er�agtda�elb�tvon Fries
derich.dem Jüngerenvon Truhendingen;„Fridericus
de Truhendingen,,qui a Ludovico Imp: IV. �upra
po�itunidiploma impetravit, parentes Frideri=
cum habuit, et Agnetem, ex gente vt vidêtur

Hohenlohica,oriundam. , und zum Bewei�eführt
er einigeDiplomen an. Nun’ wird zwar durch�olche
der Name, níchtaber das Ge�chlechtder Gräfin:bewie=

�en, Hr. Gr. drúckt�ichdaher auch nur zweifelhafte
aus.

-

Sollte man nicht, mit der grö�tenWahr�chein
lichfeit, die�eAgnes eben für die würtembergi�cheGrás

fin , Graf Eberhards Schwe�ter, und: Graf:Friederichs
von TrußendingenGemahlinhaltendürfen2: Pregizer
bringt eine Schwe�terGrafEberhardsbey, welchewirks

lichAgnes gehei��en.Er giebtaber die�erGräfinLudz

wigenvon Oetingen zum Gemahl. [Es wäre al�odie
Frage, ob er die NamenMechtildund Agnes,und ihre
Gemahlemic einander verwech�elt; dder ob etwan Agnes
zweymalvermähltgewe�en?Was aber nun die obenges
dachtenAE anbetrifft,�oweißHr. S. nicht il

Ja “ergrúns
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ergründen, was für welchees waren. Er will fie nicht
‘von den Grafen! von Och�en�teinherleiten, Ich kann

aberdoch�einenangeführténGrund nichtein�ehen,wenn

‘ex�agt:„Aberdie�eLehenkamen nicht von ihnen (den

z-Grafenvon. Oh�en�tein)her , �ondernvon Graf Uls-

_zrihs Gemahlin.;,- Allen eben dle�eGemahlin, die

Mucter der Gräfinvon Trußendingen, welchedie GÜ-

ter an�prach,war ja eineGräfinvon Och�en�tein,wie

“Hr. S. �elb�t�age.Wenn �ieal�ovon die�er‘herrúhr-.

ten, �o�cheint'esja richtig, daß�ievon denèn von Och-
�en�teinhergekommen:denu“wäre die�esnicht, �omus
�ien�ieentweder ‘vonWürtembergherrühren;und wie

konnten �iealsdaun dem Grafen abge�prochenwerden;
oder �iemu�tenvon einem driccénherrúhren: und die�es
mü�teer�t‘erwie�enwerdenz“der ange�úhrteGrundbes

- wwei�etes wenig�tensnicht.
$. 6. und 7. wird die Veranla��ungeines Godina

ligen Kriegs, mit K. Rudolfen, und de��elbenEndis

gung erzählt,welcher�ichim ‘A.1286. zugetragen’,

:

wos
-

beyHr. S, weyerleyIrchúmeranderer.Ge�chicht�chreis
ber bemerfc: er�tlich/ daßinsgemein von Ihnen ge�agt
werde; die�er“Kriegwäre zwi�chendem“Grafen und

den Reichs�tädtengeführtwordenz welchesaber

|

fal�ch
wáre, indem er�tlichvon ihm der Herzogvon Teck,und

Graf von Haigerloh, fernerdie Grafenvon Helfen�tein,-

Montfort , Zollernund Pfalzgrafenvon Tübingenals
kriegführendeParteyenbeygebrachtwerden, und zum
andern, woraufHr. S, �onderlichdringt, derReichss -

�tádtein dem Friedensvertrag nicht gedachtwerde.
Gleichwolhat die ScadeEßlingenan die�enHändeln
Antheilgehabt, da Hr.S. �elb�tS. 12. �agt,‘daßdie

úrs
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Búrgexvon EßlingenundGr. Gd6von Túbingeneine

Schlacht beyTúrkheim:mit Graf Sberhardengehalten,
in welcherviel Volksgebliebenwáre. - Der andere Irr:
thum„welchenHr. S,, hier rúget, be�tehetdarinnen,
daß man inéêgemeinvorgebe, als ob Erzbi�chofHeinrich
von Maynz die�enFrieden1286. vermitcelchâtte, wels
ches aber nichtrichtig wârezweil'in die�emFriedendas

von nichts, wol aber in ‘einemandern, welcher1287

ge�chlo��enworden , die�etVermittlunggedachtwürde.

Hr. S. hält al�odafúr; es wärenzweyerleyBegeben-
heiten, nemlichder Friedeim I. 1286.und ein anderer,
im À.1287. mic einander verwech�eltworden, -

Weil Graf Eberhard
*

weder alle Friedensbedine
gungen erfúllen,noh ‘auh mit ver�chiedenen�einer
Nachbarn Frievehalten wollte �ofam der Kay�er1287:
abermal nach Eßlingen,wo dex Ausbruch eines neuen

Kriegesbevor�tunid,welchenaber Erzb.Heinrichvera

míîtelte, Und den Grafen bey dem Kay�eraus\bhnte,
welches'$. g. erzähltwird, und die Bedingungend. 9.

angeführtwerden. Jm $.70, wérdéndie verwirrten Ers
¿âhlungen, von die�enHändeln,nocheinmal unter�ucht.

9. 1x, Wird einesStreits mit den Chorherrenvon

Beutelsbach, und de��enBeylegung gedacht. Es i�
_ nicht gar richtig„wenn ge�agtwird, inder mehrerern

Zahl, Graf EberhardsVorfahren wärendie Stifter
gewe�en,Mur�einVater , Graf Ulrich)war es, -

$, 12, Wird gemeldet, daßGraf EberhardsGe-

vea Adelheid, Gráfinvon Verdenberg, ihm eis
nen Sohn, Ulrich genannt, gebohrenhabe, welcher
�honim J, 1288. mit Frmengard, Graf Albrechts

8:3 von
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von Hohenberg,‘und!Anneh/ einer Schwe�terK. Rus

dolfs, Tochter vermähltworden: Hr. S, wendet dies

�enUm�tand“an,um nochmal zu bewei�en, daßGraf
Eberhard nichter�tim J. 1265. konne gebohren.�eyn.
Die Folgei�tganz richtig; nur wi��enwir nicht ; warum

Hr. S. von der! Vermählung“Graf Eberhards rait der

verdenbergi�chenGräfin ,* wie: auch �einesSohns,
mitder von Hohenberg, keinen Beweis beygebracht
hâbe. Denn Hr. S. nimmt in der Urkunde N. 13. die -

Worte „„Socerumno�trum, niht in dem gewdhn-
lich�tenVer�tande,- und trägtkein Bedenken , freymü-

thig zu ge�tehen,daßer durch �elbigevormals verleitet
worden in der hi�tor.Be�chreib,des HerzogthumsWúrs

tembergP. 2. p.87. zu �chreiben,daßGraf Eberhard,
“ein Tochtermanndes älterenGraf Albrechtsvon Hohens

berggewe�enz welcheser aber hier widerruf�et,und das

Wort Locer durchGegen�chwäherüber�eßet,Nun

i�tes freylichwahr, daßdie Verwand�chaftsnamenin

dem mittleren Zeitaltergar vielerleyBedeutungengehabt
*

haben,
und der Hr. HofrachLenzführtin �einerAbs

handlung hievon, P. 33, �.an, daß Socer auch der

Frauen Bruder , und ein andermal einen Schwie-
ger�ohnangedeutet habe. Wenn Hr. S. Anmerkung
gewißi�t,�ohättenwir hier noh eine andere Bedeus

tung.
- Allein ohneeinen anderen Beweis , als der i�t,

welchender Hr: GeheimeArchivarius in den Beylagen
N. 28. beybringt, würden wir doch immer nochetwas

gieifelhaftbleiben, in welchemVer�tandedas Wort

Socer hier genommen werde, und wie fern al�odie�e
VermählungGraf Ulrichsmic der Hohenbergi�chen
Gräfinfürerwie�enanzunehmen�ey?

Im
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Im $ 13. deser�tenAb�chnittserzähletder Herr

Verfa��eretwas von einer Fehde, welcheGraf Eber-

hard mic den Grafen Albrecht und, Rudolfvon Hos
henberggehabt, und an welcher auch die Grafen von
Gröningenund Pfalzgrafenvon TübingenAntheilges

-

‘nominen, und Naghingen, Gröôningen,Waitlingen
und andere zer�tórtworden. Der Hr. Verf. i�tunges

wiß, ‘ob-Naghingendazumal nochdie�enGrafen , oder

bereits:chon den Grafen von Oetingengehörthabe, wels

chewenig�tensnach der Hand die�enOrt be�a��en.Er

�uchtauch die Ur�achen‘durchMuthma��ungenherauszus
|

bringen, warum alle die�eobgenannteGrafen darin vers

wickelt gewe�en:wenn aber der Kriegeigentlichangefans
gen und aufgehörethabe, i�nicht deutlichgemacht.Aus

den Angabéndes- Hrn, Bérfa��ers�ollteman �chlie��en,
daß ex mit Würtemberg im J. 1291. angegangen, und

auch wieder geendigetworden.

Es wúrde zu weitläuftig�eyn, alle be�ondereBe-

gebenheiten, die Hr. S. in der Folgeanführt,hier in

einen Auszug “zubringen. Ich will al�okúnfcigmich
mei�tnur aufeine allgemeineAnzeige‘ein�chränken.

Jm '$. 14. und 15. wird erzählt, wie Graf E. die

Klö�terLorch und Adelberg in �einenSchußgenom-

men , ‘beywelcher Gelegenhöittheils etwas von derStifs
fung," von der Schirmsvogteyund dazugehdrigénRechs

‘

ten, theils ‘auchvon andern Anmerkungeneinge�treut
wird. $: 16. Wird das -Betragendes. Grafen gegen
Kay�erAdolfen erzählt,Hr. S. führthieraus Trit-

hemii Chron.’eine Stelle an, daß K. Adolfs Ges

mahlin nachStuttgard gekommen,und eine neugebohrne
TochterGraf Eberhgrdszur Tauffegehalten. Allein

I 4 in
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“in Ladislai Sunthemii Genealogia Wirtemberg.
. welcheder -ber. Hr. OefeleT’,IL. �einerScript. Rer.

 BPoic. herausgegeben, wird 1. c. p.596. ge�agt:„Dos- |

mina Ymagina Adolfi Regis Romanorum Co-
mitis. de Na��lawconthoralis Romanorum Regi-
na, in StuetgardiaUdalricum Comitem de Wir-

tembergde �acro fonte leuauit.
„ Die�eVers

- �chiedenheitverdiente eine nähereBeleuchtung,GR,
Streit des Grafen.mit demKlo�terSalem, oder Sals
mansweil , wegen der Stadt Nürtingen.

“

Be�onderer
Um�tand,daß die eigene Leute des Klo�tersdie Felder
des Grafen bauen mu�ten.Von ‘dem Alterthumdes

Weinbauesin die�erGegendzeuget der Ber�pruch,dem

Abte ein Fuder Weins aus den Kriegsbergen, welche
nochißtfürdie be�teWeinberge in derNähevon Stutt»

gard gehaltenwerden , zu geben.
:

$. ig. Kommtvor, wie K. Adolf im J. 1295.

vonGraf Hartmanns von Gröningen-Söhnendie

Herr�chaftGröningenerkauft habe. Hr. S. nimmt

daherGelegenheit,in die�emund folg,$. eine Nachricht
von dem Ge�chlechteder Grafen und Herren von Lan-
dau, aus ‘demHau�evon Gröningen, einzu�chalten,
welches eine �{äßbareErgänzungder würtembergi�chen
Ge�chlechtshi�toriei�t, Nur bedauren wir, daßder gel.

Herr BV. die Beweisgründeder von ihm, unter den

- Beylagen, gegebenendrey Ge�chlechtstafelnnichtauch
beygefügethat. Wie: dann auch die Anführung$. 19.

_ »wvieich�olchesaus einer alten Hand�chriftwahr.
genommenhabe , „ füreinen nachGründenfor�chens
den ‘e�erallzu unbe�timmti�t. Hr. Ehegerichtsraths
Kremers Abhandlungvon dem Grafenvon tdwen�tein,

4 welches
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welchesin AQis Academiae Theodoro - Palatinae
LT. Lp. 322-373, vorfommé , erregt uns auch einen

wichtigen Zweifelgegen Hrn. Sattlers tandaui�che
Genealogie. Ju der gedachtenAbhandlung, $.V. VI;
und XIV. ‘wird einer’Richenza“gedacht, welche,

|

woiè

Hr. Kremer dafúrhält, Graf Gottfrieds,von toroens
�teinTochteroder Enkel gewe�en�eynmuß, weil �ieund

ihr Gemahl, in ihrem Namen , An�pruchan die Grafs
�chaftenLowen�teinund Wolf�eldengemacht, welcheih-
nen/aber im J. 1294.dur einen Aus�pruhK. Adolfs
abge�prochenworden. Der Gemahldie�erRichenzawar

|

Eberhard von Landau, wie die vom Hen. Kr. N. V.

P--356.abgedrucfte‘Urkunde deutlichbewei�et.Un�er
Herr Verfa��eraber giebt in der er�tenTafel des tans

daui�chenGe�chlechtes,die�emEberharden, welcherden

29, May 132x.ge�torben�eyn�oll,zur Gemahlin,FJr-
mengard, Gräfinvon Pfirt. Entweder mußEbers

hard zwo Semahlinnengehabthaben, oder die�eJrmens
gard i�tunrichtigangegeben; pder es mußnocheinenan-
dern Eberhardvon {andau um die�eZeitgegebenuE

'

i

Welcheder RichenzaGemahlgewe�en.
$. 20. FängtHr. S. wieder das an zu erzählen;

was Graf Eberharden, in Beziehungauf die Zwi�tigs
keiten mit K. Adolfen , betrifc. Ehegberdie�esgeen-
diget wird , o kommt in eben die�em$. die Erzählung
vor, von einem verglichenenStreithandel, welche
Graf E. mit den Markgrafenvon Baden gehabt,wé -

gen �einerGemahlinJrmengard Heyratguts.Unh
áléèdenn�eheter�tder Herr B.:d. 2x1, und 22, die -

ange-
…_ fangeneErzählungfort,: von dem, was noch zwi�chen:

den Kay�ernAdolfund Albrecht, und demGrafenvotó
I 5

y

geganse
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gegangen, Ach ‘machehier Úberhauptdie Anmerkung,
damit ich�olchenichevfrers wiederholen‘darf, daß der

gel,Herr Verfa��ergar oft �eineErzählungenunterbres
"_

<7, und andere dáhiknicht gehörigeBegebenheiteneins

�chalte,welcheseine Unannehmlichkeitund Verwirrung
verur�acht.Daran i} der Plan de��elbenUr�ache,wie

i glaube. Er folgt in �einenErzählungender <rono-

logi�chenOrdnung, wie es freylichin jederwohlge�chries
- benen Hi�torie�eynmuß, wo die’ richtigeZeitrechnung
niemalsaus den Augenge�eßetwerden �oll; und welches

*

vornchmlichin einer be�ondernGe�chichteam leichte�ten
i�k, “Alleiner”hat �ich“doch ófters(nichtúberall,)nur

zu genau an die Ordnung eines Annali�tengebunden,
und, wie das ißrbemerkteBey�pielbeweifet, ganz vets

�chiedeneBegebenheiten, wenn! �ienur ineinemJahre
vorgefallen, in einem $, gebracht, ohne daraufzu achs

ten¡20bdie Erzählungendadurch unterbrochen werden,
oder niht. Die�esi�tde�towidriger , weun die Eins

theilungnah $: $. noch dazu die Ab�chnittean den“uns

rechtenStellenatibringt. Es roúrde die Aufmerk�am-
leit des Le�erswenigerermüdet, hingegendas Vergnú-

gen bergö��ertE
wenn jederzeitvie bey einem Jah-

Le
angef.

gebenheitenmit ihrenFolgenganz
erzáhletwáren7wênn�iégleich�ichnochin mehrerefols

gende Jahre hinein er�tre>en; und die übrigegleichzeis
tige, mit Anzeigedèr Zeit, den�etbenalsdann in dex

Folgeuntergeordnet , und durch ‘ge�chiteBerbindungss
formelnmic den�elbigenverknúpfetwären. :

$. 22. Wird erzählt, wie der Graf, durch K.

Albrechren„‘und’dieChurfúr�ten‘�eineverlohreneGú-

tex
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ter, theils vondem Kay�er¡theilsvon den Nebelnten zurúckerhaltenhabe.“
$..23.:Der Vergleichmit H. Hermannvon Teck,

wegen Nürtingenund andern Orten. $, 24. Ein Streit
wegen Lorbach,  ÿ.25.- Vergleich Graf Eberhards
mic Graf Albrechtvon Hohenberg; wegen des Heys
ratsgucs, fürGraf Ulrichs von W. Gemahlin. Ers

werbungeinigerGerecht�ame,$. 26...Von Graf Eber-
hards erhaltenen tandvogteyin Schwaben, wider: H.
Wegelin. $. 27. Bon demtandgerichtezuCann�tadt.
$. 28. Graf Eberhardkauftim I. 1300. von. denen von

Nothaft den Zehendenzu Stuttgart , den �ievon den

Grafenvon Landau zu ‘ehenhatten. 6. 29. 30. Kauf
der Burg Stöffeln und des Scättleins-Gönningen.
Hier macht Hr. S. die Anmerkung, daßauch die Edle,
Knechte,oder Dien�tleuteleibeigengewe�en,

-

$. 31, Kauf
der Stadt und Herr�chaftNeuffen. Sie wurde um

7000. Pfund Hlr. erkauft. - Herr.S. machthier eine

andere Anmerkung, daß damals fein freyerZug, aus

einer Herr�chaftin die andere, Statt gefunden, �ons
dern alle Inwohner glebae ad�criptigewe�en,und

deswegen beydie�emKauf, röegen der Verbindungmit

Winneden, welches‘auchden Herren von Wein�pergzus

ge�tanden,ein freyerZug insbe�ondereverabredet wors

den. Es i�tauch hierdas: Bey�pielzu bemerken, daß

�ichdie Herren von Wein�pergden Gebrauchdes Waps

pens von Neuffen vorbehalten, dé��enfie�ichaber doch,
wie Hr. S. �agt, niemals: bedient haben,“Die�eBes

gebenheithat: den Herrn BV. wie er �agt, veranla��et,
eine voll�tändigereGe�chichteder Herren von

Neu��enmiczutheilen,welcheer unter den Beylagen
Near,
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N.31. Soite'54-59 eingerú>et.

-

Er leitet die�esGes

�chlecht,von den Grafen von Grai�pachab; und

�agt,\ie hätten�ichnächhèr,da Neuffen�chonveräu�s

�ertgewe�en,Grafenvon Grai�pachund Mar�tetten
genannt von Neuffen, ge�chrieben.

-

Allein da-

von giebtex hiernoh feinenBeweis. Aus einer uns

fen anzuführendenStelle aber, wird die�esganz klar

werden.

-

wenn er fortfährt.„Undvorher i�tnicht
zu zweifeln;daßauch Grafen von Grai�pachge-

…. we�en,�oi�dié�eszwar ganz richtig. Allein daz

mit i�t'dochdie Ab�tammungnochnichtflar. Hr. S. -

führtaus des gelehrten“Hr. Han�elmannsBewei�e
der Hohenl.tandeshoheitp. 392. einen Henricum Co-

mitem'‘de Gréifi�pach,“vom Jahr 1221. an:
“

Es
fomt aber in’ den Originibus Boicis, P. IL p. 161.

$. V. aus vem Codice Eich�tettenfi,ein viel älterer

Bertholdus D. G. Comes de Greisbach, vor , wels

cher im J. 1065.gelebt hat. Allein eben die�eOrigi=
nès la��endie�esBertholdi Enfel Bertholdumde

Burgeck ohne Kinder ab�terben;unddie Schwe�ter
de��elbenwurde, jenem zu folge, an Otto von

Scheiern vermählt.Von einem andern Sohne abet

des er�tenBertholdi, Otto mit Namen, werden am

„Ungéf.O. die Grafen von Lechsgemünde,Kregelin-
gen, Neudurg und Grube hergeleitet.. - Son�ten
bemerke ichnoch,daßzwar Hr. S. hier-utntd'imfolg.des

Bertholdi Comitis de Niffen, aus eiñer Urfunde

K. Ludwigsvom J. 1322. gedenke,welcheec auch
unter �einenBeylagen N. 70. ‘(nichtaber N. 55. wie

es unrichtiguntér der BeylageN. 31. Seite 58. ange-

eigt i�t,)anführet;allein es i�tihmunbekant geblie-
:

|

ben,
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ben,daßdie�erComés de Neiffen,als Procura

tor generalis�uperioris‘Terrae Dükiariqaci,auch
im J. 1329. vorkommt. Die Urkunde �tehetMonum.

Boic. TI. p. 424. Die�erGraf hei��etda�elb�tBit-

holdus. Esi�t aber zu glauben, daß4r dér: eben an-

geführteBertholdus�eh.Sonderbar i�tes , daßdie�er
Bitholdus in dem Regi�terutter dem Ramen -Wito

de Neiffen bemerfecwird. Ob ein Druckfehlerin eis

ner, oder der andern Stelle einge�chlichen�ey,' kann ich
uicht: ent�cheiden.

- Was der Hr. Verf. aus des be-

rühmtenOefelii Script. R. B. "T."I. weiter unten;

Þ. 58. �elb�tvon Bertholden von Neuffenanführet,Rid meine Meynung, daßhierBertholdusan�tatt
Bitholdus'mú��egele�ettwerden,und. es i�ohneZweis
fel, daß es eine Per�oni�; welcherin den- Monu=-
mentis Boicis, und beymHerrnOefele gedachtwird,
Nürmerke ich noch an, daß Hr. S. zwéyerley, von
einander ver�chiedeneUrkunden des Diplomatarühier

�ozu�ammenge�chmelzethat, daßman glauben�ollte,es

wäre nur eine einige,welchedochHr. Defele�ehrdeute

lichunter�cheidet.Desgleichenfommt auchLc. Þ. 767.
der Edle Mann B. von Niften vor, welchenK. Lud-

wig, neb�tHeinrichenvon Zipplingenzwyen Bür-

gern zu Frankfurt , wegen einer Schuld, zum Trö�ter
|

giebt. Die Urkunde i�gegebenan St. Stephanstage
im A. 1333, 2c. zu Frankfurt. Eine andere merkwürs -

digeStelle, welcheebenda�.P. 741.�tehet,hat Hr. S.

gleich�falsübergangen, Sie verdient hier ganz angé-

führtzu werden: „Nota quodDominus Rex con-

firmat civibus Rati�ponén�ibusprivilegiumipfis
datum per nobilem

#

virumDanchro/dunComi-

tem
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tem de Nyffende dimidio theloneo in Tngolfat.
Datum in Ingol�tatFeria quita ante Letare.

Anno Dom. MCCCXKII. regni noftri anno

nono. ,,
“* Es lebte aber dazumalauch ein anderer

Berthold von Grai�path,welcher in des“ Hrn.
v:' Gudenus Cod. Dipl. T. Il, p.1026-1028
áwveymal,unter dem Namen Bertholdus Comes de

Gray�pachlunior, vorfomt, und {ih in der dort

i mitgetheiltenUrkunde, Tudicem Curiae Ludowici

Dei Gra. Románorum Regis, untergé�chriebenhat.
Die�erdarf aber, wie Hr."S. Bemerkungfa�tverurs

“

�achenkonnte,tichtmit Bertholden von Neuffenver-

wech�eltwerden, “Denn eben der Hochber.Hr. v,

Gudenus führetCod. Diplom. THL p. 103.

beydebe�ondèrsan. Die da�elb\von PfalzgrafenLud-

wig H. in Bayern, dem Erzbi�choffePeter zu Maynz
©

ge�tellteBúrgen,- �indfolgende: Conradus de Ho-

henloch, ‘Andreas dé Brunecke, Lantgravius
de Luckinberg,Conradus de Schlüfelberg,
BERTHOLDUS DE NYVEN, Fridericus Co-

mes de ‘Truhindingen. Ludowicus et Her=-

mannus Duces de Tecke, Hermannus Schola-
ficus Spiren�iset ‘Albertusfrater �uus,Geb=
hardus de Brunecke, BERTHOLDUS COMES

DE GREISBACH, Engelhardusde Winsberg,
Ebirhardus de Bruberg.etc. Und ebenda�eb�t
kommen vor , p. 110. Rever�alesComitis (Berthol-
di) de Nyfen�uperfeuäo oblato, Heglenhef-
Beyde Urkunden �indvom Jahr 1314. Unddaß der

vben genante Bertholdus de Graisbach, noch im

J. 1341.‘gelebthabe, bewei�eteine Urkunde K. Lud-

E
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wigs „in Leibniti LodiL G. Dipl.Me Lipe15%
vorkomme.

Es fommt abrauch in videélterenUrtandes
unter den Zeugen;(bey-demVerkguffe einer Mühle,an
das Klo�ter.Raitenbuch,�conüm:-J? 1256. ein Berc=
holdus de Nieften vor, wovon die Urfunde in Màs
num. Boic. ‘T. VIIE p. 30: 31.abgedrudti�tZu
den Stellen,

:

welche:Hr. S. von Heinrichen von

Neuffen anführet,-will ich nochdiejenigehinzufüge;
©

da ev: in einer:-dem Klo�terSiebenaich,von K. Frie:
derich dein Iten

ige Befreyung,unter den Zeu--
gen'angeführtwird. Sie �tehet«auchin-Monum,
Boic. T. VI p. 510.511. und i�gegeben,A. Dom.
Incarn; MCCXX. Dat. apud Augu�tamin Kal,
Augu�ti,Indi&.,o@ava. Von ékwtdie�emHeins
richvon Neuffen�agtzwar der Hr. Verf.  „Und.in
„einemUrtheilbrief-K. Heinrichsde anno 1235 zwiz

zz�chewGraf Gottfrieden von Löwen�teinund dem
*

„Klo�terMadelberg wird ein Heinrich.und Gottz
5;fried¿-Gebrüderevon Neuffen als- Zeugenangezo-
genz, -Wo aber die�erUrtheilsbrief:vorkomme„hat:
Hr. S. nichtangezeigt,�owenig, als von dem, was“
er nvchweiter vondie�em-altenund merkwürdigenGez
�chlechteim folgendenbeybringet, Und i�tál�odie�erBe-
weis noch zu ergänzen.-

Aus des �chon-gerühmten
Hrn, Defele Script."|Rer.--Boic.-F.4; (welche.
gleichwolder gel. Hr. Verf. angeführtz abe wie es.

�cheint.nicht�elb�tgehabthat,) hâtteder�elbenoch:eine,

Srellez von.dem obengenannten Heinrichvon Nif-
fen, beybringenfönnen,

-

Sie �tehtLc. Tom.-[.:
P+:713, und i�taus Toh.Avenrini ExcerptisOPa��a-
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5

Pa��avien�ibusgenommen. Das Diploin K. Frie-
derichs11. welchesda�elb�tbeygebrachtwird, i�tvom

__ Hahrx217. undHeúricus de Nifen
, fomt unter den

__Beugeßunmittelbar nachHerzog ‘Dtten von Meran
vor. Die beygefügteAnmerkungvés Hrn. Oexfeleent-

hált“noheinenUm�tand, welcher!diè?Aufmerk�ainkeit
“tines Wüúrcembergi�chenGe�chicht�hreibers"reizen fan,

indem �ieeines Burkhard Krebs ardenket , dêr voti

Herrenberggebürtig,undDechantzu!Pa��auwat, vel:

cherauf K. FriederichsUl/-Befehl‘eine Hiltoriam .

Auzu�tlamzu�ammengetragenhae: Weil doch vie

Nachrichten‘voh die�emberühmtenGe�chlechtevet-Her-
reit von Neuffen, nochnirgendzu�ammenvorkonmen;
�owtrd man mir die�eAus�chweifung.in eiuer Recen�ion
zülgut haltenz und vielleichtwird man es auch verzey-
hen, wenn ichißt.noh ein Paar hièhergehbrigeStel:

fen anführe.TL/I, Ser.R. B. p. 752. fommt-aus Berz= -

holdi de TuitlingenNotarüregii,Rege�to’vetezi
Diplomatico folgendeStelle vor: Dóminus Rex de-

dit Domino deNyffènet heredibus �uispatentem
litéram �uammajori �igillo‘�uopendente figillaz
tam, in qua profitetur, quod opidum Laticitiz
géniphis obligaveritpro mille libris Hallenfibus

víquead ab�olutionem,quamip�eDoraïnus
Rex vel heredes �uifacere poflunt, quandocuna-
ue volunt pro ducentis libris Hallenfßibus tan-

tum et illis datis praedidtemille libre omninò

ce��ant,et litera Regis �implicitereft �olaca,de

hoc ip�ede Nÿffendedit Domino Regiliteram

�üampatentem,quae repofita ef in camera Re=

gis, Datum in Aychach feriaquinta po�loan-
: nis
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nis Bapti�te.Anno Domini MCCCXXV.regi
vero noûri anno XI.

.

„Eben da�elb�t:/p. 756.,,
Wir Ludwig etc. verjehen etc. daz wir Petern

von Hoheneckh ver�ezethaben deluden ze Au-

�purchfür druihundert Marck Silbers deruns

von im ver�ezetheten die Preyen in der Gras=

_pach ze dem Egloilf, die er uns ledig lazzen

hat Alb. von Werdenberg und �ullen im die

luden alle lar geben achtzig pfunt Au�purger
als lang unz wir oder un�ernachkomenan dem

Rich fi von in erledigenumb druihundert Mark

Silbers, darnach haben wir im ver�eztdie�el

ben luden umb hundert Marck Silbers die wir

im geben ze Heimf�tewerzu �einetHausfrawen,
und �ullnim auch geben all Tar zwantzik pfunt

 Au�purger, es wür dan, ob wir die Iuden�elb

habn wolten, �o �ollenwir im ander Pfannung
fetzen, ¡nach Berchtolds Graffen von Nyffen,
Heinrich von Gumpenberg,des Truch�iezzen
von Chullental Rat. Datum fer. �extaante vici
anno Domini MCCCXXX. regni etc. impe-
rü etc. ,,

Die dritte merkwürdigeStelle, welcheden
Beweisabgibt, daßdie Herren von Neuffenund Gra-

fen von Grai�pachzu einem Ge�chlechtegehoren,�tes
|

het Lc. p.771. „Wir Ludwig etc. tun chuntetc.
doz wir durch Got und durch Bet des Edeln -

mans Graf Ber. von Graisbach etc. und och

durch befunder Gnad, die wir zu den gei�tli-
chen Luten dem Abbt und dem Convent des
Cloßers. ze Chaisheim haben die Gab die der=
�elbGraf Bertold genant von Nyffen hat dem

A, H. Bibl, 14, St. K  Capi-
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“

Capituldez Tum ze Au�purchgetan mit einer
Chiréhen in dem dorf ze Puch, diu gelegen
ißt in un�erm Herzogtumze Beyrnin un�ern

“

Ampt zu Nuewnburg,und gehort zu der Graf-
�chaftGraispach, die von dem Rich Leben if,
di er den egenanten Capituldurch Got und ze

einer Widerlegung wizzenhorn finer Chirchen,
die dèr vorgenánt von Nyffendem obgenanten
Cönvent ze Chaishaim an ir Dy�chze niezzen
ewiklich mit Gun�t,Willen und Rat der Chor-

herren gemeinklichdes vorgenanten Capituls
ze Au�purchgeordent und gegeben hat mit

di�enun�erngagenwurtigenBrief be�tetigtund

beve�tenthaben in ewichlich ze niezzen und ze

haben mit allen Rechten und Nutzen, als ir

Brief �agent,di der�elbvor Nyffenden egenan-
tenChorherénund irm Capitul'gut und gerecht
daruber gegebenhat. Datum VImeetc..,

Ferner kommt Heinricus de Nyfen vor, in

ZwoUrkundenKai�erFriederichsdes Ilten, beydevom

Jahr 1215. welchein Hundii MebropoliSalisburg.
T. I. p. 208. vorfommen, und in welchenHenricus
de Ny�fen,unter den Zeugen uninittelbar nachGraf
“Hartmannvon Würtemberg,genannt i�.

HâtteichZeit und Gelegenheitnoh mehrereUr-

fundenbúchernachzu�chlagen:�ozweifleichfeinesweges,
“daß �ichnochweitere Nachrichtenvon die�emGe�chlechte
“vorfindenwürden. Inde��enhoffeich, man werde den-

noch auch die�ewenigeRE nichtungeneigt
aufnehmen.

Nah
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Mach die�erAus�chweiffungwill ichnun den fere
neren Juhalt des Sattleri�chenWerkes erzählen.
$.32:"K. Albrecht I. verpfändetan Gr. Eberhardendie

Bürgund Stadt Gröningen.Die�erkauftauch no< -

andereGüter an. Er wohnte damals aufver Burg
Rems. Hr. S. bemerket, daßGr. Eberhardinner-

halb 2 Jahren, ‘nach�einerWiederein�ezung�ich�oêvs

holet,daßer im I. 1301. ín einer Zeit von 3 Monaten,
fúr 19000. Pf. Hlr. Güter anfauffen fönnen. “Er

be�chlie��et�eineErzählungmit folgenden Worteti:

„zioelchein Bortheil i�es vermittel�teiner wohleinge-
„richtetentaudesdfonomie �olcheMittel zu er�paren,

„durchwelchetand und Leute vermehretwerden fdn-

nen.5 Aber welcherMitte]bediente �ichGrafEber«
hard, �oviel Gelò zu erwerben? Worinn be�tundder.

Vorzug feiner gute tandesbfonomie? Denn die�er
�cheintes Hr. Sattler zuzu�chreiben.Hier, und bey�
‘vielen andern Gelegenheitendie�erArt , wird der te�er
wün�chen,daß der gelehrteHr. Verfa��ereine nähere
und um�tändlichereNachrichtgegebenhätte;von den

Einkünftenund der�elbenVerwaltungbeydendamalis

gen Regenten, von ihrerWirth�chaftund den Mitteln

die�elbezu verbe��ern, ‘was für Abgabendie Unterthas-
nen gelei�tet, wie �ieerhobenworden u. �.w. Solche
allgemeine Anmerkungenla��enuns noch allzu�ehrim

dunkeln. $. 33. AbermaligerKauf einigerGüter yon-

den PfalzgrafenvonTübingenund Herzogenvon Tek.

Sollte das S. 56. genannte, und heut zu Tage, nach
Hr. S. Meynung nichtmehtvorhandeneDorff Ru-

dolfsbergnichtetwan das nochißtwohlbefante Dorf
Rudersberg, -

oder das bey Winnedengelegeneund
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in der W. tandcharte�ogenannteRodersberg? das

�on�tauchRedersburg gehei��enwird,�eyn?Denn beyde
\ind von den übrigenangezeigten, und �onderlichvon

Urbachnichtweit entlegen. Es hat vielleichtnur �ei-
nen Namen, nichtaber �eineExi�tenzverlohren. Ver-
diente die�esnicht eine Archivali�cheUnter�uchung,ob

es nicht in álteren Urkunden unter die�emMamener-

kenntlichwürde. Un�ersberühmtenHen. Directors,
Gatterers Gedanken von �olcherleyUnter�uchungen,
welchein der Vorrede zum , 32�tenTh. der allgewmei-
nen Welthi�torievorkommen, verdienten hiebeyvon

dem Hrn. geheimenArchivariusin Betrachtung gezo-

gen zu werden. 6.34, Streit mit Eßlingen,wegen

_

der Sceurbarkeit gewi��erGüter. 6.35. Streit, und

Krieg ¿wi�chenK. Albrecht und Gr. Eberhard, wegen

Kornwe�theim,wie auch Beil�tein,Reichenbergund

Baknang; und Vergleich,�owol mit dem Kai�er,als

den Herzogenvon Oe�terreich.Wir übergehendie An-

merkung vom Kanzleyund Hofceremoniel,welcheHr.
S. 6.36. macht. Im 6. 37. wird etwas von der ver-

�e6tenBurg Spitenberg beygebracht. 0. 38. Von

einer Kaufsverabredung,im J. 1305, mit den Herzo-
gen Simon und Kunrad von Tek. . 39. Gr. Eber-

hard machteinen Bund mit K. Heinrichvon Kärn-

then, um ihm zu Böhmenzu verhelffen,* wider K.

Albrechtden Iten. 6. 40. Gr. Eberhardkauft von

Gr. Ulrich von A�pergde��enBurg und Güter,und

- das Glemsgow, wie auch die Helfte der Graf�chaft
Calw, von den 3. Brüdern von Schelklingen,im

A. 1308. 6. 41. Wird der Um�tandberühret, daß
Gr. Eberhard,bey der Kai�erwahl,nachK. Albrechts
Tode, mit in Betrachtunggekommen. Des Hrn.

;

Z

: Ver-
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Verfa��ers-Anmerkungen über die�eSachen �indnicht
immer be�timmtgenug.  Jch_willmich aber nicht da-

bey aufhalten. Die�es-einzigemerke ih an / wenn er

�agt,„damalshatte man noch nicht Ur�achauf die

„Machtein Ab�ehenzu richten, �on�twürdeHeinrich
„von Lüzelburgnicht auf ‘denkai�erlichenThronge-

„�tiegen�eynz,„�odünkt mich,daßder Hr. G. Archiv.
den damaligenZu�tandvon Europa nichtrechtins Aus

ge gefaßt'habe.Allerdingshatteman hinlänglicheUr-

Facheaufdie Machtdes WahlCandidaten zu �ehen,nicht
nur um der Um�tándeindem Reiche’�elb�tund Jta-
liens willen, �ondernauch wegender tage der Sachen
mít Frankreich. Aber'es i�tein anders,obdie Chur-
‘fúr�teneinen mächtigenKai�er,gewollt,oder nicht?
Alleín ‘die�esalles war ‘der ent�cheidendeGrund für
Heinrichs Wahl nicht. Wenn der Gel. Hr. V. das

vortreflicheWerk des Hrn. von Olen�chlagers, wel-

ches erin der ‘Anmerkung,(aber nicht ganz richtig
angefúhrthat,) rechthättebenußenwollen , �owúrde
er die wahre Ur�achen,warum damals die Wahl auf
den Grafen v. vizelburggefallen, genauer daraus ken:

neu gelerüthaben. Die folgendeWorte

veras
viele

„aufein Kleinod An�pruchmachen, #0 i�ge-
„wöhnlichdie Anzahlder�elbenzu verringern , „

�induns ganz �onderbarvorgekommen. “Wennnur

einer das Kleinod habenkân, �omuß freylichdie Ans

zahlverringert werden,und zwar bis auf Einen. Aber

zu-was �ollalsdann die�eAnmerkunghierdienen? „Die
„weltlichenChurfür�tenmochten wahrgenom-
„men haben, daß‘einigeein Aug auf Graf Eber-

F

Harengeworfenhätten, i�tzu unbe�timmtge-

RK(8 fdg.
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�agt.Jn den Urkunden finden�ichnur H. Rudolf
von Sach�en,und die Markgrafenvon Brandenburg.
Die�e�indnicht úberhauptdie weltlicheChurfür�ten,
und was díe andere wahrgenommen„ oder gedachthas
ben, fomint nirgendvor. Aber die�eshâtteHr. S.
anmerken �ollen,daßwahr�cheinlicherWei�eK. Heins
rich von Böhmen, um �eineprätendirteWahl�tim-
me zu behaupten, und um des Bundes willen, den er

mít Gr. Eberhardengemachthatte, wie auch wegen

ihrer beydenGe�innungengegen die Oe�terreichi�chenBrú-

der, derjenigemöchtegewe�en�eyn,der ihmeine Hof-
nung gemacht„und auf de��enBey�tandGr. Eberhard

“in Ab�ichtder “kai�erlichenKrone rechnenkönnen.
$. 42-47. Werden Gr. EberhardsHändelmit K. Hein-
rich dem zelburger , und den Reichs�tädtenerzähltz
welche abérmalsdurch einge�treuteMeldung von eini-

gen getroffenen Käuf�en‘u.d. gl. unterbrochenwerden.

Sollte. man nichr beydie�erErzählungauf den Ver-
-

„dachtgerathen, der Gel. Hr. Berf. habe�ich,dur<
Ergebenheitgegen das HerzoglicheHaus, welchemer

‘dienet , ‘verleiten la��en,hier.die genaue Unpartheylich-
Feit eines Ge�chicht�chreibersin etwas aus den Augen
au �een?denn er will im Anfangdie�erErzählung,die

Schuld fa�tallein auf den Kai�er,' als den Grafen le-
gen, und �agtin�onderheit, ohneBeweis , der Kai�er
hobedie Reichs�tädte�elb�theimlicheingeladen,Klagen
wider den Grafen anzubringen. Wenn: d. 47. S. 79

ge�agtwird „Er (Gr. Eberhard)hatteohnehinnoh
“einigeVe�tungenund Aemter, in welchenkeine

„feindlicheGewalt etwas ausrichten konnte. „y

So erwartet man in einer Special7 Hi�torievon Wir-

temberg
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tembergbillig, daß die�eVe�tungenund: Aemter Na-

mentlichangeführt„werden: es ge�chiehtaber
‘

nicht.
Als etwas be�ondersführetder Gel. Hr. V. an, daß

|

Gr. Eberhard in der Ver�chreibungder BurgHunder- .

�ingen,den Titel Hochwürdigerbekommtz und Er

macht die Anmerkung,daßal�odie�erEhrentitelda-

mals nicht�oder Gei�tlichkeit,wie heut zu Tage, eigen

gewe�en.‘Die Beylage N.49. wird abernux aus einer

Copie beygebracht;und Hr. S. ver�chweigetuns / wo

das Original her�ey, ob Er �elb�t,oder �on�tein zu-

verläßigerKenner von der Ueberein�timmung-des Ori-

ginals ünd der Ab�chrift�icher�ey,u. f. f. Wie, wenn

al�odie Ab�chriftnichtmit der gehörigenSorgfalt ges
machtwäre? Wie �túndees alsdann um die�eganze

Merkwüúürdigkeit? Zulehtfolgennoh die Händel,und

. Vergleichemit Pfalzgr. Rudolfenvon Tübingen.Jm
43. d.�ehetHr. S. einige Um�tände,von dem Kriege,
den die Kai�erLudwigder Bayer und FriedrichderOe�ter-
reicher, in Schwabenum die�eZeit

-

geführethaben,
auseinander, welche�on�tin der Ge�chichtedie�erKai-

“

�erúbergangen,oder �ehrverwirrt vorgetragen worden.
"

Jm 49. $. wird anfänglichnocheine Anmerkung, von

dem damaligen Kriegegemachtz dann folgt.die Nach-
richt, daß zu Ænde des Jahrs Gr. Eberhardsälte�ter
Sohn Ulrich.ge�torben.�ey,

.

und einen Sohn gleiches
Mamens „

-

neb�teiner TochterAgneshinterla��enhabe.
“

Jn der Note (d) wird S. 84. eine zum Theilunrichti-
ge Stelle, aus dem Fort�eberHermanns.des Miz

noriten, (‘wieihn Hv.S, nennet)angeführetzwelche
der Hr. Verfa��er,auf Erinnerung in der Vorrede in

�ofernverbe��ert,0h
er-dem Chronifk�chreiberhiercinen

K 4 Irrchum
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-

Arrthum'beyrkißtk.
*

Jch mätheaber hiebeygleihwol,
mit Erlaubnißdes GelehrtenHrn. Verfa��ers,noh
eine aldere Eríinerung;a) Würde man, beydie�er
wenig�tenshalbUnrichtigenStelle der angeführtenChro-
‘nikeinen äñdèrnohneStreit zuverläßigenGewährs-
mann voi demGewün�chthaben, was hier von Graf
Ulríchengemeldetwoird; indem dergleichenaugen�cheinli-
‘chehi�töri�cheFehler, als der bemerktei, das Zeugs
niß des! Chroni�tenîn etwas verdächtigmachen. .

b) Hättedèr He. V.unter�uchen�ollen,ob nichtetroan

dennoch“die Stelle �einerChronikgerettet werden foönn-

ke, tenn ‘etwan der JüngereUlrich, durchbe�ondere
Freygebigkeitgegen das Beutel�pachi�cheStift, ‘�ichei

hen �olcherZunamen,wie�einGroßvatererworben ha-
ben möehte.€) Hei��etHr. S. �einenAutor ín der

Vorredê!,éihen unbekanntenFort�eßerdes Hermanni
Minoritáe. ‘*Ach’bemerfe-aber, ‘daßder Hr. BV. an

ver�chiedenenOrken, da ev"die�eChronikanführet,den

Martinum Minoritam‘uñid’HérmannumMinori-

tam mit einander‘ verinénget, und beydegär für eine

Pet�on''hâlt/ welches doch'ganzunrichtigi�,wie auch
Hr: Pröf.“Gatterers “Hándb.‘der Univer�al- Hi�t.
ïr,'B. EinleitungS. 62. ‘Und 70. Nr. 174. Und 199.

ündM. PrehêriDireQ@/Hi�t.p.18. und 192. flar zu

et�echèni�t.Es ‘�ollteal�shier entweder hei��en—

Märtiñi Minoritaé’ Fott�eserHermannus Mino-
rita —*oderder Hr. Verfa��erhâtteuns belehren�ollen,
ober etwan noch einen añdern,weiteren Fort�eßerdie-

�erbeÿdenChroni�tenvöt�ich-gehabt7 Die Geburt und

Vermählungendie�erGräfinwerden auchbemerkt, und

és'i�t‘ohneZweifelein-TE Druckfehler,daßAL
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Gebürtsjahrder�elben‘1394. an�tatt1294. angegeben
wird. Nachdie�erNachricht folget abermal die Er-

zählüng*von einem Bündni��eGr. Eberhardsmit den

Grafen von Hohenberg, und Anmerkungen über die

‘Ur�achenund Um�tände!die�esBundes. 6. 50. Von

Unterwerfung einiger R. Städte unter KK. Friederi-
cheñ,Und �onderlich, was mit der neuen Reichs�tadt

Gröningen dazumal vorgegangen." "$.51. Wird

erzählet, daß endlichzu Ende des“ Jahrs ‘1316.der

Friede zwi�chenGr. Eberhardenund der R. Stadt Eß-'
lingen gleichfallsge�chlo��enworden. Die�erwurde voir

dei Grafenund ver Stadt be�chworen, ‘und'nochüber
die�es,mu�tenzehenBürgeraus achtWúrtembergi�chen
Städten �ichebenfallseydlichwegénVe�thaltungdie-

fes Friedens verbindlih machen. Hr. S. führteilf 0
‘Artikel ‘an,welcheden Inhalt die�esFriedensausmach-
ten. Es wäre aber zu wün�chen, daß auch bemerket
wäre , wo_die Urkunde,oder der Auszug'die�esFrié-
‘dens anzutreffeni�,‘indem der�elbeweder unter ven
Beylagenvorkommt, nochunter dem Texte davoneine

Anzeigege�cheheni�."Be�onderswürde die vollfom-
mete Ab�chriftDie�esFriedens auch die Geheälogi�che
Nachricht berichtigen,"elche der Hr. V. zu“Anfang
die�es$. giebt,dáß datinnen eines zweitenSohns, der

auch Ulrich genannt wird, und eines Enkels,
‘

Ulrich
mit Namen, gedachtwerde, der ein Sohn des júng�t-
ver�torbenenUlrichsgewe�en.Es wären al�odrey

Grafendie�esNamens,furz vorherin die�emGr. Hau�e
bey�ammengewe�en.“Wir erinnern hierim Vorbeys
géhen,daßzur Deulliéhkeitund Erleichterungfür S

i

ANje �ehrdienlichgewe�enwäre, wenn es Hr. S
| Ks5 gefáli
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_ gefallenhâéte,nach�einenVerbe��erungenîn ver 3.

Genealogíe„auchwoleingerichteteGe�chlehtstafeln�eis
nem Werke beyzufügen.Wir könnennichtverbergen,
daß wir die�enMangel in einem �oausführlichenWers

ke, fúrcinen’wirklichenFehler. halten. Wir können

uns auch fanm des Zweifelserwehren, obdie�ezween
SöhneGr. Ehberhards, beydemit Namen Ulrich,
wirklichGenealogi�cherwie�en�eyen?Denn Pregizens
Cedernbaumwirdwol der Hr. GeheimeArchivar nicht

-

füreinen Gewährêmanain die�enZeiten gelten la��en,
und die im vorigen bemerkte Stelle des Minoriten,
Hermanns , i�tuns gar zu verdächtig.Wie wäre

es, wenn Hermann den Fehler, welchenHr. S. ihm
beymißtnicht gemachthätte?Wenn er wirklichvow

Ulrich mit den Daumen redete, der mit Recht
Fundator hei��ec?Und wenn der Fehler nur in det
Ab�chriftder AJahrzahlläge? Wie leicht konnte ein

unwi��ender,und unge�chi>terCopi�te,fürMCCLXV.
în welchemJahre Ulrichder Stifter wirklichge�torben
i�t,MCCCXV. le�enund �chreiben?Wenn nun die�e
Stelle al�oganz hinwegfálltzwas fúr einen Beweis

habenwir von dem angeblichenTode des er�tgebohrnen
Ulrichs? Und wenndie�ernicht im J. 1315,ge�torben
war , woherwi��enwir , daßEberhardeinen zweyten

Sohn, auchUlrichgenannt, gehabtz und daß die�er
zweyte, nichtaber vielmehrjener er�te, und vielleicht
Einige SohnUlrich, derjenigegewe�en,der den Eß-

lingi�chenFriedenbe�<hworen.Wenn man dagegen

einwendenwollte:daßdesjenigenGr. UlrichsGemahs
lin, welchenHr. S. fúr den 2ten Sohn Gr. Ebers

ns angibt, Sophig von Pfirt„des er�tenGemah-
lin
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lin aber Jrinengard von Hohenberggewe�en: �oents

�cheidetdie�esnichts z ‘dannUlrichkonnte zwo Gemahlin-
nen gehabthaben; nehmlichzuer�tdie Hohenbergi�che
Irmengärd, mit welcherer noh Hr. S. 1288, oder

1291, vermähltworden, und hernachdie Sophia von

Pfirt , als die zwote, vor 1312. Eben der angeführte
Aus�dhnungsbriefwürde ent�cheidend�eyn,wenn darin

"

des ver�torbenenwirklich gedachtworden wäre; und

eben deswegen wün�chenwir, daßder Hr. Verf. eine

voll�tändigeAb�chrift‘des Briefs gegeben,und de��en
urfundmäßigeRichtigkeitbezeugethätte.

ÿ.52, Wird gemeldet, wie Gr. Eberhardvon
denen von Höfingen,von Stöffeln,von Echterdingen
und von dem Ko�terBebenhau�enver�chiedeneGüter
und Gefälle,in den Jahren 1315 und 16 erkauft. Ein

merkwürdigerUm�tandi�, daß derVerkäufferReins

hard von Höfingen,unter den verkauftenteuten, �eine
Schwe�terund ihreKinder, und �einesBruders Witts

we mic ihrenKindern auszunehmenfür ndthiggehale_
ten. Jn eben die�em6.�agtder Hr. BV., daß der Bets
fäufferR. von Höfingen,wegen des verkauftenGuts-
zu Hir�chlanden,welchesein tehender Gr. von Nage
hingengewe�en, �einenVetter , Heinrichvon Ma��ens
bach zum tehenträger�tellenmú��enzweil Graf Eber-
hard kein Lehenmannvon den Grafen von Nag-
hingen�eymkönnen. Der Hr. G. Arch.nimmt den
Saß an, daßkein Grafeines andern Grafen tehens
mann �eynkönne. Kan aber dieAllgemeinheitdie�es
Saßes auch bewie�enwerden? Was der-Hr. Geh.

Arch. S. 24. $. 12. von Graf Schwiggérnvon Truch-
�ingenanführet, i��elbfteine In�tanz,wider �einen

hy hier
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hier angenommenen Grund�aßD. Joah. Erdm.
Schmidt macheauch im Grundri��ezu einer um�tänd-
lichen Reichs“Hi�torieIX, Abch. $. 359. úber den

Friedender gefangengewe�enenFür�tenmitChurfär�t
Friedrichdem-Siegreichen.von der Pfalz, im J. 1463.
die Anmerkung: „Es war al�ozu die�enZeiten (noch

"

3zim15ten Jahrhunderte) üblich,daß ein Reichs�tand

der. Reichs�tand�chaftunbe�chadet/ des andernVEEmann wurde. '

|

$. 5356: Werden abermals vielevon Gr.Eber-
- hardenangefaufteGüternahmhaftgemacht;e wir um

der Kürzewillen übergehenmü��en.

$ 577 Komme die Nachricht von det Ver�igang
des Beutelsbachi�chenStifts nach Sctutgart, ‘im J.

‘5321 vorz wovon Hr. S. au��ereiner von Be�olden
�chon,‘in den �ehrrargewordenen Documentis Ec-

cle�iaéCollegiataeStuttgard mitgetheiltenUrfunde

N.58. nochdrey andere wichtigeUrkunden. Nr.59, bo

6x1. unter den Beylagen MALERy welche‘die�eDegusfé

benheiterleutern.
|

:

$. 58. Wird die Erkauffung der Stadt Dorn-

�tettenberichtet, beywelcherGelegenheitder Hr. Verf.
die fúr die For�cherdes Múnzwe�ensangenehmeAn«
merkungmacht, ‘daßdazumaleine be�ondereMünze,
unter dem ‘Namen der Tübinger im Gange gewe�en,

'

indem die to�ungder erfauften“Stadt ausdrúcklich
entweder in ‘Tübingett

oder in Hallernbedungen

worden.
$. 59. Vertrag mit K. Friedrih dem Oe�ters

_“

teicherund �einenBrüdern , wegen an�ehnlicherGelv-

�ummen,welcheGr. E: den�elbenvorge�cho��en.
700,
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6. 60. ErhaltenesDofeungdtihtiin den Burgen
der Grafenvon Beringen3 Kauf der Herr�chaftMa-

genheim, von den Gr. von Hohenberg; und anderer
- Güter von den Herzogenvon Tek. Die�eErzählung

gibt dem Hrn. Verf, Anlaßeine kurzeNachrichtvon

den Grafen von Vexingen, unter den Beylagen
Nr. 62. mitzutheilen. Sie i�,nach der gegebenen
Anzeige, aus einer Gabelfoferi�chenHand�chriftge-

nonimenz aber , wie der Augen�cheinlehret , hat Hr.
S. auch von ihm �elb�therrührendeAnmerkungeneins

ge�choben,wie z. E. die Anführungvon Hergotts
Au�tria Diplom. i�t.Wir wün�chten, daßüberall

genau unter�chiedenwäre, welchesder Gabelkoferi�che
Text �ey,‘und was der Gel; Hr. Verf. hinzugethan
hat. Maní� übrigensdem Hrn. G. A. gar �ehrfür
dergleichenNachrichten, die er hierund-an andern Or-

ten ertheilet, verbunden, und Hr.-S. �elb�t(welcher
*

es vermuthlicham leichte�tenwúrdethun fonnen,)oder

auchandere Wúrtembergi�cheund Schwäbi�cheGelehrte
würden�ichdadurchein wichtigesVerdien�tum die His
�torieúberhaupt,be�ondersaber um die Wúürtembergi�che
erwerben, wenn �iedie Ge�chichteder vielen abgegange-
nen gräflichenund freyherrlichenGe�chlechterin die�en
Gegendennochgenauerunter�uchenund bekanntmachen
wollten. Es i�twol kein anderer Weg die tüken ín der

lte�tenWürtembergi�chenGe�chichteauszufúllen,nach-
dem die einheimi�cheUrkunden und Nachrichteni6t�o

*

�orgfáltigunter�uchtworden �ind,und nichtsnäheres
entdec>t worden i�,als daßman, durcheine genauere

Entwicflungder ausge�torbenenGe�chlechter, mit wel/

chenjenein Pecbiublinggewe�en/
und’ deren Güter �ie

größ
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�e�tentheilsauchan �ichgebrachthaben, und durchBe-

Fanntinachungder Urkunden, “welchein �ovielen an-

�ehnlichenKlö�ternin Schwaben:annochverborgenlie
gen die Spuren ausfündigmacht, auf welchen101 zu

einer genaueren Kennttüßdex älte�tenWürtembergi�chen
_Ge�chi�chtegelangenkönnte; indem die�eohne Zweifel
manche hieher dienlicheUm�tändeerläuternwürden.

Wollten docheinmal die HochwürdigeHerrn Vor�teher
und gelehrteMitglieder die�ergei�tlichenVer�ammlun--

gen ihreSchäßeder ‘gelehrtenWelt eben �o.großmü-

thig auf�chlie��en,als viele Ihrer Herrn Mitbrüver

in Franken/ Bayern und am Rheir gethan haben:
was fúreinen reichenZuwachswürde dadurchdie Ges-

�chichteEs teut�chenVaterlandes erhalten?
. Gr. Eberhard lehnetden Herzogenvon

Tek aie 2000 Pf. Hlr. im J. 1322. Es kommt

hiereinigesvor , welchesdie Einkünfte,die die�eHer-
ren gezogen , : erleutert, neb�tandern LA Um-

�tänden.
$. 62, Port�ehlng

des Kriegszwi�chenKai�.Frie-
derich, und tudwig. „„JImJahr 1323. hielt es Gr. E.

noch mit K. Friederich;�dhnete�ichaber nochin eben

die�emJahre mit K. tudwigaus, und erhielt,neb�tan-

- dern Vortheilen„„ die Be�tätigungaller �einerRechte -

undPfand�chafcen.
10.63, Gr-E. erháledie ButsWelt�aweund

Dorff WalddorffPfandswei�e“undkauft die Güter

der Herren von Hornberg, im J. 1323.

$. 64. ErzähltHr. S. er�tlich,daßGr. Ulrich,
EberhardsEnkel , von �einemälterenSohne, Gr. Ul-

rich, (wiederHr, Verf.annimt),�ichin den gei�tli

chen
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chenStand begeben.“ Er fúgcalsdann eineErzählung
die�er�ämtlichenGrafen hinzu, welcheden Namen

Ulrichgeführet, und alsdann redet er von dem Ge-
“

�{lechteder Grafen von Pfirt, von welchendie Gräfin
Sophiaherge�taminet, und von einer Erb�chafts\treis-
tigkeit, welchenah demTode Gr. Ulrichs von P�irt,
der Sophia Bruders, ent�tandenwar. Und im 65. $.
wird theils dee Streit mit Markgraf Rudolfenvon

Baden und Belagerung der Burg Reichenberg,- theils
noch etwas zur Ge�chlechtskenntnißGr. Eberhards,von

�einenSchwe�ternund Tôchternerzählt, undens
die�erAb�chnittbe�chlo��en.

Da die Berichtigungder Genealogiein einer �ols
chenSpecialhi�torieeines fúr�tlichenHau�eseiner von
den Hauptvorwúrfeneines Ge�chicht�chreibers�eyn�oll-
te, �omü��en,wir uns verwundern / daßHr. S. die

hiezugehörigeNachrichten insgemeinnur als im Vor-
beygehenanführet, und uicht �eltenunter andern Er-

zählungengleich�amver�te>et.Wie dannhier am En-

de; wo wir das ganze Ge�chlechteGr. Eberhardsbeys
�ammenzu finden hoften, nur von den Schwe�tern

“

und Tóchterngeredetwird,was aber die Sdhnebecrift,
an andern Orten zer�treuetvorkommt, �elb�tvon Gr.

Eberhardszwoter Vermählungmit derMarkgräfinJr-
mengard. von Baden wird nirgend um�tändlichgeredet.
Wir können uns nichtenthaltenhier noch etwas von,

Graf EberhardsangeblichenSöhnen,den beydenGra-

fen Ulrichenanzumerken. Um uns ver�tändlicherzu

machen, wollen wir zuer�teine Stammcafel, nach des

Hr. Verfa��ersMeynungentwerfen,Und dann un�ere
Gedankenferneranzeigen,

Ulrich



1C. Fr. Sattlers160

/

“

Ulrich
T,

der

Stifter.
%

1265+

1.

-Gem.

Mechthild,
von

OchN
u�tein.

2+

Gem.

Agnes,
von

Ee
eit,

c——————
Ulxich
TF
1279

EÆberhard
der

Durchleuchtige.
+

x

SS

vermählt.

Le“

Set

Adelheid.
Gr.
von

Werdenberg.

i

;

Jrinengard,
Markg.
von

Baden.

-

€

i
ki

Ulrich
Tl,

Ulrich
IV.

Agnes,

Adelheid.

Armengard.

Wargaretha.

FP

1315

e

1344

Gem.
Gr.

Gem.-Gx.
_Gem.
Gx.

ungewiß.

Gem.
Irmen-

Gem.

Sophia

Heinrich
von
Kraft
von

Rudolf
von

Gem.
Eitel

gard,
Gr.
Al-

von

Pfirt.
-

Werdenberg,

Hohenlohe.

Hohenberg,
Friz,

Graf

bre<ts-
von

C

———————S
y

von

Hohen:

Hohenberg

Eberhgrd
II,

Ulrxich
VL

4

s

zollerit,

GÉ

dex

Greiner.

E

Ulrich
V.

Prob�t
zu

s

Speyer.+

1343.

Pregiher



Ge�chichtedes HerzogthumsWürtemberg.161

Pregikerin demW. Cedernbaumgibt hingegen
demjenigenUlrichen,welcherhier der 11. hei��et,zur Ge-

mahlin,. Irmengard,, Gr. Burkhards von Hohenberg
Tochtér„zund.einen Sohn:Ulrich, welchenEr fürden-

jenigenausgibt , welcherProb�tzu Speyer , und hers
nach zu Sindelfingen

|

gewe�en, ‘und: 1348. ge�torben.

Hr.'S. �agtzwar S. 26.-daßman keinen Grund finde,
zu glauben, als ob Gr.Ulrich, ‘der1279 ge�torben,ver-

mählt-gewe�en, oder einen Erben hinterla��enhätte:
allein, dá dochvon einigen der Prob�tzu Speyer fúr
de��enSohn angegebenwird, �ohabenwir bisherauch
keinen Grund �olches�{lechterdingszuläugnen. Dies

�erGraf Ulrich, Praepo�itusS, Guidonis Spiren-
�is,welcherauch �on�tder Höfingergenannt wird, hac,
nach der Erzählung,welche der Gel. Hr. V.�elb�tda-

von' gibt’,‘inder hi�tori�chenBe�chreibungdes Herzogt,
Wüúrtemberg,1. Th. S. 20. $, 3. im: Jahr 1289. das

Chor’der Stiftsfirche:zu Stuttgart evbauet. Die�er
Prob�tkonnte al�ounmöglichGr. Ulrichsdes Ul. Sohn
�eyn,‘indem �einHr. Vater Ulrich, nah S. 23. im

Jahr 1288. und naehS: 27. bey dem Hr. Verfa��er,
er�t-imJahr 1291. vermähltworden. Undnäch6: 64,
S. 105, �ollGr. UlrichV: er�tim J, 1323. oder 1322.

inden gei�tlichenStand getreten, und nachheral�oer�t
Prob�tgeworden�eyn.Wir�ehennichtéin, wie �ich

die�eNachrichtenmit einañder vereinigenla��en.Hin-
gegen'reimet�ichviélmehralles ganz wol, wenn man

mit Pregißernannimmt ¿ daß Gr: Ulrich der 11. �o
1279. ge�torben�eyn�oll,einen Sohn gehabt, welcher
eben dvié�erProb�tzu Spéyer gewe�en.Und die�er
konnte al�ogar wol: derjenigeGr. Ulrich:�eyn,in wels

AH. Bibl, 14, St. t chen
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chenGabelfover �ich,nah S. 26.nicht findenkonúte,
und welchenHr. S. �ozuver�ichtligfürGraf Eberharv

“

des Durchi. älterenSohnebenda�elb�tausgibt. Wenn
nun , wie oben {on angemerktworden, der. Beweis
aus des Minoriten Hermanns Chronik,von dem Tos

desjahredes angeblichenälterenUlrichs im J. 1315. hins
“"wegfállt,�ofommt uns �ehrwahr�cheinlichvot, daß
“Graf Eberhard»nur einen einzigenSohn gehabthabe,
de��enSohn auch Ulrichgenannt, al�oder insgemein
�ogenannte Sohns - Sohn gewe�en,Und welcher
niche mic Ulrichen, dem Prob�tenvon Speyer vers

wech�eltwerden fonne. Der Hr. Geh,Archivarkönns
te vielleicht,gegen un�erehiergeäu��erreMeynung,�ich
auf die in dem Choreder Scuttgardti�chenStiftskirche
Le�indlicheDenkmale der Grafen von Würtembergbe«

- xufen, von welchenauchdie in die�emund folgenden
TheilenbefindlicheBildni��eabgezeichnet�ind.-Mun

wird freylich, nachdie�enMonumenten Tab. 1. hier
: eineAbbildunggegeben,eines Grafen Ulrichs von

Würtemberg,welcherden 1, Novbr. 1315. ge�torbeni�k.
Allein wider die Bewei�e,welcheaus die�emDenf-

male geführt'werdenmü�ten,läßt�ichgar vieles einwen-

den. Denn 1) �inddie�eMonumente, nah Hr: S,

eigenerNachricht, Wirt. Topogr. 1.Th. S. 24. und

die�er1�tenFort�e6ung�einerGe�chichte, in der Vor-

rede, feine: ur�prunglicheDenkmale; �ondern�te�ind
náchdenen , ‘im J. 1419. durch ‘dieEin�tárzungdes

Chors zer�tdrtenDenfkmälen,

|

er�tnach 1444. wieder
erneuert worden. Man'hat al�o’�chon,in An�ehung
des Bewei�es, keine genug�ameSicherheit, und weiß

nichtzuverläßigwas beyA Erneurungkonnte vers

¿

: ándert,
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ändert, verwirret oder verfehltworden�eyn.2) Die

Kupfer�tiche, auf welche�ichder Hr. Verfa��erberuft,
bewei�engar nicht, dasjenige,was �ie�ollten.Denn

er�tlichberuhetihre Glaubwürdigkeitauf der Richtigkeit
der Originalien , von welchen �ieabgenommenwordenz
zum andern fönnen�ieunmöglich�oalt �eyn,als Hr.
S. angibt. Der Ein�turzdes Stuttgardti�chenChos

"res trug �ich,wie Hr. S. �elb�t�agt,im J.1419. zuz -“

nun �ollen, wie er in die�erbereits angeführtenBors
rede �agt,„die�eBildni��egleichbey Erbauung
des Stifts gemachtund von einèm guten Kün�t-
ler auch ohnedie Zierrathen in Kupferge�tochen
worden �eyn.,„, Al�ofragen wir: �inddie Kupfers
�tichenach den Originalien, die 1419. verderbt wurden :

oder nach den erneuerten Bildni��engemacht, die er�t
nach den Jahr 1444, angefangenwurden ? der Hr. Ver-
fa��ernimmt zwar offenbarden er�tenFall an. Allein

die�enwird. er �chwerlichbewei�enkönnen. Erver�tößt
vielmehr unwider�prechlichwider die Kun�tge�chichte,|

Va�arigibtden Andreas Mantegna fürden Erfins
©

det der Kun�tin Kupferzu �techenan, und �ehtdie

Epochedie�ervortreflichenErfindungin das Jahr 1506,
Es konnten al�ounmöglichdie�eBildni��enachdenOris

ginalien, chon vor 1419,in Kupfer ge�tochenwerden,
Wenn man aber auchdie�eErfindungin frúhereZeiten
�ebet,und den berühmtenMartin Schôn von Kale

lembach, (wie ichmir.zu bewei�engetraue), fúr den

wahren Erfinderdie�ernie genug gerühmtenKun�tans

nimmt; �ofallendochde��enKupfer�tichenicht früher.
ein; als zwi�chendie "Jahre1450. und 1480. Folg«
lichfönnen�ieunmöglich�0.a

alt �eyn,als Hr. S. vors

12 aus�ebet.
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áus�eßet,Sind aber die�eKupfer�tiche,wie es un-

„wider�prechlichi�t,viel jünger, �obewei�en�ieohnehin
weiter nichts, als die nach dem Jahr 1444. erneuerte

Monumente. 3) Wenn aber auch je dàs angeführte
__ Denkmal , und die davon gegebeneAbbildungkeinem

Zweifelunterworfeni�, wie wir endlichgern ‘anneh-
men wöllen : �ofolgetdaraus dennochlange nochnicht,
daßdie�erhier abgebildete, und im I. 1315. vor�torbes

“ne Graf Ulrich, der ér�teSohn Gt. Eberharddes

Duüréhléuchtigengewe�en�ey.Au��erdie�emnichtsbe-

wei�endenMonumente, und der unrichtigenStelle,
bey dem Minoriten Hérmann, bringt der Hr. V

feinen Beweis bey. Und wenn auchbeyderichtigwäs

_ren:�o�agen�iegleichwolnicht, ‘daßdie�e?Graf 1Ul[-

rich EberhardsSohn'“gewe�en.Z�tes al�o4) er-

laußt-noh‘eineMuthma��ung,über die Würtembergis

�cheGenealogiehinzuzu thun, welchewenig�tenszu

genauererUnter�uchungAnlaßgebenkanz �owollen

hiemit un�ereGedanken, ‘vondie�em1315, ver�torbenen

Gr. Ulrich,�agen.Vorausgé�eßtal�o,daß das er-

neuêrtéDeñkmal , und de��enAbbildungrichtig �eyz�o
glaubên“wir, daßdie�erbisher unzuverläßigbekannte -

__GrafUlrich, kein anderer�ey,als ‘GrafEberhards
des DurchleuchtigenBrudèr. Wenn man: ‘die von

Wr.S.-míitgétheilteAbbildungender W. Grafendurch
‘gehet/�sfinden�ichvonallen, (denProb�tvon Speyer
‘ausgenommen), auh nichtregierendenGrafen, Bild:

ti��e,tur ‘vón‘die�emUlrich; Gr. EberhärdsBruder,
wärekeinesvorhanden;wenn man Hr.Sattlers Mey-

hung antimint.

|

Altershalbenkonte er wol �olange
| leben;deinEberhardüber!lebteE nochzehnJahre.

Sein
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Sein Todesjahr, welchesinsgemein1279. angegeben.
wird i�tnoch lange nichtbewie�en.Hr. S. redet dae

‘von S. 5. die�ér1. Fort�eßung;aber er getrauet�ich

nicht, es fürvollfommen gewißanzugeben. Und die

angeführteSindelfingi�cheChronikgibt keinen Beweis, -

der ohne Ausnahmewáre. Wenn al�o�{on,nach
dem Jahr 1279. die�erGr. Ulrichin feiner (von den

wenigen) Urkunden, die man nochhat,gefundenwird :

�oi�die�ernegative Grund nicht ent�cheidend;und auf
die�eArt würde derjenigeGr. Ulrich,welcherim I. 1291.

mit andern, widerdie Grafenvon Hohenbergverbunde-
nen Grafen, wie Hr. S. auf der S- 26. \agt, �ein
Kriegsheerver�ammelt, wol keinanderer �eyn,als dies

�erBruder Gr. Ebethards, welcherdem obigenzu fols
ge, nochim Leben gewe�en, und welcherohnehin, nah
der ganzenErzählungvon die�erFehde keineswegsmik

Eberhards Sohn, der mit �einemVater in der. Burg
(Hohene>), ‘belagertwurde , verwech�eltwerden darf.
Noch ein Beweis , wie wenigman �ichaufdie Monus

mente verla��endürfe,wovon Hr. S. die. Abbildung
gibt„ i�tdie�er, daßGr. Eberhard der Milde, 'wel-

cherim JF. 1417.ge�torbeni�, mit dem Ordendes gol-
denen Vlie��esvorge�telltwird. Sollte man nicht ver-

muthen , ‘daßdie Erneurungdie�erBildni��enoch�pá-
ter ge�chehen,als Hr. S. angibt; daß die�esin der

IL: Fort�eßung-Tab, I, vorkommendeBildnißvielmehr
Gr. Eberharden mit dem Bart, den er�tenHerzogvor

�tellenfoll,welcherun�treitigden im J. 1430. ge�tiftes
ten Orden des G. Vlie��esgehabthat ; und daß unter

das Bilo eine unrichtigeSchrift ge�eßtworden. Man

weißa auch nicht, ob die. âltevezer�torteBilds

23 y ni���e
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ni��eUnter�chriftengehabthaben, oder nicht? Ob die�e
Unter�chriftenerhalten waren , oder niht? Ob man
eben die unter dem SchuttgefundeneUeberbleib�el‘der

Bilder wieder in ihrerrichtigenOrdnung“unter�cheiden
konnen,oder nicht? Kurz, ohne andere Nachrichten,
gebendie�eMonumente feinen zuverläßigenBeweis.

Wenn der Hr. Verfa��erentgegen�ehenwollte,daßaber
 gleichwoldie�erSohns - Sohn im J. 1316.beydem Efß-
 lingi�chenFriedennochnicht in demAlter gewe�en�eyn

*

konne;um die�enFriedenzube�chwören; �ogründet(ich
die�esblos auf die Voraus�eßung,daß er ‘ein Sohn
derSophia von Pfirt gewe�en.Wie aber, wenn er der

Armengardvon HohenbergSohngewe�enwäre? Wel-
che�einesHr. Vaters er�teGemahlinmußgewe�en�eyn.
Oder fan man-auch giauben , daßdie Irmengard �chr-

“bald ge�torben�ey,woher auch alédann die Kriege der

Hohenbergi�chenGrafen mit den Würtembergernwenis

ger befremdlich�eynwürden , und daßGr. Ulrich-bald

_ Hernach�ihwieder mit der Sophíavermählthabe: wor-

aus dann folgen wúrde, daßder JúngereGr. Ulrich
im J.1316. bereics �conin einem �olchenAlter �eyn
Xonnen , daß er den Friedenbe�chwörenkonnte. Denn

daß Gr. UlrichsVermählunglange chonvor dem Jahs
xe 1312. vorhexgegangen�ey,bezeugetdie Urkunde N. 66.

“ausdrúdlih.„Sic e�tad no�tram deductum au-

dientiam, quod licet bv DVM inter filiam —

 Theobaldi Comitis Phirretarum ct filium (nicht
“Kliamwie S. 93. der Druekffehler‘vorfommt),Eber-

hardi Comitis de Wirtemberg foret matrimo-
“nium comportatumete, Nach die�enGründen wol

len wir al�ofolgendeStammtafel entwerfen.
Ulrich
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“Ulrich1. der Stifter,

x, Gem. Mechtild.
2. e Agnes.

Ulrich1. 7 1279.

(€

oder viel: Eberhard der Durchl.
Y

Gem. Ungewiß. jle rich:

è

x. Gem. Adelheid.
| ger IIS Ls Jrmengard.

Ulrich TL.
Prob�tzu Speyer. UlrichIV. P1344

M IS48
i 1, Gem.Jrmengarb.

Gr. von Hoheuberg.
2. Sophia Gr. von

firt.
Ulrich V. Mbeihard

di

der
derSohns-Sohn. Greiner.

Wir wün�chtengar �ehr, daß’der Hr. Geh. Archivar,
nach feinerweitläufcigenKenntnißder Wöürtembergi-

“�chenGe�chichtedie�eAb�tammungentweder mit túchti-

gen Gründen be�tätigen,oder durchzuverläßigeUrkun-

den und Zeugni��ebinlätgltchwiderlegenmöchte.
Der zweyteAb�chnittenthálcdas LebenGr. Ul-

…_richs,von dem I. 1325. bis 1344. Es i��owolhier
de��enBildnis in Kupfer�tichvorge�tellt,roie auch mit

den vorhergehendenund folgendenGrafen ge�cheheni�t,
als auchin einer Anfangslei�teein gro��esSigill diefes
Gr. Ulrichsmitgetheiltworden. Hr. S-verdiener den -

Dankaller tiebhaberhi�tori�cherWi��en�chafcen,daß
er �owol hier als auh noh auf einer be�ondernTafel,
welchehier die VIII. hei��et,neun andere Sigille hat
bekanntmachen wollen.

-

Allcin wir mü��engleichwol
auch hiereinige Erinnerungenmachen,und verhoffen
daßder GelehrteHr. Verfa��erun�ereFreymüthigfeit

£4 niemals
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niemals belaufnehmenwetden. Er�tlichi�tweder in-

die�erlei�te,nochàuf der be�ondernTafel angezeigt,
wo jedes von den vorge�telltenSigillen in dem Texte
hingehbrezeben�owenigi�auch etwas davon in dem

Regi�terge�agtworden, welchesdoch-zum Nach�chla-
gen hiöthigwäre. Denn daßvon den 9. Siegeln, die

auf der gten Tafel vorkommen, die Zahl auf dem Rans
de des Textesangemerkti�t,thut deë Sache nochnicht
genug. Hernachi�es zwareiné Kleinigkeit,die aber -

doch hâttevermiedenwerden können, daß die Ordnung
der Sigille auf der Tafel verkehrt i�, und z. E. Fig.

4 3. 1. 0. �.w. vorkommt, wie auch daß die Zahlen
von 1. bis 12, unter die�eNeun Figuren ausgetheilt,
davon aber 2. 9. und. 10 ausgela��en�ind, ohne daßbey
den Anfangslei�tendes 1. U. und 11, Ab�chnittsdie�e
Zahlender Figuren ausgedrücktworden , welches doch
hâttebeobachtetwerden�ollen,Manfindet aber doch
eine Anzeigedavon, in dem: beygedrucétenUnterrichte
an den Buchbinder. Wichtiger aber i�tdie�es; daß
der Hr. Verf. weder in dem Texte, woer �ichauf das

vorge�tellteSigill beruft, und insgemeindie darinvors
fômmende Figurenbenennet,noch in einer be�onderen
ErleuterungdiejenigeUm�tände,auf welcheein Diplos
mati�tnothwendigerWei�eaufmetk�am�eynmuß,auh

“nur _mít einem Worte berühret.Als z. E. Er �agt
uhs nicht, ob das beygebrächteSigill an einer Urkfuns

de gefundenworden �ey,oder nicht, (den man findet
in Archivenund�on�t, dftersauch viele abgeri��eneSis

“

gille, ohnedaßman weiß, wohin�iegehörthaben)z
was fúr eine’ Urkunde es �ey,‘an welcher das Sigill
vorkommtz ob �ieauf Papier,oderPergamentge�chries

AEN

|

benz
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benz wie das Sigill beve�tiget�ey,ob es ‘äufgedru>t,
“

oder angehángt, und mit was es. angehängt�ey;ob es
von wei��em,rothen oder andern Wachs �ey,úÚberzos
gen oder unüberzogen;und was noch mehrdergleicheri
Bemerkungen \ind, ¡welchewißbegierigete�erum �o
mehrwün�chenmü��en, da man �olcheNachrichtenvon

Niemand mehr, als von einem Bor�tehereines �oans

�chnlichenfür�tlichenArchivserwartet.
'

Dee Hr. Verf. erzähletnun al�oden Kauff der

Herr�chaftWinneden , die Einung mit Gr. Rudolfen
von Hohenberg, den Krieg mit Bi�choffBercholden
von Straßburg,aus Anlaß der erkauftenHerr�chaften
im El�aß,$. 1-4. — Weiter, daßK. ludwig dem
Gr. Ulrichdie ‘andvogteyîn Schwaben anvertrauet,
welchesHr. S. von Mittel- Schwabenerklärt; des

gleichenden Kauf der Städt Gönningenund Burg
Stöffeln. $. 5.

— Daß die�erKai�erim J. i330.
dem Grafenalle �eineHandve�ten,(‘oderHandve�tinen
wie Hr. S. �chreibet)be�tätiget,und ihn auch zum

tandvogt in El�aßge�eßt, auch der Stadt Cann�tadt
die Freyheitgégebenhabedie Landgerichtekünftiginners

halb der Stadt zu halten. $. 6. — Vergleichmit Eßs
lingen wegen des Spielens, Verpfändungder Ve�te
Nagelsbergan Hohenlohe, úbernommeneSchußges
rechtigkeitdes Klo�terstor. 6. 7. — Der Kay�er
nimmt ihm die tandvogtey.im El�aßwieder ab, und

vergleicht�ichdarübermit dem Grafen. 6, 8. — Kauf
von Neuperg, Uhingen, Grözingen, der Graf�chaft
Eichelbergund �onderlich, 1336. der Stadt und Herr-
�chaftGröningen. Sonderlich aber die Erb --

Belehs
nung mit den Reichs-Sturmfahnen.6,9-11, —

j 1 5
i Gr,
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Gr. Ulrich i�tauf K. tudwigs Seite, wider den

Pab�t,�tehtauch B. Hermann von Würzburgbey.
d. 12. — Bürg�chaftund Schuß úber Túbingen..

Pfand�chaftauf Donauwetch. Schußdes Kl. Her-
renalb.  Oeffnungsrehtin mancherleyigenDs 13116.—_—

6.16. Wird eine Fehdeder Gebrüder von Ho-
hen- Riet, mit Graf Ulrichenerzählt.Der Hr. Verf.
�agt„ichweiß:nicht , was darzu Gelegenheitgegeben
zzhabenmöchte, ‘au��erdaß ih vermuthe, es möchten
„die von Hohen-Riet von Graf Ulrichen und �einen
Dienern eine Beleidigung vorgegeben haben.
Warum vermuthetder Hr, Verfa��ergerade, daß�ie
nur es vorgegebenhaben? da er ge�teheter wi�{Cdie

Ur�achenicht ; �okan man ja eben �ogut vermuthen,
'

�iehabenwirklicheine Beleidigungerlitten. Wix fins
den mehrähnlicheAnmerkungen, und es hat fa�tdas

An�ehen,als ob der Gel. Hr. Verf. glaube, er mü��e
als ein Wúrtembergi�cher:Ge�chicht�chreiber,allemal

dem GegentheileUnrechtgeben.
d. 18. Wird angeführt,wie Gr. Ulrich< als

einengetreuen AnhängerK. Ludwigs,gegen die Päb�t-,
licheAnma��ungenbezeugethabe, und in�onderheitden

Frankfurti�chenReichs�hluß,von 1338. offentlichin
�einemtande bekannt machen la��en.Hr. S. �agt,
S. 138. „Weil er tandvogt in Schwabenwax, fo
„mußtendie Reichs�tädtees auh durch ihn ín ihren

„Städtenan�chlagenla��en,Wenig�tensge�chahees

ZuReutlingen.,, Es wird erlaubt �eyn,die Anmer-

kung zu machen, daß der leßteAusdruc, LWenig-
�tens— zu Reutlingen,dasVorhergehendewieder.

zurück
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zurücknehme, und al�odes Hrn. V. Worte keine voll

fommen richtigeVor�tellungvon vie�erSache machen.
Es i�taber auch ber die�es.die Erzählungdes unges-
‘nannten Verfa��ersbeymScchannat,‘aus de��enuns

ten ange�úhrtenZeugni��eHr. S. �eineNachrichters

theilet, nicht genau ‘ausgedrüct,indem’ theils mehr,-

theils weniger-ge�agtvoird, als in den Worten des Uns

genannten enchalten i�t. Wir wollen, zum Beweis

un�ererAnmerkung, die�eStelle hierbey�ehen:„„Vdal-
_„ricusComes de Wirtenberg hoc ip�umCae-'

„faris' impium decretum anno praenotato in

„OppidoReuthlingenet quibusdamaliis
“

fuáe
„dizioni.Juhyjedisvoce Praecouis pubicefecit de-
„Iunciari.,, Auch der Anfangdie�es$. macht eine

etwas unrichtige Vor�tellungder Sache, die erzählt
wird. Hr. S. �agt:„Inde��enhatte der Kai�ernoch
„immermit den Päb�tenzu �chaffen,welcheihn nicht
z„erfennenwollten, weil er die Krone nicht von

„ihnenempfangen. Wenn man K. tudwigsGes

�chichtelie�et,�owird man bald úberzeugt, daßdie�es
die Ur�achenicht gewe�en.. Der Kai�erhatte langeges
nug um die Krönungbeydem Pab�teangefuchtzaber
�olchenie erlangen, können. Man mußes vielmehr
umfehren ; weiler, der Pab�t,�ichvorgenoznmenhatte;
tudwigen niemals als Kai�erzu érkennen: fowollte ex

ihm eben deswegen auch ‘die Krönungnichtwiderfahßes
ren la��en.Er erkannte ihn auch nichtals König ix.

Teut�chland, undRômi�chenKönig. Denn hâcteee

die�esgethan, fo hâtteer nach der alten Gewohuheit
ihindie Kai�erkronenichtver�agenkönnen. Der Pab�t
fochtevielmehrdie Rechtmäßigkeit�einerWahi �elb�ten

-

:
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an. Dochgenug hievon: ‘die�eAnmerkungi�t’vielleicht
bereits �chonzu langegerathen.

(

$. 19, EingelegteEhre Gr, Ulrichs, auf dem

Thurnier,zu Meb.

+

Einer von Vin�tingennimmt

ihn unterwegs gefangen, und der Graf muß �ichmit

100000. Mark ló�en.Hr. S. zweifelt mit Recht an

der Richtigkeitdie�erSumme, welche fúr die damalige
“

Zeitenganz:aus�chweifend,�cheinet."Er �ehethierauf
hinzu: „„Mandürfteaber auch bemerken,daß eben um

„die�eZeit die Prei�e�ehrin allen Sachen erhdhetwoors

den, und vermuthlichbeydamaliger Verwirrung.in
„dem Reich eine Veränderungmit dem Geld vorge

„gangen.

*

Dann- die Erfahrung bezeugetes, daß die

„Erhöhungdes WerchesümGelde ein fa�tuntrüglich
Merkmal ‘betrúbter Zeiten andeute , und bey �olcher
Gelegenheit auch ‘diePrei�eder verkäuflichenSachen
„�teigen. Als ein Bey�pielführetder Hr. V. weiter

unten an, daßGr. Ulrichin die�emJahre(obiger�tars
ken Ranzion ungeachtet,)die Ve�teund Stadt Vays

“

hiñgen,um 18500. Pf. Hir. erkauft habe, welche‘nach
"

heutigerWährung13741. Fl. ausmachten. Wir hâät-
ten gewün�chet,/ daß es dem Hrn. V. gefallenhätte,
nochandereBey�pielevon demin allen Sachen erhdhe-
ten Prei�e,aus die�erZeit beyzubringen. Die Worte

Erhöhung des Werthes im Geld, ,„„ �indauh
einer Zweydeucigkeitunterworfen. Das Geld fan ente

weder in �eineminnerlichenWerthe, oder Gehalt, oder

“in. �einemâu��erlichennumerari�chenWerthe

|

erhöhet
werden. Das lebtei�,richtiger zu reden, eine Vers

ringerung des Werthes. Von welcherredet der Hèrr

Verfa��eral�o?Die lebtereArt der Erhohungkanfreys
:

TN

lich
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lichden! Werth der Waaren �teigernz"unddie�eArt der
HerkehrtenErhöhungi�tauch kein Zeichengurer Zeiten.
‘Allein das Steigen ‘desPrei�es?der Wagaren an �ich

�elb�t,bewei�etes nicht. Die�esfan auch von andern

Ur�achenherrühren,

“

Bey einerleyInhalt der Münze,
fan die vermehrte’Menge dés Geldes ‘an �ich,wenn die

Menge ‘der Waaren nicht in ‘gleichexVerhälcnißzus

nimmt ; die Prei�evergrd��ern,ohnedaßman �chlecht-

Geld, oder betrübte Zeicenannehmendarf. Wir übers

gehen"andere Ur�achen,damit wireN zu weitläufig
werden.

6.20. Wirddrzáglediowie Buïguñd Stadt Beile
�teiner�tlichvon Gr. Ulrichenvon A�pergan �eineSöbhs
ne, (welchesetwas be�ondersi�t,)Und hernach wieder
von dié�enan Gr. Ulrichenvon Würtemberg,Prob�ten
zu Syeyer verfau�tworden, im F. 1338. Bey ‘wels

cher abermal etwas von der Ab�tammungdie�esGrafen,
wovon wir oden �chongeredet haben, ‘Und von �einem
‘Wappén, das '’auch6g:8. béygebrachti�t/ dime
det wird.

$. 21. Wird einiger Unrüßengedacht, welche
3349+ (�ollohneZweifel“1340. hei��en/)‘zu Hallezwois
“�chenden Patcricienund der'gemeinenBúrger�chaftents

�tandenwaren, und welcheGr. Ulrichbeygelegt,auch,
‘neb�t2: Kai�erlichenzugegebenenRächen,das Sradts

‘regimentverähdert,welcheAnordnúngK. tudwigim

Y.1341. be�tätiget.Der Hr. Geh.À, �agtS. 142.
daßder Kai�erGr. UlrichenBefehlgegebenhabe,die�e

Sáachézu unter�uchenUnd �ogut, als möglichbeyzulegenz
S. 143. aber hei��etès, �olchemnächbekam die�er,(Gr.
Ulrich) éneweder voi'dem Kai�er�elb�tenBefehl,:oder

7

er
1
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Nr ditüinüginés verimdg�einertandvogteylichenPflichs
„cen die�eMißhelligkeitenbeyzulegen.„ Die�evers«

‘�chiedeneNachrichten wider�prechencinander; wenig
�tensbewei�en:�ie,daßder Hr. BV.der Sache nicht ges
wiß' gewe�en,“und dergleichenUnbe�tandin den

Erzlhe:
:

lungen habe wir mehrmalsbewerket.

6. 22. Gu. Ulrichfauft 1342. von deten von Reis
chenberg, die halbeBürg Ram�tein,im Bi�tumScrafjs
burg: die Verkäuferbedingen�i die Wiederld�ung,-

{welcheaber niemal im Jahre, als nur zwi�chenWeyh«

nachtenund tichtmeß�tatthaben�ollte.
6.23. ImJ. 1342. bekain Gr. Ulrich Berdrießs

lichkeitenmit den Pfalzgrafenvon Tübingen,und wurs

“den auch andere Schwäbi�cheGrafen mit verwickelt.

Der-Kai�erlegt, durch �einAn�ehen,den Streit beyz

undam Ende des Jahrs verkaufendie PfalzgrafenGdz
undWilhelm ihre Stadt Tübingenan Gr. Ulrichenfúr

20,000. Pf. Hlr. Hr. Sattler glaubt , daß damals

auch die Rechteüber das Klo�terDEGNOmic vers

fau�tworden �eyen.
© $. 24. Weil PfalzgrafGottfriedtoiKlo�terBes

benhau�enübermäßigePrivilegien in der Stadt Túbins

gen ertheilehatte, welcheGr. Ulrichen,“nachge�chehes
nem Kauf, nichtan�tunden,ent�tundein Zwi�tmit dem

Abbe, welchendie�eraber in Per�on.mit dem Grafen
auf dem SchloßWürtembergbeylegte,und eine Be�täs
tigung vieler Freyheitenerhielc, wovon Hr. S. die Urs
kunde unter dèn Beylagen Nro. 102. beybringt.

$. 25. Werden einigebe�ondereUm�tändevon den

Reichs�teurenbermnerket. Weil der Kai�erdem Grafen
2502. Pf. Hlr,�chuldiggebliebenwar; �owies er ihm

die
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die Steuren einiger R. Städte an, welcheauf Martis

ni bezahlewurden. Hr. S. �agt,daßEßlingenors

dentlicherWei�e,800. Pf. Reutlingen,400. Hall,600.

Weil, 300. und Gemünd,270. Vf. bezahlenmü��en.

Hernachwerden auchbe�ondereAnmerkungenvon-dem
Klo�terDenkendorfgemache. Aus Gelegenheiteines

Befehls, den K. Ludwig Gr. Ulrichengegeben,daß er

den Prob�tdie�esKlo�ters�chirmen�ollte,�agtHr. S.

daß die�erSchirmnicht das ganze Klo�ter,�ondernden

alleinigen Prob�tangegangen. Denu,“�agtEr, „jes
ones lag ohnehinin �einemtande. Es war von �eis
„en Vorelternge�tiftet.Die�ebeydeGründe berechs
„tigtenGr. Ulrichen, oder verbanden ihn vielmehrda�s=

�elbe in �einembe�ondernSchirm zu haben, Der

Kai�erhatte mithin keineUr�acheihm zu befehlen,daß
5er �olchesaufrecht�chirmenund des Rechtensbeholfen
„�eyn�olle.‘Der Prob�taber, Wolframvon Neus

„hau�en,war fúr�einePer�onetwas zu klagenverans

„la��et,Dann wo �on�tender Convent oder das ‘ges

„„�ammeèKlo�terdamit wäreverwickelt gewe�en,hätte
“ der Kai�ernach dem damaligenKanzleygebrauchve��en

„ausdrücfentlihgedache. Wir haben vom Klo�ter
»>Herrenaltde��envom Jahr 1338. 39. 44. und 49. Bes

„wei�egenug, Doch es erläutert�ichdieSache, daß

„Dr, Ulrich�elb�tenes gewe�en“�eyndürfte,welcherzu
„obigem.BefehlGelegenheitgegeben. Jeder Prob�t
zu Denkendi“ hatte ehmals das Vorrecht, daß er

„Vicarius generalisund nuntius des heiligenGrabs
-

„durch-ganzTeut�chlandwar, Alle die�em-h. Grab

„gewidmeteGoctshäu�er�tundenunter �einemBefehl
und Verwaltung, wieauchdasKlo�terDenkendorf

|

»�elb�ten
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„;�elb�ktenzu de��enEhrenge�tiftet.war. Es war, wo

„nichtdas Er�te,docheines der er�ternin, Teut�chland
- „und die Prôb�teda�elb�twurden von den Bi�chbfenzu

„Jeru�alembe�tätiget.

-

Mithin hatten�ieauch die

„„Auf�ichtúber!‘das Priorac der heiligenGräber zu
5;Speyer ‘und Worms. Die�ewaren dem Klo�ter

z-Denkfendorfeinverleibet, weil Fegleich�ameine Colos

zznie"die�esKlo�terswaren. —

— Graf Ulrich bes

„fam aber Strictigkeiten:mit dem Priorat ver heiligen
/„Grôberzu Speyer und Worms.

“

Die�ewaren dem

„Klo�terDenkendorfeinverleibet,weil �iegleich�ameine

Colonie die�esKlo�terswaren. —.
— Graf Ulrich

_zzbefamaber Stritcigkeltenmit vem Priorat der heiligen
3;Grâäberzu Speyer, wegen des Kirchen�aßeszu Gúgs
lingen, welehen Rudolf von“Neufen im A. i294. an

„da��elbeverkauft hatte. Dér Grav hatte die Stadt

/_55Güglingenum das J: 1340. von Grav Heinrichenvon
„Eber�teinan �icherkaufetund ma��ete�ichauch die�es-

„Kirchen�aßesan. Der Prob�tzu Denkendorf als

gleichmäßigerProb�tdes heiligenGrabes, zu Speyer
hatte �ich�chuldigerachtet"�einemPriorat beyzu�tes
zzhen.,,DevAusgang war, daßGr. Ulrich, ‘aufer-

haltenenBefehl des Kai�ers,ven Prob�tin �einenRechs
xenweiter nicht zu �idrenver�prach.-

tf - 0.26.Wird die Vermählungerzählet,welcheGr.

Ulrichzwi�chen�einemSohne, "Eberhard,ber den Zus
-

namen, dex'Greiner , befominen, und der Gräfin

Eli�abeth‘von Hennebergge�tiftet,und dur wels

‘chedie Stadt Königshafen, die Schlö��erJrmelshaus
�en,Sternberg;Rotren�tein,Steinach 1c, añ den Gras

E von

EE geforimén}welche!Graf Eberhard
aber
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aher wiederan den Bi�chofAlbrechtvon Würzburg,im

J. 1354. verkauft.

-

Darauf fommt eine Nachricht vor,
von einer Fehdemit Gr. Kunrad von Schelklingen,wos

bey der junge Gr. Eberhard,�ich1343. hervorgechan.
Die�eErzählungwird im $. 27. fortge�eßt, und auch
woas , aus die�erGelegenheitmit Oe�terreichund dem

“Abbce von Marchthal vorgefallen,erwähner.Es hei�--

�etendlich,Gr. Ulrich erlebre das Ende der Mißhelligs.
fkeic niche. Er �tarbden 11. Jul. im J. 1344. Hr.
S. �agt,„die Art �eines.Todes i�tnochzweifelhaft.,,

Er führetdarauf an, was Heinrich von Rebdorf-er-

gáhle:ad Annum 1344. Eodem temporeco-
mes de Wirtenberg inuentus cum vxore cujus-

«dam nobilis in El�atiami�erabilitereft occi�us.

Allein Hr. S. giebc �ichMúhe zu bewei�en,daß niche
von dem regierenden Br. Ulrichen, �ondernvon Gr.
Ulrichen, Prob�tenzu Speyer die Rede�eynmü��e.
Warum wi��enwir nicht? Au��er,daß es uns vors

kommt Hr. S&S.�tehein der Meinung, er habe,als ein

Würtembergi�cherGe�chicht�chreiber,die Pflicheauf �ich,

alleszu widerlegen, was in den Ge�chichtendein Anges
denkender Würtembergi�chenHerren nachtheilig�cheinen
founte. Allein ob �eineGründe überzeugen,wird man
aus folgendem�chen,Er ge�tehter�tlich,daß man

nicht wi��e,wo der regierendeGraf Ulrichge�torben�ey..
Er �agtferner, „„wennmah den Jahrgang allei bes

„merkt,auf welchender gedachteGe�chicht�chreiberdie�e
»»Tragddie-�eßet,�dmúßtees nothwendig.der�elbegewes

�en�eyn,welchendie verbotene tiebe ins Unglückges

„bracht. Erge�tehtendlichauchéin, �owie es auch
der unten angeführteAbbe von Trittenheimbe�tätiget,

A, H. Bibl, 14.,St. M daß
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daß Gr. U�tich,ohneWider�pruch,im À. 1344. das

Zeitlichege�egnethabe." Nun was für Gründe hat
Hr. S. gegen die�eErzählunganzuführen.“Zuer�t
“hei��etes, S. 156. „Gleichwolhätes de��enungeacht
„das “An�ehen,daßGt. Ulrich, der Prob�tzu Sc.

»„Bydender unglücklicheLiebhabergewe�en,Denn

„die�erwar �einemBeruf nachim El�aß.,„„
Aber

was. fúreine Folgerung’i�tdie�es?Wenn�ie etwas bes

wei�en�ollte,

-

�omú�teman er�tbewei�en,vaßder res

gierendeGr. Ulrich gat nicht habeim El�aß�eyùforîs

nen. Mochte er doch.ohneBeruf, in die�enGegens
den �eyn!doch man findet gar leiht einen Grund,
warum er �ichim El�aßaufhalten«konnte; der Hr.

Verfa��erhac�elb�t,S. 114. aus Urkunden, richtig bes

wie�en,daßGr. Ulrich die El�aßi�cheHerr�chaftenHors
burg und Reichenweyhergekaufthabe; und yasFür
einen Beruf hatte denn der Prob�tzu Speyerim El-

�aßzu �eyn?Es �cheinetder Hr. V. úchmean, daß

Speyerim El�aßliege. Allein es i�wolúberflúßig,
zu erinnern,daß hier ein Ver�toß�ey.Denn es i�t
bekannt, daß die nórdlicheGränzevom El�aßbey taus

terburghinweggehe, ‘und z. E. �chonWei��enburgniche

mehrzum eigentlichenEl�aßgehdre3 viel wenigerder alte

Speyergau,welchergar deutlichvom El�aßuncer�chies
den wird. Nun fährtHr. S. fort: „und ober (nems
„lichder Prob�tUlrich,)chon er�tim J- 1348. das

„Zeitlichege�egnet,�omeldet doch1)der angezogeneGes

„�chicht�chreibernicht eben,daßder Mordin dem Fahr
551344.�ondernnur, daß ex ’um. die�eZeit ge�chehen

“

„�ey. Allein wir mü��enzu Steuer der Wahrheit
�age,unde S. kan es unmöglichübelaufnehmen,

4: UNS
1
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“

uns dúnft,er ‘�eyhiernichtgetreulich'mitRebdorfs
Zeugni��eumgegangen. “Wie �oll'ein“Ge�chichtchreis
ber �ichgenauer ausdrücken,um die Zeit einer Begés
benheitzu be�timmen,als wenn er er�tlichdie Jahrzahl
voran�eßt,wie Rebdorf thut# ad A. 1344. und went

„er alódannhinzu�eßt:codem tempore.
* Oder hâtte

‘ex dann nothwendigerWei�enocheinmal codem 410

�agenmü��en?Wenn aber der Hr. Verf. weiter ‘�agt:
„es i� aber bey den alcenHi�torien�chreiberanichts uns

„zgewbhnliches,daß�te�icheben- nicht �ogenau an die

“Zeit gebunden, �ondérn,wahn �ieniche gewiß që«

‘“-„„wußt,wann etwas �ichzugetragen, nur die Nachricht
„hinterla��en,daßes um die�e-Zeit'(eódem ternpo-
re) �ichereignethabe:,, o i�es freylichwahr, daß

“

die Chroni�ten-bisweilenin die�emStückeunbe�timmic
und nachläßigreden. Alleinet�tlichi�die�esnichts
allgemeineszzum andern fanman’ die�eBemerkung
nirgendsanwenden; als wo man �on�twoher einenichs
tigenBeweis hat, daßder Chroni�te,von dem dieRede

i�t,�ichin der von ihm"gegebenenZeitanzeigeverfehlet
habe. Mun will zwar: Hr. S. eben: die�enBeweis“das
mic führen,daßer fortfährt:„zwiedenn 2) eben die�er
»5Be�chicht�chreibervor Meldung die�erGe�chichteSas

„chenerzählet/ welcheinden Jahren1345. und 1348.
„ge�chehen�ehn�ollenund auchdie�eJahre hinge�eßet,
„hernachaber er�twieder auf dás Jahr 1344. zurücs
„gegangenumd ein und anderes berichtet,welcheswirks

“

„lich dahin gehöret.„ ‘Allein die�erBeweis fommé_
Nébdorfenam mei�tenzu gute. Man fan aus den

eigenenWorten des Hrn, Geh: ‘Archivarsmehr nicht
�chlie��en,als daßNebdorf�ichnicht aufs aller�treng�te

„M 2 an
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an die Folgeder Jahre gebundenhabe, welchesHr. S.

�elbnichcimmerzu fúr einen Fehlerhalten wirdz und

überdie�eslegt Er�elb�tein gültigesZeugnißfür Reb-

dorfen damit ab, daßer in Bemerkung der Zeit nichts
weniger als nachläßigmú��egewe�en�eynzweil er eben

alsdann, wenn ex in der Erzählungvorwärts gegangen

i�t,auch die Jahre genau ausgedrückt, und al�o�elb�t
die Verwirrungverhütet“habe. Und wenn dann wirk- -

lich die andern Sachen, wie Hr. S. einge�teht,auchzu
‘dem Jahre 1344,gehdren;warum �ollenwir nun, ohs

ne einen andern Beweis, die�emChroni�tenaufbürden,
daß er gerade in dier einzigenBegebenheitdas fal�che
Jahr angegebenhabe?

-

Der dritte Grund. des Hrn.
Verfa��ers, daß Rebdorf gleichnach die�erBegeben-
heit, den aus einer ähnlichenUr�acheerfolgtenTod Erz-
bi�chofWalrams erzähle, welcherdochzuverläßiger
im J. 1349. erfolget, bewei�etdas auch-nicht, was er

�ollce.Denn er�tlich�iehtman dên Grund der Ver-

bindung �ogleichein ; er liegt nemlich in der Aehnlich-
keit der Begebenheitenzhernachhat ja Rebdorf, wie

Hr. S. �elb�t�agt, beyge�eßt:non multum po�t
hoc tempusz und al�o�ichwider den

Ver�toß
i

in der
Zeit hinlänglichverwahret.

Doches i�tZeit einmal abzubrechen: ein �oweit»
läuftigerAuszug, aus dem ganzen Werke,würde den

te�erermúden. Man wird lieber Hr. S. Buch �elb�t
le�enwollen. - Aus der bisher gegebenenRecen�ion

“wird rnan, wie wir hoffen,�icheine hinlänglicheVor-

�tellungmachenkönnen,von der Art, wie der Hr, Verf.
die�eGe�chichteabgehandelthabe. Wir werden al�o,

inAn�ehungcaida
was weicer folget,de�tokürzer�eyn,

und
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und nur �eltenvon einzelenStellen un�ereGedanken �as
zen. Derdritte Ab�chnittdie�esTheils'gehetal�ovom

JF.1344- bis 1392. und enthältdie Ge�chichteder Brús

der Ebérhardsund Ulrichs. Die Ge�chichtevom Y.
1344. bis 1356. i�von $.x. bis 20. enthalten,und ein
Gewebe von Kaufverträgen,erhaltenenOeffnungsrechs-

ten, Befehdungen,Vereinen mit fleineren und grö��es
ren Nachbarn, eben �owie wir in den vorhergehenden
und na<folgenden Regierungendie�erGrafen finden.
Man \iehet aus die�erganzen Erzählung,wie die Gras

fen unermüdet gewe�en,an ihrerVergrö��erungzu ars

beiten, und wie auch wirklich"die�esHaus an Reichs
chum, Macht und An�ehenunaufhörlichzugenommen

habe, ‘Die ge�chlo��eneVermählung-des jungen Her«

¿30gsJohanns von Lothringen" mir der Gräfin
Sophia von Würtemberg,und die der�elbenvon

Gr. Eberhardausge�eßteHeim�teiervon 30000, Fl.
Goldes FlorentinerMúnze,neb�tnoch1000. Mark Sils
bers �indein unwider�prechlicherBeweis davon,Auch
der Vertrag, welchenKönigJohann“derGúcigevon

Frankreich,wegen �einesdamaligenKriegs wider Eng
‘land,mit Gr. Eberhardenge�chlo��en,und die dem�elben

bewilligteBedingungen, �indein rédenderBeweis von

dem gro��enAn�ehenîn welchemdie�erGraf.dazumal
ge�tanden.

Im $. 21. fommetder Hr. Verfa��er,mit dem

Jahr 1360. auf die unglücklicheEpoche,von welcheran

Graf Eberharden�oviele Widerwärtigkeitenzuge�to��en.
“

Die gefährlicheEmpdrungder Stadt Eßlingenwider .

Kai�erKarl den IVten, und, die dem Kai�ervon Gr.
y

Eberharbengelei�tete'wichtigeDien�te,waren Ur�ache,
M 3 daß

*
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daßder Kai�erau��erder Strafe von 60000. Fl. welche
‘dieEßlingeran ihn �elb�tbezahlenmu�ten,die�enicht

"allein zu einer Ent�chädigung.von 40000. Fl. veruts

theiltey dié �ieGr. Eberhardenbezahlen�olltén4�on-
dern, daß Er auch nochüber die�es24. Reiché�tädte.der

candvogtehdes Grafen unterwarf, da er vorher,, wie

Hr: S. �agt,nur die näch�tgelegenegehabthatte. Als

lein eben die�eOut des Kai�ersgereichtévem Grafen -

¿um Unglück.„Er -hatte- durch. �einVerfahren-die

Städte zu heftigenKlagen bey;dem Kai�ergereißet,und

als �ichder Graf nicht nách-dem Aus�pruchdes Kays
�ersbequemte, ‘ent�lunddaraus. cin. Krieg, in: welchem
er von. dem Kaifer>Pfalzgraf Rupert“und. den Städ-«
ten gro��enSchadenerlitt, und �ehrin die Enge getries
ben wurde. Doch wurde, durchVermittlung-derBis

\{dfe von Augsburg, Ko�tanzund Speyer, eine Vers

“_�óhnungge�tiftet,¿undin dem Vergleichedem Grafen
{eidentliche-Bedingungenbewillige. Jm folgenden
‘Dahx136x,giengdieVermählungH. Johanns mit der
GräfinSoßhia wirklichvor �ich„ welche mit grö��er
Pracht begangenwurde. Eben in die�emJahre erhielt
auh Gr. Eberhard, auf dem:Nelchstagezu Nürnberg,

__�owol fúx�einePer�onund Nachkommen, als auch
�eineDiener, Mannen und übrigeUncterthanendie Bos

Freyungvou demGerichtëzwangaller und jederReichs
und tandgerichte,Darüber geriethaber Gr. Eberhärd
mic�einemBruder, Gr. Ulrich, in Zwi�tz“weil de��en
în dem. Freyheitsbriefeniche gedachtwar, und die�er.

�uchteinic Aufhebungder gemein�chaftlichenRegierung,
eineAbtheilungdes tandes zu erhalten. Doch wurde,

__ dur< Bêmühungdes Kay�ers,ein Vergleichzu Stans
GM

E

de
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degebracht,und Gr. Ulrichverhießnimmermehreine

Theilung zu verlangenz �ondernvielmehr,weil Er. kei-

nen Sohn hatte , nichts von dem lande zu veräu��ern,
Und „�olchesunzertrennt auf �einen.Bruder und de��en

Sohnfallen zu la��en.Die�erVergleichi�twol zu

merken,da der�elbigenicht allein als einer dex álte�ten

Verträge,überder UntheilbarkeitderWürtembergi�chen:
Landeange�eheni�t,�ondern:auh von demKai�erund.

vielen Für�tenfeyerlichauf dem Reichstagezu Núrn-
berg be�tätigetworden, wie Hr. Ho��mann,in: Hi=

Noria et: Jure Vanionis territori Wirtembergi-- -

ci, $. 16. p.27. um�tändlich,gezeigethat. Die�er
Vertrag wurde noh weiter befräftiget,durchdie Ueber-

einfunftbeyderBrüder,welcheden x. März1362.- ges

macht worden , und Hr. S. $. 33. S. 208. erzählet.-
Er” �ogtam Schlu��e:„Die�erVertrag i�tdeswegen
„wol zu merken, weil dadurchder er�teGrund zur Ber-

“zzeinigungund “Untheilbarkeitder Würtembergi�chenztandegelegt worden,,„„ Allein, wie wir bereitsbes

merkt haben, �oi�, ín dem. lteren Núrnbergi�chen
Vertrage , �{{onder Grunddie�erVereinigung gelegt

worden. -
Wir mü��en:ums aber verwundern, da Hr.

S. den Auszug die�esVertrags in dem angeföhrten$,
mittheilet, daßer weder die Urkunde �elb�tin den Bey-
lagen abdrucken la��en,wie dochmit �ovielen minder er»

heblichenge�chehen,nochauch nux die gering�teAnzeige
gegebe„ wo �icheine �owichtige Urkunde vorfinde,
Und! eben �owenig unterrichteter uns , wo d. zr. S,

‘

210, die Nachricht von der neuen Zu�age-Gr.Ulrichsge-
9èn �einenBruder, die ex vor dem Hofgerichtezu Rötz

M 4 weil,
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wéil,1363.gethan, hergenommen�ey?Die $$. �indhier
unrichtig und doppelt gezähle."Gr. Eberhard trug

darauf, mit Willen �einesBruders , den Kai�er, als

Königevon Böhmen,die Städte und Burgen Neuens-

bürg,Beil�tein,Botwar und tichtenberg,zu Böhmi�chen
Lehenauf. Erhielt aber auh dagegen von dem Kaí-

�erdie Ver�icherung,daß auf Abgang des männlichen
Stamms, auch des Grafen Tochter, die Herzoginvon

tothringen,und ihre Erben, den Zutritt zu �olchenlehen
haben �ollte.Zugleichertheilte auch der Kai�ereine

abermaligeBe�tätigungaller den Grafen �chonzu�tändis
ger Rechte und Freyheiten; und die Befreyung von

auswärtigemGerichtézwangwurde auch auf Graf Ul-

richenund de��enLeute ausgedehtiet. Ja es wurde noch
mals Graf EberhardsTöchterndie Erbfolge, in de��en
Reichslehen, von dem Kai�er-zuge�agt.Es wurden
auch alleSchuldforderungender Juden, und Ver�chrei-
bungen gegen �olche,vom Kai�er, zum Vortheile der

Grafen gänzlichzernichtet. Als'im J. 1362.�chonwies

der, zwi�chendemGrafen und der Stadt Eßlingeneine

Fehde,wegen der Pfalbürgerent�tundzwurde �olcher
Streït zu tauffen,von demKai�er�elb�tbeygelegt,Weil

in der Urkunde hievon, welcheHr. S. unter den Beys
lagen, Nr. 130. mittheilet,der Kai�er�agt, daß die�e
Puncte „nur die Graven und ihre Diener und Uncers-

„thanenberühren�ollen,welcheauf ihren, nemlichder

„Sraven,eigenund Erbgutenge�e��enund nicht andere,

„welcheauf des Reichs eigenGut oder anderswo �ißen
“

„undmit Willen ihreDiener werden :
„„ �onimmt Hr.

S. daher Gelegenheit,�eineGedanken von der damalis

;

| gen
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gen Art der Regierungder Für�ten\indGrafen,dega
gleichenvon dem Ur�prungund Be�chaffenheitder Mi-
ni�terialenvorzubringen,

$. 32. welcher35. hei��en�ollte,wird die: Vers -

máhlungUlrichs, Gr. EberhardsSohns , mit Eli�a-
bethevon Bayern,und darauf in eben die�em$. einige
Käufeerzáhlt, dergleichenauch in folgendeneine Mens

ge vorkommen. $. 36. werden wieder vielerleySachen,
als Käufe, Schirmsgerechtigkeiten2c. erzählt;in�ons
derheit aber wird ein hi�tori�chesRäth�elbemerkt, wie

der Hr, Verf. �agt,daß nemlichK. Karl der IVte bey
�einerAnwe�enheitzu Sulzbach, einem Städtlein zwois
�chènBaknangund Murrhard,�ollnacheíner von dem

- berühmtenHrn. Schöpflinin Hiß. Zaringo Ba=

den�iT. V. angeführtenUrfunde, dem Markgrafen
von Baden; Rudolf, im I. 1365.die Graf�chaftLowens
�tein,‘als ein dur< Graf AlbrechtsTod eröffnetes
Reichslehen, übergebenhaben; da dochGr. Albrecht
noh im J. 1369. �ihmit cinerGr. von Werdenberg
vermöhlt,und wie der Hr. Verfa��erS. 228. meldet,
er�tin der SchlachtbeyWeil,im À. 1388. �ollumge
fommen �eyn. Hr. S. Worte, S. 217. �inddie�e:-

„Esi�t die�esein Räth�elin den Ge�chichten, welches
„vielleichtder gelehrteChurpfälzi�cheHr. Rath Krémer

„zin�einerunter HandenhabendenHi�torieder Graven

„von tówen�teinauflö�endörffte.Zu muchma��eni�t,
„daßman Gr. AlbrechtsI. welcheruni das Jahr 1300.

|

„�tarb,Söhneund Nachkommennicht fúr erbfähíg
„erfennenwollen und Mgr. Rudolf dem Kai�erange«-
„»9eben, daß�chondamals die�eGraf�chaftdem Reich
„„heimgefallengewe�en.Es mußal�odamals dem

M 5 Hrn.
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/ Hrn.Verf.die Abhandlúng-vonden Grafenvon tdwen-

fein 2e, welcheHr. RachKremer in Adis Acade-

-miae Theodoro -Palatinae,T.LI. p:322. gq. �chon
1766. herausgegeben,noh nicht bekannt gewe�en�eyn.
Denn die�er,nachdem er S. 344. lq. $. RRIL die

Wer�chreibungder halbenGraf�chafccooca�teinanChur-
fúr�tRuprechtden ältern,im I. 1382. angeführt,macht
die Anmerkung: „zUndhieraus�owol, als ans denen

i
„utitenvorkommenden Verkaufbriefenerhelletzur Ges

—

¿núge, “wie wenig die �chonim J. 1365. von Kai�er
„Carl IV. dem Haus Baden ge�cheheneUebertragung
„der Grav�chaft:tdwen�tein,“davondie Urkunde in

5;Tom. V. Hill Zar. Bad: p: 479. zu Scande:ges

„éommen.Ich ge�teheauch'gerne, daß ichnichtweis,
zwo ich den darinn vorkommenden Albrecht,hin�ehen
z„\oll,von dem der Kai�er�agt,daß durch�einen"Tod

„dieGrav�chafttdwen�teinan’ ihn und das Reichrechts
lich gefallen'und ex�torben�ey.+ Sie war vielmehr
znoch lang nachherbey die�emHaus, von dem �ieer�t
„im I. 1441. an Kux- Pfalz gekommeni�t.

i

Hr. Kremer hat al�o�ich{on erklärt,daßEr

“auch das Râäth�elnicht aufzulb�en“wi��e.Nach der

angeführtenAbhandlungdes Gel. Hrn.Rath Kremers

�tarbGr. Aibrechtder lte im J. 1304.nichtaber 1300.

wie un�erHr. Verfa��er�agt;Graf Albrechtder [lte

Fan, nachHr. Kremers Bewei�en,S. 344. nicht er�t

im A.1388. umgekommen�eyn;denn es �tunden�chon
im J. 1382. �eineSdvhneunter der Vormund�chaft:

_ �ondernHr. S. hathierAlbrechtden 1ilten mit �einem
Vater vermenget $ denn von die�em�agtHr. Kr. S.

3464daßex im J. 1387, zum lebtenmale in einerUr-
funde

4
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fundevorkomme. Wennal�odie�esbemerket wird, �o
fan in Hrn. Kremers Abhandlungdas TDodesjahrGr.

Albrechtsdes IlIcen, aus un�ersHrn, Verfa��ersNachs
richt ergänzetwerden, welchesjener niche"dngéges
ben-hat: Z

$. 37. wird gemeldet,daßGr.Ulríchden 26. Zul.
1366,ge�torben�ev,von welcherZeitan Gr. Eberhard,

/

‘aufalle Wei�e,die alleinigeRegierungder Würcembers

gi�chenLande fortführte, ÿ. 38-41. wird erzählet,wie.
die Grafen von Eber�teinund ihreGehulfen,die Schleg-
lerge�ell�cha�t,den Gr. Eberhard im Wildbade úberfals
len, und was"fúrKrieg und Unruhedarúberent�tans
denz

|

worauf.ÿ.42. ‘wieder einigeKaufverträge, und
*

von $. 43 745. die Fort�ehzungder Streitigfeicen mit
Pfalzgr. Rupert , den Markgrafen von Baden und

Hochberg,und den Edelleute, wie auch die mit dem

Bi�chofund Stadt Straßburg errichtete Búndni��e
folgen. Fernerd. 46. folg. der neue Krieg mit den

Reichs�iädten,abermal viele Kaufeund andere Vers

trâge. $. 52. K. Karl [V. ertheiletim $. 1374. Gr.
“Eberhardendas Privilegium eigeneHellermünzezu

�chlagen.Hr. S. meynet,/dieGrafen:könntenglelch-
wol vorherauch �hondas RechtMúnzezu {lagen
gehabthaben: allein er bringt davon keinen Beweis bey,
d. 53. Neue Streitigkeitenmit den Städten,�onder-

i

lich Eßlingenz Bündnißmit den Städten , mic dem

Burggrafen“ von Nürnberg,und denerzogenvon

Bayern 2c- —

: 6/544 "wirdder Händel,welcheEnguèrrenvon

Coucy im- El�aßund der Schweißverur�achten, ges

dacht. Ob nun wol Hr. S, im Verfolgedie�es$.
/

.
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den�elbenmit �einemeigentlichenNamen Coucy nens

net : �ohat er doch�owol zu Anfang des $. als in der

Auf�chuiftder Beylage Nr. 160. den Namen de Cu-

ciaco,de Coucy, �elt�amerWei�edurch Guile úber-

�et,indem er �agt:ein gewi��erIngiram von tuciaco

(�ollCuciaco hei��en,)oder Gui�e, Die�erHerr von

_ Coucy war einer der ange�ehen�tenHerren" in Franks
 keich, er'wurde �ogarmit K. Eduards des Ulten Príns
zeßinI�abellevermählt,und führteden Titel eines

Grafen von Soi��onsund Bedford(niht Bebfordiac,
_ wie Hr. S.-unrichtig \chreibt,)in England2c. Eri�t

Unter den Regierungen Eduards des Ilten und Riz

chardsdes Ilcen in England,und Johanns; Karls des

Vten von Frankreich�ehrberühmtworden. Die Ur-

�ache, warum man die Völker des Coucy die Englán-
- der gehei��en,i�tauch nicht richtig angegeben. Und

was den Titel von Guile betrift, �oi�bekannt,daß
die�erdem Hau�etothringeneigen,und er�tH. Renats

von tothringenjüngererSohn, Claudius, der Stifter
des Gui�i�chen-Hau�esgewe�en.In eben die�em$.
werdenunmittelbar darauf unter�chiedlicheGüterkaufe,
K. WenzelsWahl, die neue Unruhen wit den Reichs»
�tädten,und K. Karls Vertrag micGr, Eberharden
erzählet.

Die ganze übrigeRegierung Gr. Eberhards,
welche‘der Hr. G. Archivar bis zu Ende die�esTheils
erzáhlet,i�tnun, wie bisher, ein Gewebe von Kriegen,
Einungen, Verträgen,Kaufen u. �.w. und würden

wir allzuweitläuftigwerden, wenn wir auf gleiche
Aré alles auch nur kurzlichanzeigen wollten. Eber-

MSfarb /
als einer der berühmte�tenHerren �einer

Zeit,

-
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Beic „|den 15ten Merz (1392.) nachdem er ‘beynahe48

Jahreregiert hatte. Da die�eRecen�ionbereits �olan-
ge geratheni�, �owollen wir einigeAnmerkungenúber
die Vorrede, und was von den vielen , und �ehrbrauch-
baren Urkunden nochzu �agenwäre,bis zu der Recen- -

�ionder folgendenTheilever�paren.
|

DENI INI IIIA SEESF INNI IC MD

VL ;

Diätionnairetypographique, hi�toriqueet

critiquedes livres rares, �inguliers,e�timés et

recherchés en tous genres ; contenant, par or-

dre alphabétique,les noins et �urnomsde leurs

Auteurs, le lieu de leur nai�fance,le temps où
ils ont vécu, et celui de leur mort, avec desre-

marques néce�lzirespour en di�tinguerles bon-
nes Editions, et quelquesAnecdotes hi�tori-

ques,» critiques et intére��antes,tirées des meil-
leures �ources. On y a joint le prix qu’ils�e
vendent la plupart dans les Ventes publiques.
Par I. B. L.O�imont,Libraire à Paris, Ex yno

no�ceomnes. To, I, A Paris, chez Lacombe,
1768. 8. 1 Alphabet 10 Bogen, die Vorrede

mitgerechnet,— To. Il. ib. eod.

1Alph.6 Bogen,

EA)

(0

RSLEMDGNGAy

tE

E° haben �ichin die�emJahrhundertever�chiedene
- Buchhändlerin FrankreichVerdien�teum dieBú-

cherfenntnißzu machen ge�ucht,wir finden aber unter
|

ihnen nur einen Marchand, die Arbeiten der úbrigen
geigen
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zeigendurchgehends, daß�ieder�elbennichtgeivach�eir
gewe�en,und zu Übereiltan �iegegängen�ind.

|

Das ans

gezeigteWerk �cheint‘einigerma��enzu Decreditirung-der

bibliothequein�trudivedes Bure gemachtzu �eynz

allein Bure, �ofehlerhafterauch i�t, dünke uns noch

gâr weit überO�montzu �ehen. Wir wollen aber den

te�ernmit un�ermUrtheil nicht vorgreifen;�iemögen
es �eib�tfâllen,wenn �ieun�ernAuszugwerden gele�en
haben. Bey der Einrichtungdes Werkes brauchenwir -

uns nicht aufzuhalten. Der weitläuftige«Titel , den

wir ganz abge�chriebenhaben, macht �iebekanntgenung,
und zur Voll�tändigkeitfügenwir nochciniges aus der

Vorredebey.O�monthatte �chonviele Jahrean ei:

nem �y�temati�chenund criti�chenCatalogovon raren

Büchern gearbeitet, als Bure mit �tinerBibliotheque
in�truQive hervortratz er ändertenachher�eineMey«

nung, und hielt vor be��er, �tattnes �y�temati�chen-

Verzeichni��esein alphabeti�cheszu liefern, das vor tiebs

haberzumGebrauch bequemer, und dabey�ofurz ges

faßtwre, daßes von ihnen zu Bücher- Ver�teigerun-
‘Fenfonnte mitgenommenwerden. Daßder Verf.das

-

beybloßauf�einetandéleutedie Augengerichtet, wird

man leicht�chlie��en;‘vorDeut�chei�tes zudie�emGes

brauch�ehrunzulänglich.Be�chreibungenvon denBüs -

cherngiebter niche, Die Nachrichtenvon deùSchrift
�tellern�indaus ‘ven'gemein�tenBüchern,Buillet,
Tei��ier,Niceron, Gonujet‘u. �.w. genommen,
Bey der italiäni�chentitteratur_haéer �ichder Samm-
lungund der Ein�ichtendes Hrn. Floncelbedient , und

‘hierini�tder Verfa��er.reich,-aber wirklichin Verhält
“_“pißdes übrigenMOLISE Vor dem Abdruck

‘ / hat
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:

hat O�mont�einWerk ver�chiedenenBibliographenzux-

Prúfungúbergeben, unter denen er den Abt Mercie,
Bibliothecariuszu St. Genevieve be�ondersnennt, dex

das Buch von Anfang bis zu Endedurchge�ehen, und
�eineAnmerkungendazugemachthaben�oll.Wir mü�s
�enbekennen , daßwr in dem ganzen Buchenichtsfits
den , das die�esMannes würdigwäre,und würdenes

vor die gró�teBeleidigung halten, wenn in einem �olchen
Buche, wie das gegenwärtigei�, dergleichenvon uns

ge�agtworde. Am Ende �ind.einigeAnhänge,davon
wir nachher�prechenwollen, Der er�teArtikel in. dies
fem Didionnaire betri�tdie Werke des Abelard.
Gleichhieri�der Namen Abailardi fal�chge�chrieben,
und der ganze Titel nicht richtig. “Die dabey�tehende
Note �agt, daß auf einigen Titelblätterndas À. 1606,
auf andern 1616 , und noch andern 1626 �tehezes wäre

aber immer die nemlicheAusgabe. Ein Exemplar mic .

der er�tenJahrzahl würde O�montwohl niemals vorzeis
“gen fonnenz; das leßtehalten wir nichtfür unmöglich,

zweifelnaber daran, “Daßes aber wúrklichzwovers

�chiedeneAusgabenvom J. 1616 giebt,weißun�erBibljos
graph mic �einenGehülfenniht, In einerándern Nos
te heißtes: A naquit à Palais en Bretagne, en

1079, o il e�tmort — er i�taber in der Priorez
S, Marcellus beyChalonsge�torben,- Soi�tder Ein-
gang be�chaffen, wodurchuns O�montin �einGebäude
führe. S. 2. �induntex-AbelliniNamen x0 Thcile'
von dem Theatro Europaeo mit einem lateini�chen.
Titel angeführt, ohnezu�agen,daßdas Werk teut�ch
ge�chriebeni�t. Es wären noch andere Erinnerungen.
beydie�emArcikelzu machen ies wir uns nichtaufs,

halten,
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halten. S. 3. Abulpharagiihi�toriadepra�tiarum
Orientalium— Oxon. 1663 et 1672. 2 Voll. 40.

“Nichtder zweyte Band i�1672 gedruckt, �onderndas

“ganzeWerk hac ‘in die�em:Jahre den Titel Hi�toria
‘orientalis befommen. Von dem Supplement weiß

O�montnichts. - Sonverbar i�,daß in einem zu Pa-
ris 1768gedrucktenBuche die Schriften der acad, des

Sc. nicht weiter als bis 1762 angegeben(ind. S. 7.

und 8, declinircO�mont�iebemnal.den Namen des álce-
�tenTragódien�chreibersAe�chylusnachder dritten De-

clination: Ae�chylis.
"

Wie unrichtig und unvoll�tän-
dig die Titel angegeben�ind,zeigtauch der S. 9. änge-

fúhrteAldini�cheAe�opus,1505. f. wo der vielen an-

dern beydie�erAusgabeangehángtenSchrift�tellermit

keiner Syibe Meldung ge�chieht.“S. 11. werden4g97/0-
pae de occulta philo�ophialibri WI. Mechlin.
1533 fol. angefúhrt;aber wegen eines Nachdrucks feine

Erinnerung gegeben,und wird das Original von dem

Buche de vanitate �cientiarum in Frankreichnicht

‘ge�ucht?O�montführtnur Ueber�eßungen-an.S, 12.

Von des Aguirre ‘Colledione Concil. Hi�pan.
Ao. 1693lq. heißtes: Cette Edition e�tla plus
xare. Kennt der Verfa��erdenn wohl nocheine Aus-

gabe? S. 14. heißtPerrus de Abano dreymal Alba-

710, Daß es vor keinen Druckfehler„gehaltenwerden

kann, verbietet die alphabeci�cheOrdnung. Von dem

Conciliatore wird: eine AusgabeMoguntiae, 1472,

als die er�teangeführte.

“

ZweenFehler! Er�ilichi�tdie-

�eAusgabe nicht Moountiae, �ondern‘Manruae ges

dru>t, und die�eshâtceO�montaus der bibliographie
in�truQivelernen fonnenz;vors zweyte i�tnach dem

Zeugs
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Zeugni��edes GrafenMaffucchellieine AusgabeVes
._

netiis ap. Odav, Scotum, 1471 vorhergegangen,
wies

wohlder Recen�entan die�emdato auch zweifelt. Bey
den Numi�matis max, mod. e mu�aeo Card, A4!
bani mü�tedoch bemerkt �eyn,daß es zween Bände

von ver�chiedenenJahren �ind,und bey den PiCturis
Fr. Albani in aede Vero�pia,die Anzahlder Blâts

ter angegeben�yn. Den Schlußaufdie�erSeite macht
der gro��eteidni�cheArzt, Albinus, mit �einenTabus
lis anatomicis. Er heißtaber nur Bernhard,und

gehört�eitfa�t50 Jahren nicht mehrzu den tebenden.

Die Note �agt:Cet Auteur, qui etoit Médecin,

naquit le 7 Janvier 1653en Allemagne, et mou-

rut le 7 Septembre1721, aprèsavoir profe��éla
Medecine pendant19 ans. Gleichhierauffolgtder

Núrnbergi�cheMahler, Dürer , wegen �einesTaufs
namens , dergleichenauch�on�tge�cheheni�t,mit no-

chinibusappellatiuis, z. B. dient p. 203. Iac. Co-

mes Purfiliarum und gentilibus. GS.364. Frater

Hungarus. Jn Teut�chlandwúrdeaber Albertus vor

Albinus �tehen.Aus der Note, bey der rdmi�chen
- Ausgabe1478 von Alberti M. opere de animalibus.

fol. wovon hier ge�agtwird, Edition - - plus am-

pleque celle de Mantoue fónnte man �ichleichtefs
nen fal�chenBegrif machen, und �ieauf das Buch�elb�t
ziehen. Wir bemerken al�o,daßdie�esplus ample
nur von 8 Blättern , woraufeine Vorrede und ein Res
gi�tervon ‘der Eintheilungund Capitelndes Werks �te-
het, zu ver�tehen�ey.S. 23. aus folgendemTicel

weißman ganz und gar nichts zu machen, „B. Am-

brofii abbatis Camaldulen�isgeneralis, Hódoe-

A, H. Bibl, 14. St. N pori-.
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_ poricon,anni 1431. in 4. In der Note wird uncer

andernge�agt:Nic. Bartholini la fait reimprimer
à Florence en 1678. und Clement angefúhrt. Aber

aus dem�elvenhâtteO�mont�ehenmú��en,daßdes Bar-

tholinusAusgabefein Nachbruck, �onderndie er�teAuss
gabei�t. S. 25. wird die“ex�teBorne�i�cheAusgabe
1705 von Anacreon als la plusbelle de toutes cel-
les qui ont paru depuis, et la pluse�timée ges

rúßine. Allein an Schönheitund Brauchbarkeitúber-
re��endie beydenMaittairi�chenAusgabenin 4. die Ö�e

“mont nicht fenut, �ieweit. GS.26. beyder Blan�is
ni�chenAusgabedes Ana�ta�iusheißtdie Note: Ce
livre e�tcomprisdans le grand recueil des Ecri-

vains d’Italie,par Múratori,gerade als wenn

Dydie nana Aidgabsves Blan�iuiabgedrucktwäre. S 3

feht Hi�toriaApolloni, Tyriae et Sidoniae Re
gis, ex latino �ermone in germanicum translÎata.

Augu�taeVindel. 1471, 40. und baben: Cet au-

teur vivoit du temps de Pompéele Grand, etc.
Auch hier i�p. 33. die fal�cheNachrichtvon der Aus-

gabe des Apuleius mit Be��arionsBorrede , Ao. 1469.
fortgepflanze.Die Note erhöhteihrenWerthdadurch,

parce qu ‘elle e�tla �eulequi n'ait pas été trón-

quéepar l’Inquifition.Welch eine Neuigkeit! Jm
I5ten Jahrhundert eine Búcher- Anqui�icion.Doch die

Anmerkungi�nicht von O�montzuer�tgemacht, er hac
�ie�einemtandsmann , Bure „ abgeborgt, undbey dies

�em�ehenwir auch die Quelle. Er beruft �ichauf Cas

__ �aubon,dex in �einerAusgadevot der ApologiaApu-
“eii. von die�erRómi�chenEdicion�agt: eam editio-

nem, vt omniumminimecorre&orummanus ex-
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“

pertam, et proinde minus corruptam,
‘

per
omnia �ecuti�umus. Unter den Corre@oribus
dès Ca�aubonusdachte�ichder franzo�i�cheBibliograph
die Inqui�itores.Nicht-einmalvon BeroaldiCom-

mentario’ in A�inumApuleü, wo vochvieleStels
*

‘fen �ind„diezu Rom Een�urverdienen konten , i�es

bekannt , daßer ca�trirewre. S. 46. giebt un�ercris

ti�cherBibliograph eine neue Probe �einerEin�ichten.
Jn der Note zu derKü�teri�chenAusgabe‘des Ari�to-
phanesheißees: Ce livrea été réimprimécum

notis varioruin curante Petro Burmanno Secun-
do. Lugd. B. 1760.4. Cette edition, quoique

bien êxecutée, n’a rien diminué du mérite de
la precedente. Wer fann die�eleßtereAusgabevor

einen Abdruck der Kú�teri�chenhalten , und wo �inddie

nota variorum? Bey dem Ari�toteleskommter wies

der �chlechterdingsmit Bure überein, Wenn die er�te
Ausgabe.von den Werken die�esPhilo�ophenin Franks
reichnicht geachtetwird,�okommet es wohldavon, daß
wenigeKenner und tiebhaberder griechi�chentitteratur

da�elb�t�ind. So wie auch Un�erBibliographwenig
damit befannt i�t,der das Wort ichithyolosgia,�oof
es uns vorgefommen i�, allemal fal�chhat. GS. 64.
werden Au�oniiopera, Venet. 1472fol. angefúhrc,
Allein die�erDru enthältvom Au�oniusnur librum

Epigrammatum , und i�teine Sammlungvon vers

�chiedenenGedichten,folglichfälltdie Anmerkungbey
dem folgendenArtikel weg, wo die Manländi�cheAusa
gabe1490 , nichtwie da�elb�tfehlerhaft�teht, 1470 ans

“

geführtwird. Von der BVetetiani�chenAusgabe von

1494 mochte.dem Verfa��er{wer fallen, Beweiszu
“N 2 geben.
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geben. Der Verfa��erdèr Caltigationum pliniana-
rum heißtniht Nicolaus Barbarus , �ondernHer-

molaus S. 13. S. 99. werden die Vindiciae con

tra tyrannos dem Beza, hingegenS. 142./dem Hu-
bert Languet beygelegt.S. 145. zeigt eine ganz bes

�ondereProbe von der Unacht�amkeitund Unwi��enheit
un�ersBibliographen. Er führtdes am�terdami�chen
KräuterkennersJ. Burmanns The�aurumZeyla-
nicum, und Plantas Africanasan , und hiebeyließt
man die Note: Cet auteur nous a donne la tra-
dudtion latine du livre intitule: Everbardi Rum-

phiiHerbarium Amboinen�e - - - Il naquit à

Edinbourg - - et mourut Evêquede Salisbury
le 17 Ma 1715. Nun�iehtman zwar wohl, daßdies

�eAnmerkung zu dem folgendenArtikel von Tho. Bur-
net gehoren�ollde��enTheoria telluris und Tx. de

�tatu mortuorum etc. angeführt�ind.Denn daß

O�montdie�enBurner vor einen Theologenhält, zeigt
eineNote beydem lehternBuche: Cet auteur étoie

Theologien anglois. Allein auchauf die�eArt bleibe

es noch immer ein häßlicherSoloéci�mus,da Tho-
mas und Gilbert Burnet mit einander verwech�eltwer-

den, Undein �olcherFehler�ollteunter den Augeneis

nes Mercier, eines Bibliothecarius�tehengeblieben�eyn?

Nein, O�montmißbrauchtdie�esMannes Namen,

Wenn O�moncbey dem Art. Cardanus de �ubtilitate,
Norib. 1550 fol. S. 167. nur die Menagianagele�en
hâtte,�owürde�eineNote anders lauten. S. 17x. wird

beyBarth. de las Ca�asExplicationequae�tionis:
Vtrum reges - -- iure aliquo - - - ciues ac -

�ubditos.a regia corona alienare . . , po�lint.
i Qe
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Tubing. 1625, die Anmerkunggemacht:Livre tres

rare par l’exade �uppre��ionqui en a été faite,
Wo mag doch die�esge�chehen�eyn?in Teut�chland
wohlnicht wo es dreymal gedruckti�t, Unter den vies
len Ausgabender Werke des Cicero S. 194 und 195.

hâcteneines Gronovs , :Verburgs: und Davies Are
beiten noh wohlvor denen eines Schrevelius genennt

zu werden verdient. S, 197. �tehetIntroitus Papae
Clementis VIL et Caroli V, Imperatoris in Bo-

noniam XXXVIII figuris aeneis ornatus in fol

In der Nocteverwech�eltO�montdie�enClemensmit dem

avignoni�chenClemens , der gleichfalsder \iebendeheißt.
Il fut élu Pape à l’âgede 36 ans; il �enommoit:
Robert de Geneve, et mourut à Avignon en

1394. Treflich! ein parachroni�musvon anderthalb
Seculis i�einem franzo�i�chenBibliographenunmerk-
lich, Die AnmerkungS. 263. �agtuns was ganz
neues: Le même Erizzo a donné,conjointement
avec Enea Vico, Antonio Ago�tini,un Traité

�urles Médailles, impriméen E�pagnolen 1587.
in 4. Vom Euripides heißtes S. 267. Cet aù-

teur nâquitdans VIsle de Salamangue.Daßauch
D. Fau�tin die�emBucheanzutreffen�eynwúrde,hätte

wohl fein Teut�chervermuthet. Er überzeuge�ichaus

S. 275. Die Fabel, daßdie tutheranerdie vom Flas
cius zu Straßburg1557. go. edirte Mi��amLatinam

unterdrúckchätten,wird auch hier S. 284. wiederholt.
S. 3098. lernen wir zween neue Teut�chekennen: Nic.
Gartler , der Originesmundi Am�t,1708. und

Chri�t.Gottlieb der Terras mu�aeireg, Dre�den-

lis, herausgegebenhat, EE319, �tehtThe�aurus

EE
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graccarumantiquitatum coniedus - a Iacobo

Graev/o, ‘und daßmán es nicht vor einen Druckfehler

hált,�ofolgtgleichThe�,ant. Rom. ab eodemGrae--

vio. Noch zweymalkommt der Namen die�esMan-

nes S. 320. fal�chvor, einmal heißter Johann, das

anderemal Georg. Der Thel. antiquit. et hi�tor.

Italiae �tehtunmittelbar zweymalhintereinander. Dies

�esi�tzwar fein gro��esVerbrechen,aber Nachläßigkeit.
Aus eben die�erQuelle kommt es, wenn man S. 338.
Medailles — du Cabinet de la Reine Carherine

- �tatcChri�tinelie�ec.S. 342. wird der Ge�chicht�chreis
ber Herodianus mit dem Grammaticker ‘von Alexan-
drien vor eine Per�onits

da �ieum hundertJahre
von eínandet*entfernt �ind.S. 368." �chreibtO�mont
zweymalJamblicas. Bey‘der Benet. Ausgabe1497

“

�tehtdieMote:Celivre a été réimpriméà Oxfort

1678. ‘Der Bibliograph weißnicht, daß die keßtere-
 Ausgabe das Originalmit einer ganz neuen Ueber�e6ung

i�t, und jeneältereUeber�ezungdes Ficinus bloßeinige
Stücken von dem Werke liefere. Billig hätteauch ges

�agtwerdenmú��en,daß die Venetiani�cheAuésgabeeine

Sammlung griechi�cherPhilo�ophen�ey.Bey derHi-=

ftoire de S. Louis par de Joinville GS.372. �agt
dieNote: La derniere edition donnée par MM,

de la Bibliotheque du Roi, n’a pas fait tomber
celle de duCange — Wares denn beydie�erAusgabe
die Ab�icht,vaß dadurch die áltere fallen �ollte/ und

würde man, wenn die�esge�uchtwordenwäre, das,
was den �peciellenWerthdie�erAusgabèmacht, wegges

la��enhaben? S. 389-heißtes vom LudolphKü�ter:

on ignore l’année de �amort. AberbeymNice-
3 ron,
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roi , wenn er ja nichtweiter hâtte�uchenwollen , wúr«

de er es gefundenhaben. S. 417. fuhrtO�inontzwey
Werke �einerKönigetudwig K[II. und XUV. an. Sorge
fáltigwird hier das Geburts - und Stérbejahrder�elben
bemerkt. Von der Guerre ‘de Suiíles- des lehtern
‘wird cine Ausgabe, Paris 1720 angeführt,die wirnicht
fannten. Bey denMedaïlles de Louis XIV. lie��e

�icheinigeserinnern,wobey wir uns nicht aufhalten.
Daß Burmann den Lucänus cum notis variorum

herausgegebenhabe, i�tuns eine unerwarrete Neuigkeit.
HingegenOudendorpsAusgabe werden die notae va=

riorum genommen. Bey Burmanns Uusgabei�t
keine Bemerkung des Werthesder�elben,Oudendorps
heißtfort e�timée,und Schreveliusla meilleure
et la plus eftirnée;.Die Venetiani�cheAusgabedes

tucretius 1500 �olly nah S, 423. literis quadratisges

druckc�eyn.O�montmag es mit Bure ausmachen,
der literas rotundas angiebt. Eine wichtigeNachs
richt S. 442. beydem Manilius.Bonon.1474.Cet=

te edition e�tla premièrede ce livre, ct'envers

latins. Manilius hat unter Con�tancinum das J. 315,

gelebt. Der EngländerMarsham heißtChevalier
de l'ordre de la Jarretiere. S. 453. So viel von

-

dem er�ténBand. Der ‘e�erglaubeaber ja nicht, daß
die�esalle Fehler�ind;er wird au��erdiefennocheine

gute Erndte finden, wenn er �ichdieMühe“gebenwieihnen nachzugehen.
Der zweyteTheilchienuns anfänglichmicdés

rèremFleiß gemachtzu �eyn," und wir glaubteny: daß
etwan nux die�erTheilvom Mercierdurchge�ehenwors

den, denn wir zogen einige Fehlernichéin Beträchs
N 4 tungs
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tung. _Z,B. daß S. 4. Neandern eine a�trologia
Pindarica zuge�chriebenwurde; daß S. 6. beyNew-

ca�tlesReitkun�tder Druckort ausgela��enwar , und

al�odie Anmerkungnicht genußtwerden konnte. Als

lein wir mu�tenun�ereMeinung bald ändérn, und daß

die�erzweyte Theileben keinenVorzug vor dem er�ten
verdiene,wollen wir mit Bey�pielen,die uns am ers

�tenin dieAugen fallen, darthun. Vou Phil, Nico-
lai Büchernde duobus Antichri�tis„und de An-
tichri�toRomano wird nachBure ge�agt,daßhie�ehr
rar wären,weil �ieunterdrú>tworden. ‘Ob die�esin

Frankreichge�cheheni�, weiß ich nicht. Ju Teut�ch-
land i�tes nichtge�chehen,und wenn eine dergleichen
Uncterdrúckungnicht ‘dage�cheheni�t,wo das Buch her-
ausgefommen , �oann {ie keine Ur�acheder Seltenheit
�eyn.Eben die�esi�tauch To. IL p. 197. von Schrders
(nicht Schrocer) Di��ertationzu �agen.-Ovidius i�

-S. 32. in der tand�chaftderPelagianer (‘Pelagiens)ges

bohren. S. ‘96. heißtes von AngelusPolitianus,
Jean Petit e�tle nom veritable de l'auteur de ce

‘Livre. Die�eAnmerkunghat O�montmit Bure ges
mein , und beydefühltennichedas ungereimte, daßein

Italiänereinen franzb�i�chenNamen haben�ollte.Als

lein die Patiniana fagenes. S. 120. wird Paris de

Puteo Libro de re nilitari nach der Neapolitani-

�chenAusgabe147x angeführte.Ju der Nore ge�chieht
ein Ausfall auf die Bibliographiein�trudive,die

nur die Venetiani�cheAusgabe1540.8. anführen�oll.
In un�ermExemplarvon die�emBuche findenir dies

�esCorpus delidti gar niche. Obes in andern wúrks

lich �tehe,kann 'ichnicht �agen.Inzwi�chen62 mag �o
/ feyn,



par I. B. L'O�inont. ‘! 201

�eyn,oder nicht, �o�eheman dochdie Unver�chämtheit
un�ersBibliographen.La BP.]. ne’ cite que: cette

derniere edition, qui n’e�tqu’unLivre com-

mun, dont elle auroit plusprúdemmentfait:de
ne point parler, parcequ’uneomi�lion é�tplus
excu�able qu’uneerreur. So �pricht�ich-O�mont-
das Urtheil�elb�t!Allein Omi��ionenwerden dochnicht

'

bey Bure ent�chuldiget. S.168. bey Ru�coniarchi-
tettura heißtes: Ce livre - - - meritoit bien
l'honneur d’étré in�érédans la Bibliographiein-
�rud. par préférence.- - - ‘On auroit pu juf-
qu'ici �epermettre la même ob�ervationfur plu-
�ieursarticles de ce Livre. On �’e�tconten-
té, pouréviter le ton de la critique et des répé-
titions fréquentes,d’indiquercomme très -ra-

res les Livres ou inconnus, ou omis par M. de
Bure. Wie würdees mit O�moncaus�ehen,wenn
man aufdie�eWei�emic ihm ins Gerichtgehenwollte?
S. 163. und 64. werden die Schriften der beydenOl,
Rudbecke unter einander gewotfen, und das Speci-
men víus L. Gothicae dem álternbeygelegt. Bey
der Anzeigevon der Atlancica herr�chtauchUnordnung.
S, 169. erwähntO�montnicht ‘die er�teAusgabe‘von
Nymers foederibus, Die zweyte hat nicht 17: �ons
dern 21 Bände. Der Holländi�cheNachdruckhat gax

nicht gleichenWerch. Und die Note von dem-Fort�es
‘her des Rymers: Robert Sander�onnaquit auCom-

té d’York les8 Sept.158735il fut EvêquedeLin-

coln, et mourut le 29 Janvier 1662. “Gehtdiez
�esnicht úber alle Vor�tellung!Jo. Clerici Ausgabe
vom Sallu�tiusParis 1710 kennen wir nicht, S. 176,

N 5 Einen



202 Didtionnairédes livresrâres,

Einengriechi�chlateini�chenSeba trift man S. 199.

an. ‘Serueti Vcolemaeus hátteS. 207. wohlauch eis
ne Stelle verdient. Sich bey dem SpeculoSalua-

tionis humanae S222, inn Jaht1768 noh auf Pi-

aniol De�criptionde Paris zu berufen, und nicht
wi��en/-wasneuerlich úber die�esBuch, �elb�tin Paris,

ge�chriebenworden i�t,kann man einem Libraire, der

einen Mercier an der Seite �tehenhat , ‘nicheverzeihen.
S. 223. bey Spino�aeTract. theologico-politico
zeigen�ich:viele Omi��ionen.Der Ge�neri�cheT'he-

�aurusStephani i, O�moneín 20 Jahren niche bez

kannt geworden; S. 229, Nicht die Ausgabe 1546
von Rob. StephaniNeuem Te�tamente,�onderndie von

1549 hat denDruckfehlerpures in der Vortede, Suez
tonius lebt untere Trajanas und Tiberius , bey dem

er Secretarius.- i�t.S. 235. Auf den Art. Uippoli=
thus a Lapide S. 28. lá��et�i ‘dieer�teAnmerkung
des O�montsgegen Bure vollkommen anwenden." Der

Verfa��erheißitFoachimTran�ee.Wás in Teut�chs
land darüberge�chriebenworden, i�ihm nichtzuzumus
then, daß eres wi��en�ollte.Von S. 30x, an folgeneis

ne Menge Schrifé�teller,diealle mit Vaz anfangen:
Van Dale, Vander Hardt, VanDick, VanE�pen,
Vanleiuwenhoeck, Van- hoon, Van Mu�tem-

broëeck,&ec.&c. GS. 306. Lud. de Varthema

�tattBarthema. S. 342. vermißtman die neue Aus-

gabe von Wadding Annalibus, und �einenoch �el
tenere SS. Ord. Min. S. 346. wird zur Ur�acheder

Seltenheit von WiclefiDialogis1525 angegeben, daß

�ieder romi�cheHofverbrennen la��en.Die�eswürde

wey!ut zu bewei�en�yn:
S. 354, Opu�cula.a



par I. B. L.-O�mont.
|

207
la vraie philo�ophiedes Métaux, parZacaire:
Oxon. 1612. Die Note �agt:Zacaire étoit gen=
tilhonime Allemand. Wir wundertenuns überdies

�entandsmann. Allein wenn O�montdas Buch�elb�t,
oder die Bibliothequein�tru@iveange�ehenhâtte,�o
würde er die�enFehlernicht gemachthaben. Zacari
heißtauf dem Titel , Gentilhomme Guiennois.

Die�eFehler �induns ohneMühein die Augen
gefallen5 viele andere habenwir úbergangett,und wer
nach�pürenwollte,würdenochgenug finden. Wir bes

gnügtenuns mit die�en.Jedoch �cheinendie italiänis
�chenArtikel minder fehlerhaftzu �eyn,Von \ranzd{is
�chenWerken zuder älternDichtkun�tund dem Theater,
auchRomanen findet man vieles. Allein zu allgemeis
nen Gebrauch i�es nicht , wenig�tensnicht vor Ausläns
der. Die beyge�eßtenPrei�emögeneínigenangenehm
�eynzallein bey wichtigenWerken leuchtetdas arbiträre

dabey�ehrhervor.
/

Qu Ende desBandesbefinden�icheinigeAihlni
Der er�tei�das VerzeichnißderjenigenBücher,

die beyden ItaliänernCollana greca e latina hei�s
�en.O�monthat �ieaus Haym notizia de Libri ra

ri etc. genommen. Bücherliebhaber,be�ondersvon der.

italiäni�chentitteratur, werden nichtohneeinen Haym
�eyn,und folglichkönnten�iedie�enZu�aß‘hierroohl
wi��en,zumal da �chonviele von die�enStückeni in dem

Hauptwerke �tehen.Ebèndie�esmú��enwir von den

Verzeichni��envon den Elzeviri�chenAusgaben, den

Werken cum notis variorum, et in v�um Del -

phini �agen,Warum muúßder Käufereine Sache in

i; einen
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einem Büchezroeymalbézahlen? Hat der BV.die�eVers’

zeichni��eanhängenwollen, �ohätteer keine Articfel da-

von (n das Hauptwerk bringenmü��en.Daselende�te:
unter allen i�tdas chronologi�cheVerzeichnißvon den

Kirchenväcern,und den alten griechi�chenund lateinis

{en Dichtern, Schade, daßnichcdas auf dem Titel

die�esDiCionnaire �tehendemotto: Ex vno no�ce

omnes, voran �tehet.Hier i�es von den lehcernmit
allen vervorbenenNamen. Chronologiedes poetes

recs anciens: He�iodus.Homerus. Apollonius
Rhod. Theoguidas.Phocylides.Pythagoras.So-
lones. Oppianus. Lycophrones.Aratus. Nonnus.

Nicander. Callimachus. Mo�chus et Bio. Ae-

íchylus.Sophocles.Euripides. Menander. Ari-

�tophanes.Pindarùs. Anacreontes et Sapphus.
Theocritus. Cortonaeus. Die lateini�chen:Va=
lerius Cato. Ennius. Plautus. Lucilius. Teren-
tius. Lucretius. Catullus. Tibullus. Propertius.
Baudius. (der vermuthlichden Ooidius er�eßen�oll)
Virgilius.Horatius. Phaedrus. Seneca. Pedones.
Severus. Lucanus, Silius Italicus, Statius, Val.

Flaccus. Martialis. Juvenalis. Verfius, Claudia-
nus. Au�onius. Manilius. Rutilius. Prudentius.

ServigiliumVeneris, Das Be�teunter die�enAn

hángeni�tdie Colle&tion des Procês- Verbauxdes
a��embléesgeneralesordinaires et extraordinai-
rêèsdu Clergé de France. Noch befindet�i dabey
das Verzeichnißvon den niedlichenAusgaben der claßis.

�chenvon Barboa, und den icaliáni�chenDichrerndes

MatcelPrault:

#5

0 dt

14,Voya-
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14. :

Voyage en Sibérie, fait par ordre du Roï

(dé France) en 1671; contenant les moeurs, les
“

u�agesdes Rus�es,et Pétat aQuel de cette
Pui��ancezla de�criptiongéographiqueet le
Nivellement de la route de Paris à Tobol�k;
Fhi�toire naturelle de la mêmeroute; des Ob-

�ervationsa�tronomiques,et des Expériences
�urVEledtricité naturelle: enrichi de Cartes

géográâphiques,de Plans, de Porfils du terreinz
de Gravures qui repré�ententlesu�agesdes Ru�c

�es,léurs moeurs, leurshabillements,les di-
uinités des Cálmouks,et plu�ieursmorceaux

d’hi�toire naturelle. Par M. VAbbé Chappe
d’Auteroche, de VAcadémie royaledes Scien-
ces. Tome Premier. Prem. Partie à Paris chez

Debure, pere, Libraire, quai des Augu�tins,
à St. Paul. 1768. Seconde Partie ib. eod.

Tome Second. ib. eod.

- Rei�enah Sibirien, die im J. 1761 auf
Befehl des Königs von Frankreichunternom-

men worden i�t,u. , w, Be�chriebenvon Hrn.
Aót Chappe d'Auteroche, Mitgl. der K. Acade:

mie der Wi��en�chaften.Paris 1768. Zwey
Th, in z Foliobänden.

Ci i�tein gro�es, ko�tbares, und wirkonnen hinzu-
“

�egen,ein �ehrchäßbaresBuch, aus welchem
wir ißtun�ernte�erneinen etas ausführlichenAuszug

j geben*
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‘gebenwollen. Schäbbax,nicht vürchgehends, auh
nicht�o,wie és die Grö��e.und- Ko�tbarkeitdes Wer-

Fes erwarten liés; aber dochin Rück�ichtauf Erd- und

Macurbe�cchreibung, und mit vorauszu�eßenderNach-
�ichtund Gelindigkeitgegeneinen Franzo�en.— Der

Verfa��erde��elbeni�{�elbbe�cheidengenug, es für
nichtmehrauszugeben, als es i�. Man érret,wenn

"man�ichdarunter blos eíneBe�chreibungvon Sibirien

vor�tellet:neinz

-

es breitet �ichîn einigenStücken
úber ganz Rusland aus: allein man mus wieder

nicht glauben, daß es eine voll�tändigeund durchge-

hendswichtige oder die�esNamens würdigeGe�chich-
te

N Reichsund �einerLánderenthalten�oll.Der

Verf. �agtin der Vorrede (S.IL): ich �{<ran--is daraufein , neue Kentni��ezu denjenigen

hinzuzufügen,die wir bereits haben. Neu,aber

fa�timmermit der Ein�chränkungMdas, was einem

Franzo�enneu i�t.
Das ganze Werk be�tehetwie wir bereits erwäh:

net haben,aus drey Bänden, Der er�kedavon ent-

hâltBegebenheiten,die ein Lichtüber die bürgerliche
Ge�chichte, úber die Sitten- und Staarslehreverbrei-

tenz die zu der Be�chreibungder Sitten ndthigeZeichs
nungen hat Hr. Le Prince, Mitgl. der Mahleracade-

- mie zu: Paris, nachder-Nacur, die er in Rusland -

�elb�tbetrachtetund �tudirethat, verfertiget.- Der
ziveyteBand i�der Erd- und Nacurbe�chreibungge-
widmet: und der dritte AENdie

Gh von

Kamt�chatka.
|

:

Den Anfangináchtdie ErzóblnnavonderRei�e
O Sibirien, um deltDurchgang‘der Venusdurch

die
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die-Sonne zubeobachten.Der Hr. Abt' Chappehat
gleich von Yaris an �einRei�e-Journalangefangen.

An �ichi�tdie�eslobenswürdig;hur hätteer entweder
“

wénigerauf�chreiben,oder nicht alles, was er aufge-
�chriebenhatte , drucken la��enmü��en.Es kommen�o

“ viele. höch�tfleineDinge, 0. viele Po�tillionen- Hi�to-
xien, und dagegen | wenig beträchtlicheAnmerkungen
vor, daßwir nichts mehr als das �chône, wei�eund

dichtePapier neb�tdem gro�enfeinenDruck *bedauren,
der zu dergleichenAlltagsdingenfa�t�ündlichHEPdet wordeni�t.

Ecrei�tezu tand,úberStrasbutg,Aagéntltite,
Wien , Cracau, War�chau,Mitau, Riga nach Pe-
tersburg: Die Be�chreibungdie�erRei�enimmt 25

Seiten in. Das. einzige, was inan nochunter un-

merkwürdigenDingen für das merkwürdig�tehalten
fönnce, i�theils die allgemeineNachricht‘von dem

Character und den Sitten der Pohlen, S. 10-13, die
aber bey dem allem fahrläßigund unbe�timmti�t: theils
die �orgfältigeBemerkungder Gradedes Thermome-
ters, In Petersburg (S. 25) i�tHrn. Chappevielé

Gütigfeitund Unter�tüßungvom Franzdö�i�chenAmbaß
�adeur, dem Marquis de l'Hopital, dem Franzb�i�chen
bevollinächrigeenMini�ter,Baron de Breteuil und dem

Graf Woronzof, Grosfanzlervon Rusland widerfähe
ren. Die�eund die: Gnade det Kai�erin, ingleichen
die An�taltenzur Rei�eüber�chlagenwir unerwähnt:
Am 10 Mârz 176xbracher mit vier Schlitten, darauf
�eineNochdürftigkeitenaufgepa>twaren , in Beglei-
rung eines Uhxrmachers, eines Bedienten ,

* und eines

Unterofficiers/von Petersburgauf. Er erzähletuns,

daß
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daß er auf dem Haupt�chlittenge�e��enhabé, der ganz
bedeckt und mit 5 Pferdenin einer tínie be�pantgewe-

�enwar, er �pecificirt,was er für tebensmittel mitge-
nommen habe und rechnétaus Be�cheidenheit�eineeige-
ne Freygebigkeit, mit welcherer �einenBegleitern ér-

lanbet , alles nachBelieben zu ihremUnterhälteaufzu-
paen, nur nicht Wein, weil er {lb�t"nichtmehráls
4 Fla�chenzu �einemGebrauchemitgenöminéihabe, n

der Hofnung, daßer �olchenohnedemin Tobol�ffin-
den würde. Den Bau der Rußi�chenSchlittenbé-

|

�chreibèter S. 27. in einer Noteum�tändlich,Und �tel-

let �ieebenda�elb�tdurchein gro�esund úbrigens�chônes
Kupfervor Augen. Dies Kupferhätteun�ererMei-

nung nachohne.Schaden er�paretwerden können. Der

gute Abt mu�tegleichNnfangsviel von der Kälte aus-

�tehen, und wundert �ich,daß er, obgleichin �einem
Schlitten mit Pelzen verwahret, �ehrempfindlichge-

frohrenhabe, ohngeachteter zu gleicherZeit Rußi�che.
Kinder ge�ehen,die na>end ganzvergnügtim Schnee
ge�pielethaben. Ein eigenesUnglückhatten ihm bey

die�emteiden noch�eineRußi�cheBegleiterzugefügt,die

…_ ihm, ohne�einWi��en,�eine4 Fla�chenWein ausge-
‘trunkenhaben, �ódaßer, als er wieder ins er�teZim-
mer fam, leere Krúge fand. Das Gemähldedie�er
Kleinigkeitfüllt wieder etlicheFolio-Seiten an, Bis

Mo�kaubrachte ‘ervier Tage zu, wo ihn der Graf
von Woronzof,ein Bruder des Kanzlers, dener neb�t

feiner Familie Väter der Fremden nennt, be�onders
“

gnádigaufnahm. Den 17 Märzgienger von Mo�kau
ab.

-

Auf der Ocka hatte er viele Unbequemlichkeiten
und Gefahrenauszu�tehn, wegen der löcherim Ei�e,

X idie



von Hrn, AbtChappe-d'Auteroche.209

die:�ichhier und da fanden und tichtzugefrorenwaren.
Die Ge�chwindigkeit, mit welcherdie.Schlittengien-
gen, machten, daßman nicht im.Standewar die
Pferdeaufzuhalten, auch wenn man die tdcher�chon
in eíner Entfernungvon 30 Schritten bemerkte. Das

durchge�chahees, daßófterseinzelnePferde hinein�ie-
len, und maneilig�tnur- den Stri> ab�chneidenmu�te;
an welchemdas verunglücktePferd.ge�pannetwar. Da

eineMenge vontbehernge�undenwerden,die.nie zu-
frieren, wenn gleich.das übrigeWa��erbis drey Fuß
dic gefroreni�,�o�telltder Hr, V.eine kurze.Unter-
�uchungan, woherdies komme (S.35-33). Am 20.

Márz fam er nach NijchneiNowgorod (derVer-

fa��er�chreibtimmer Niznowogorod)welchenOrt er

furz be�chreibet.Die Vereinigung der beydenFlú��e,
der Ocfa und der Wolga, verur�achendle �chön�tenAuss

�ichtenim Sommer. Das Gouvernementi�mit einer

�teinernenMauer umgeben, welche, eine Art von Fe-
�tungmachet, Die Stadt i�tohngefähr400 Toi�en
lang, wenn man die Vor�tädtedarzu rechnet, und �tes
het ihrer Grô��enach, im zweyten Range, ob �iegleich,
in An�ehungdes Handels,den er�tenRang in Rusland

behauptenfonnte. Sie i�die Niederlage.des Gedyai-
tes aus der Provinz, Man �iehtim Sommer,�agt
der V.vier Monate hindurch,täglich7 bis $00 neue
Ge�ichter; und doch�inddie Einwohnernicht reich,roeil

fa�tder ganze Handelallein auf die Rechnungder Ober-

herrn gehet, die ihr Gedraitedahin{affenla��en,ohne
daßden E'nwohnern�elb�tein Vortheilzuwäch�t.Man
�iehetin der Stadt einigeKaufleute, aber bey denen

man mit genauer Nocheinige �chlechce-Zeugeantrift.
A, H. Biol. 14. St,

i

9 (I�t
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(I�tdie�esrichtig1 0 wider�prichtdie�eErzählung,der

Nachrichtdes Hrn. D. Bü�ching,
- welcherTh. L

B, 2. �einerErdbe�chr.S. 728 ver�ichert,

.

daß die
Kramladen �ehr{ön eingerichtet, und mit ein-

heimi�chenund ausländi�chenWaaren reichlich
angefüllet�ind.)Die Bauart der Stadt i�teben �o
�chlecht, als die tage {ón i�. “Fa�talle Häu�er
find von Holz; nur“ einigevon Giada gebauet:
Man záhlet:30 Pfarr? Kirchen, und 5 bis 6\ Klö�ter.
Bey jeder Kirche:�indnicht mehr als 2 bis 3 Pfarrer.

- Hr. Ch. hâlc�ichauf, daß die Ru��enín wenigbevdl-
»

ferten Städten eine Menge Kitchenunterhalten, das

durchnur die Zahl der gei�tlichenPer�onenvermehret
wúrde. Uns dúnkt, daß ein Katholifeam wenig�ten
Ur�achehabe; �ichdie�esbe�remdenzu la��en.Ohne-

“

dem glaubenwir, daß bey den Ru��endie Anzahlder:

Gei�tlichenau�erden Klö�tern,wenigerals in Katho-
li�chen{änderú�chädlich�ey. Zu Ni�chneinowgorod

und imganzen ‘ande herum, verheirathet man Mans-

per�onenim 14 oder 15 Jahre, Weibsper�onenaber im

13Jahre: und doch�ind�ieóftersbis in 50 Jahr frucht-
bar. Man �olltedaraus auf ein �ehrbevolkertes tand

�{lie�en:allein der H. BV.ver�prichtweiter unten das

Gegentheildarzuthun. “Zuden früherVerheirathuns
geni�tman genöthiget, um dadurchallerleyUnordnun-.

gèn auszüweichen.
== Am 2x Márzging dié Rei�ewei-

rer; und am folgendenTage kam er zu Ku�mode--

mian�fk,an. Die Wolga, welche wie ein Eis ge-

frotenwar - ver‘chafteun�ermFranzo�endie allerange-
nehm�teRei�e,theilswegen der Ge�chwindigkeitder

N
die alleE über�teigen�oll,‘theils-

+

weil
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tveil der gânzeFlußmit Schlittenbedecktwar,- die ein»
ander begegneten,zumôfterneinander umwarfen,und
überhaupteinunterhaltendesSchau�pielfür die Augen
warett. *

Ku�modemian�t�elb�ti�ein ziemlichgro�es
Dorf, ob man es gleichin Rusland'eineStadt nennet..
Als er nach Chaumetri'einem Dorfe fam, - hatten
�ichalle {eiteîns,Holzgeflüchtet„aus Furcht „ �iemús
fen als Po�tillionendienen, beywelcherGelegenheit�ie.
gemeiniglich“Schläge:und keine Bezahlungzu: erwarten
‘gewohntwaren. Mit vielerMúhewurden endlicheiz

e

“

nígeherbenge�chaftdie durch Zuredenund Brandwein
auf be��ereGedanken kamen.

*

Von da fandun�erReis
�enderkeinen Ort wieder, als-Carewokoktszaik,.einen.

“ Flecken, der unmittelbarunter der Kai�erin{tehet,,-das
herdie Einwohnerein glücklicheresLeben

|

genen als,
andere ; ‘die be�ondereHerrn haben. Der Verf: bez
�chreibthier die: tebensart_der: dortigen Einwohner.
S.' 41 u. �.Sie nähren�ichordentlichvon Fi�chenund“.
Fleinen Pa�teten,(Piroquis genannt)darin ein flele_
ner Fi�ch(Siantki) �le>et;auch mit Grüße,- Jhr

“

GetränkheißtQuougs , welchesnichts„anders: als:
Wa��eri�t,darin Kleien und etwas Mehlgegohren:hac.
Es 'i�tviel �chärfetals Eßig , ganz flar und: hat eineit:
unerträglichenGehina> für die „. welchenicht ‘daran
gérodhnt�ind;Die Fa�tenzeit:beobachten�ie„miteiner,
au�erordentlichenStrenge, und genie��en‘nichtsals ets
was �chwärzesund �chlechtgebanés Brod. und Grú-

i

ße, in Wa��er'gekotht,-Jhre Hütten.�ind:�obe�chafs,
fen, daßdadurch das teben noch trauriger wird. Die
Fen�ter�indgewöhnlichx Fuß breit und 6. Zolle:hoh
Die Hâu�erhabengarfeine Gemein�chaftmit der ue,

O2 h

�ern
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�erntuft,und da die Ofennichtmit Schorn�teinenver-

�ehen�ind,verur�achen�ieeinenbe�tändigenRauch,
- der wie eine die Wolke auf der Stube liegt. Alle

Einwohner�cheinender Griechi�chenReligionauf eine fa-
nati�cheArt ergebenzu �eyn,Jede Familie hat in- ih-
rem Hau�eeine eigeneKapelle, darin der Patron der

FamilieundSchußgottdes Hau�es�tehet,Miemand

gehthineinoder heraus, ohne�ichzu kreußigenund ties

fe Verbeugungenzu machen.- Die Ru��enüberhaupt
haben, wie Hr. Ch,�aget, ein �ogro�esVertrauen za
den Heiligenîn ihrenKapellen, daß�ieimmer er�tein

kurzes Gebet an �iethun, bevor�ieeine Handlungvor-

- nehmen.

“

Ein Ru��ewar ‘von liebe gegen �eine�chöne
Nachbarin.entbrant ,

|

die ihn auch liebte. Nachdem
er alles ver�uchehatte, überwand er endlichdieSchwies
rigfeitén,welcheder enfer�üchtigeEhemann im Weg
gelegthatte, und kamîn das Schlafgemachder Frau.
Alleiti die�e�prangmittenín den Augenblicken, welche
Verliebte fürdie ko�tbar�tenhalten,auf, brachteer�t

ihremHeiligenihr Gebet , und dann kam �iezurü>kzu

den Umarmungenihres tiebhabers.— Un�erAbt kam

darauf nach Chlynow, oder Wiatka (es liegt am

Flu��e.Wiatka) welcheseine fleinèStadt i�t.Erhatte
„von Ni�chneinowgorodan fa�t�tetsnichtsals einendi-

>en Wald paßirenmú��en,in welchengar �eltenoffene
Plábeangetroffenwurden, auf welchen�ichnur eínzels

ne Hâu�erbefanden, die wegen der wenigenEinwohs-
ner faum verdienten, daß�ieeinen Namen hatten.
Erbe�chreibtdie Rei�edurchdie�eGegendenmit den al-

lerfúrchterlich�tenFarben; ‘am mei�tendie ent�ezlichen.

Sró�edes Schlittens,dadurcher oftweitwoeg, mitten
% /

:

in
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in den Schneegeworfen:wurde: - An Solkamskaja
kam ihndie au�erordentlicheGütedes Hrn. Demidofs
�ehrzu �tatten,der ihntheils �elb�t, theils durch�eine
teute mit allen möglichen-Bequemlichkeitenver�ahe.
Das Haußdes Hru. : Demidofs, welcheser S. 49

furz be�chreibet, fan in die�erWü�teals ein Wunder

betrachtetwerden. Es liegt auf einem kleinen Berge,
“

an dem ó�tlichenUfer der Kama, und hat wegen �einer
tage, wegen der Bauart“ und wegen eines weicläufti-
gen Gartens vieleAnnehmlichkeiten.Jm/leßtern{ind
12 OrangerieHäu�er, die wegen der �trengenKälte

unentbehrlich�ind,und welche alle mit Citronenund

PomeranzenBäumen angefülletwaren. Man findet
darin alle Frúchtevon Frankreichund Italien, und ei-
ne Menge ausländi�cherGewäch�e.Der Gärtner war

ein Ru��e,und hatte viele Kenntni��ein der Naturlehre,
�owie auch �einHerr, ‘der einen guten Vorrathvon

Büchernund allerleyIn�trumentenbe�aß. Hr. Ch.
‘mußte�ichhier des Bads bedienen: dies gibt ihm Ges
legenheit, eine Be�chreibungder Rußi�chenBäder zu

geben, davon er �ogarauch ein Kupferbeyfúget.S. 50-

56. Wir glauben, ‘daß man �iebereits be��erhäbe,
-

‘daherwir die�eüber�chlagen.Die Stadt Solikams-

Fajai�tflein, und hat ‘nichtsmerkwürdiges,als ihre
Salz- und Kupferwetke, Hr. Jsbrands -Fdes hat
(im 8ten Theiledes Recueil des Voyages au Nord

P. 9.) viel We�ensàus die�erStadt und ihrenSälz-
werken gemacht:allein-un�erVerf.widerlegtihn;und

‘giebteinen viel kleinern Begrifvon die�enAn�talten,die

- er �elb�tin genauernAugen�cheingenommenhat, Die

Stadt: hateinen Ueberflußan Salzquellen; man zäh-
0 j

DR HET
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L

LJ

¿N let ihrerúber�echzig:beinohngeachtetbeniman nur

¿weyKe��el.Die Kupferhútteliegt an einem kleinen

Bachs,Taliha , zwey Wer�tenvon der Städt. Der
V.rédetin dem Theile,welcherder Phy�ikgewidmet

i�t,‘voitallen die�enDingenweitläuftiger."Als er

‘“am2Aprilvon Solifämskaia abreißtéy fam er fogleih
an die GebürgePóias ‘oder Potas Zemnoi¡die'dls
ein Glied der gro�enKette des Kauca�usänzu�chen�ind.
Sie laufen von Mittag fort , und �cheidenA�ienvon

Europa, ‘bis an das Eismeer.
“

Die Gebúrgè,‘welche
-

zudie�erKette gehöre; �indehr klein,- Und úber�tei-
gennicht die Hdhevon 50 bis 80 Toí�en: ‘aber die Ab-

be’ �ind�ehr�teil, ‘undganz mit Birken (bouleaux)
Fichten(pin) und Tannen (�apins)bede>t. Die

‘Wegehierdurch�ind{ehr gefährlichtheilswegen der

‘vuikelnNächte, theils auchweil inandas Herabfällen
des tiefen Schnees be�orgenmus:

©

Die-Einwohner
fib 9 Monate des Jahrs hindurchin ihreHütten eit

ge�chlo��en;und kommen fa�tden ganzen Winter nicht
‘heraus.* Im September‘fálltder Schnee, und’zeë-
gehtnicht‘eherals im April, oder vielmehrer�tim

May‘völlig.Drey Monate genie�etman Sommer,
da'zwar“auh Korn, Haber, Ger�te,Erb�enge�âet,

-

“aber’�eltenzur Reife gebrachtwerden. Hr. Ch. kam

LS

‘darauffach Ro�teß,wo aber keine

P�ejteanzutref-
fen waren; fernernachPaiudinska,und paßirtedei -

‘Padixa,1 einen kleinenFluß, an welchèneine Ei�en-
hücce‘Spaskoygenannt,lag. Hier-wird die Bä-

‘rerijagd�tarkgetrieben,dieer be�chreibt,“Vonda kam

ernachMelechîna; wo er in einem Hau�edie Nacht

jule me Erbe�chreibt"bey-die�erGelegen-

O
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‘heit„die innere:Verfa��ung,derStube; in dieer ge!
führetworden,„und�tellt�ie�ogarauch in einemeige-
nen Kupfervor.  (S. 63. N.IV.) Man.kan�ie�ich

ohne Kupferundohne.Be�chreibunggar leichtvor�telo
‘len, ‘wenn manan die áu�er�teArmuth die�erLeute,

Uund-aneinen,gewi��en.Zu�tandder Wildheitdenkfet,dar-
in fie,noch:leben. EinemMahlernehmenwir es nicht
úbel,wenn.er ;: dess Vergnügenswegen,die Stube el
nes rechtdürftigenBauers, in, einer ‘{lechtbebauten
und unglücklichenGegendvon Deut�chlandabzeichnet:
(und in der, That roûrde die�enicht viel unter�chiedew
�eyn„- von der. Stube eines armen Sibiriers):aber ein

Rei�ebe�chreiber, der bey ‘dergleichengemeinen.Dingen
�ichaufhält,und nochdazu �chóneKupferchendavon,

|

als angenehmeSpielwerke, zur: Bertheurung�eines
Buchesbeyfüget,der macht�ichwahrhaftigverächtlich.
—— Die Phy�i�cheErziehungder Kinder in Sibirien

gefälltun�ermVerf.weil er bemerkt hat, daßdadurch
dieKörpereine be��ereBildungund dauerhaftereBe�chaf-
fenheitexhalten,als in Frankreich,wo man ¿ârtlicher
gewöhntwird. Man wi>elt �ie:.inSibiriennichtein,
�ondernlegt �iegleichaufdie blo��eErdeundÚberläßt
�ie�ich�elb�t.Dadurchge�chichetes, daßdie Kinder
in etlichenMonaten �chonlaufenkdunen,da �iedenn,
ohneGefahr- \elb�timSchnee �ichherumbalgen;Bey
demallen ge�tehter cin, daßbeydie�erArt von;Erzie
hung, welcheallenRu��en,au�erden Vornehmen,ge-

BE�eyn�oll,eine’ent�ehliche.MengeKinder.weg�tet-
Selten , daßder dritte,Theilder. KinderÚbrigO Oftbehaltendie,Elteravon 16 bis18Kindern,

die�iegezeugt.1000qur3 bis6Übrige,0 Zuder#:

04
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fenEntvö�kerungin dentDörfern tragen unterde��en
ver�chiedeneUr�achenvieles bey. Die Pocken, der
Schorbo>,und die wollú�tigetebensart der Eltern,ver»
ur�achenviele bey Kindern�on�tunbekante Krankheiten.
Be�onders�inddie.Veneri�cheKrankheiten in ganz Si-

birien und iß’dem nördlichenTheile ‘der Tatarcy �oaus-

gebreitet,daß, na Hrn. Ch. Meinung, zu be�orgen
i�t,vaßin jenen tânderndas gane men�chlicheGe�chlecht
einmal ausgehe. Es gibtaber die Lebensart derteute unter -

einander,zu die�enhoch�taus�chweifendenund wollü�ti-
genSittenGelegenheit.Manhat feine Betten; Wei-

ber undMänner , Väter , Mütter / Tochter,Söhne
U. �w:liegenalle unter einander auf Bänken und Oe-

fen. Der Vaterkan nie die Mutter be�chlafen,ohne
daßTöchterund: Sbhne zu�chauenund Zeugendavon

abgehen:- Dies macht , daß �ie�ehrfrúheVer�uche
in der Wollu�tvortichmen,und in die �chändlich�teAus-

�chweifungausarten. — Sobald Hr. Ch. von Mele-

chinaaufgebrochenwar, kam er jen�eitder Berge in

eine unermeslicheEbene,wo nunmehr, da �eineRei�e
immernachMittag gieng, �ichder Schneezu verliíe-

ren anfing. Er paßirtenoch das DorfLialinskoi,
undlangte alsdaun in der Stadt Werchoturienan,

“ wo ihn der Director desZolles , Hr. Michitas“van
Soubatof be�ondereHöflichkeitenerwies. Hinter

- Werchöoturienhielter �i in dem Dorfe Makhneva
auf ; wo er �einePo�tillionen�pei�en�ah,und’daher
S. 70 .díeganze Mahlzeitmit allen Um�tändenerzählt.
Er rúhmt, daß în die�enGegenden ‘die Einwohner
men�chlicher�chienen3 be�ondersdas Frauenzimmer.

lesfemmes,Pater S. 71, 1e ‘parurent 494éveil-
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éveillées que toutes celles’ qué j'avois vues de-

puis Mo�cau,principalementdepuis le Volga.
„Ellesétoient encore mieux faites, plusSran-

des,et d’un plus beau �angque üs cétte detf-

nere partiede ma route. Deux fillésde la

mai�onétoient�urtout très jolies: ellés' voient

même des e�pecesde manchettes à leurs che-

mi�es;ce‘que je n’avois vu nulle párt ‘én Ru�-

�e,dank la cláf�edes Pay�añs,Das tañb wird

Überhauptvon“nunan bebauter und be��erbevdlkert:
Die Oerter, die‘ er noch paßirte, waren Babikhina,

|

Tumen, (wodas Thauwetcer�chon# �tarkwär, daß
der Schnee�chmolzund alle Augenblickezu be�orgen
war, ‘daßdas Eis auf den Flú��enaufgehenmöchte:)
Sozonowa, Berozoviar, Wak�arina,wo er den

Fluß Tobol paßirenmu�te,Hier hatte er die äu�er-
. �teSchwierigkeiten, �eineleutezu bereden , �ichno<

wit ihm úber die�enFlußzu wagen, dex alle Aus

genblickeeinzubrechendrohete; ‘das aberglaubi�cheZus
trauen zu �einemThermometer,dás �iefür etwas úÚber-

nácürlicheshielten, und das Que�ilberdarin nut das
Thier nannten; dies �ageih und der Brandtwein,
der fleißiggereichtwurde,machten endlichMüth, �ich
‘dem gefährlichenEi�edes Flu��esanzuvet-
rauen. Am 10, April,�echsTagechedas

É 76.
Wetter volligaufgieng,langte er zu Tobol�k
an, nachdemer auf der Rei�evon Petetsburg'bishies
her, die 3118 Wer�tenbeträgt,einen Monat -zugês
brachehat. “Er be�chreibtdaraufdiè gütigeAufnah)

me und Unter�tüßungdes Gouverneurs , Hrn. von

Soimonof,des

AE vonPuskin ‘unddes Erz»
O 5 bi�chofs

;

»
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bi�chof;hingegenauf. der andern Seite den ab�cheus

- Tichen-Aberglaubendes Pöbels, der ihn als

-

einen

Hexenmei�terhaßte,und ihmalles Bö�ezu�chrieb,uns

terandern das Austreten:des Flu��es.Die An�talo

ten zu �einenBeobachtutigenund das Re�ultatder les
tern be�chreibtder Verf.hier nur furz, an einem-ans

“

dern Orte aber (nämlichim aten Bande) weitläufiger.
Sein Aufenthalczu Tobol�kdauerte bis. zum 28. Aug,
Währenddie�erZeitund während�einerHin-und Her-
prei�e:be�chäftigteer ih zugleichdamit , die möglich�te;
Kenntni��e‘von Sibirien zu exlangen,die er’ hernach
mit einanderverglichen und. unter gewi��eCapitel ges

bracht hat. Wir wollen die�e.Capitel durchlaufen,
und uti�ernLe�erndaraus

daglentasmniccheilenwasuns:

martini\cheinet. ; /

S.AR __1.Vom Clima Sibiriens und an--
-- derer Provinzenin Rußlande.

“ueVerf.giebt er�tdie Grenzenund die Gró��e
Rußlandsan. Dies kan man be��erin un�ermBú-

�chingle�en. Bey �einerDurchrei�edurchSolkams-

kaia i�ihm ver�ichertworden , daßdas Thermometer
des Hrn. Delisle, in dem námlichen1761tenJahre, auf
280 Gradegefallen�eywelches nah dem Réaumüúrs

�chen70 Grade macht. Er hat die�eBemertungunz

ter�uchetund. richtig befunden, �ounwahr�cheinlich�ie
auch-einèmvorkommen möchre.

-

Oft erfrierenbey der:

gewöhnlichen!Kälteeinzelne.Theile des Leibes,in denen
man den Umlauf des GeblüúcswiederdurchReiben mic.

Schneeherzu�tellen�uchet.Bey den Theilendes Ges.
�ichtsugt:ein SR für,

den andern,einexgiebtauf
i den
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den andern-Acht;und erwei�etihm den wech�elswei�en
Dien�tdes Reibens. Zu Tobol�ki�tdas Clima �ehr

|

falt; aber, nie�o�ehr,als zu Solkamsfkaia,mit welcher.
man jene Städt in An�ehungder Kälce, nicht verglels
cen fann. Jm Jahr 1735 i�tdas Réaumüúr�cheRhensmometer bis zo. Gradebemerfet worden.

Der Boden-um Tobol�fki�tzumAckerbau�ehe
gut: man findet durchgehendseine tage �chwarzerErs

de, einen bis zwey Schuhe‘tief. "Die�eErde i�t�&
_

fett, daßman ute-Düngerbraucht, und dabey�olo-:

der, daß man �iemic leichterMühe, mittel�tEines
Pferds „ umarbeitet. Dem’ alle ohngeachtet'macht
theilsdie Trägheitder Einwohner,theils der harteünd
anhaltendeWinter, theils der'darauffolgendebe�tändige
Regen, daß ‘das wenige Korn, das man dort’�et,�els
ten zur Reife kommt. (Dies wider�pricht�chnur�trac>s
dem,was Hr. Fi�cherin �einerSibiri�chenGe�chichte
Th 1. S. 8. erzählet,wo er Tobol�t,Tom�k,Zeni�ei�k
als die be�teGedraitprovinzenrúhmet,in Quat,SRoggenum wohlfcilenPreiß verkauft wird.)
detn �pätenSommer “i�tes zu verwundern„daß e
noch die Frucht‘den'22,Junius {on einen Fuß hoch
über‘der Erde �tand. Von Bäumen �iehtnan“ gar

nichts, als Tannen. “Die einzigeBaumfrücht,vie

um Tobol�therumwäch�t,�inddie -Cedernü��ezfet»
ner giebts Glouguat, eine Arc Johannisbeere(la
gro�tille,)oder Himbeere(frainboile).

*

Gartens:
- früchtefommengar nichrauf. Die Radi�e,-(les ras

dis)einigeSalade, ‘Und eine Art grünerKohl�inddie

einzigén,welchebekommen: unterde��enhabendieEine
|

wohne,in ihren GärtenRhabarbarvon der zweyten
Art
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Arc, davon �iedie’Blätterals Salad e��en.Hinge
gen die Wie�en�indvortreflich, daher die Einwohner
viel Viehhalten. "Man hat in Rei�ebe�chreibungeners

zählet,daßdas Erdreichzu Tobol�t�elb�tim Sommer

nux etlicheFuß tief aufthaue: allein er hat nachgraben
la��en,und i�tbis 16 Fuß SOUR,�odaß�ieal�o

ganzAAE war.

S.90. Weiter als Tobol�ti e Abc nicht
i gerei�et: unterde��enbe�chreibeter das übrige
Sibirien aus fremdenNachrichten. Wir zeigenblos

die Schrift�telleran, die er excerpirethat: die�e�ind

Gmelin; Delisle: Mem. de PAcad. des Sc. de
Paris, an. 1749; Strahlenberg ; Laur. Lange
im Recueil des Voyagesau Nord, Amldterd,
to. V. p. 378.

11.Von der Negierungöformin Rußland
�eit861 bis 1767.
Ill. Vonder Griechi�chenReligion.

Beyde Stücke úber�chlagen‘wir ohnealles Bes

denken. Das er�teenthälteine kurzeRegentenhi�torie
von Rußland,die Voltárenzur Quelle hat. Am auss
fúhrlich�tenerzählter die Revolution von 1741, da Eli-

�abethdurchLe�tocauf den Thron gekommen. Auch
bey Peter IL. i�er’ ziemlichum�tändlich,und theilt
einigeUfa�envon ihm, mit, Hingegendie leßteRes

vólution,‘beywelcherCatharineIL. zur Regierungges
fommen/,über�pringter. Selt�ami�tes uns vorges

kommen,daßer �ieS.126 VImpératriced’Anhalt-

Zerb�tnennet.
REA

Von
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Von dex Griechi�chenReligiongiebter die allers

bekannte�tenNachrichten. Der te�erwird �ichüber|

nichts wundern , als úber die Be�chreibungdex Rußis

�chenGei�tlichkeit.Einige wenigeErzbi�chöfe,Archis
mandriten u. �.w. ausgenommen, �agter,

daß Unwi��enheit,Völlerey, Unzucht S, 152.
mit dem andern: Ge�chlechte,und der 5

ab�cheulich�teBekehrungs- oder Verfolgungs-
gei�t,. das Erbtheilder Rußi�chenGei�tlichkeit
{ey. ‘Er führthiervoneinigeBey�piélean, die man

nicht ohneEr�täunenle�enkan. Unterde��eni�tuns

einigemale.die Glaubwürdigkeitun�ersfranzö�i�chen
Abts, be�ondersim Puncte der Religion,‘verdächtig
vorgekommen.

IV. Be�chreibungder Stadt To- 6. 154.

bol�f,ihrer Einwohner, der Sitten der

Ru��enund ihrer Gebräuche.
Tobol�k,die Haupt�tadtvon Sibirien, �ollan

der Seite der alten Stadt erbauet worden �eyn,die das

mals Sibir hies. Sie enthält15,000 Einwohnerdie

fa�talle gebohrneoder naturali�irteRu��en�ind,Uns

ter den leßtern�indvieleTatari�cheMahomedaner: voch
hált�ichder grö�teTheil davón au�erder Stadt auf,
um die Uebungen ihrer Religion ruhigeranzu�tellen.
Die Sradt i�tin-zweyTheileabgetheilet. Der ‘grô�ere
Theil liegt an- dèm Uferdes Jrti�chzder andere: auf eis

nem kleinen Berge, de��enHdhegegen den Fluß25 Tois

�enbeträgt. Hr. Ch. hat S. 155einenPro�pectder
"Stadt in Kupferbeygefügt.Wir habenin der bris

genBe�chreibungnicheswahrgenommen,das nicht-im
Büs
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Bü�ching�tunde.

“

Es hält�ichin der Stadt ein Gon-
"

verneur' auf , unter welchem fa�tganzSibirien �tehet}
eine Canzley,die aus 15Râthenbe�tehet,und unter dem

Vor�ige”des Gouverneurs,alle búrgerlicheund Kriegss
fachen:be�orget.Bey der weitenEntfernungvomHofe
mishrauchengemeiniglich'vieGouverneurs ihre Gewalt. -

Um ‘daher’êin gewi��esGleichgewichr:zuerhalten, hae
Perer I. eine neue Chargeverordnet , ‘näralich‘einen

Procurator, der weder vom Gouveryeux. nohzvon
der -Canzleyabhängt,der nah dem Gouverneur den

er�tenRang behauptet,undohnede��enBeyfallgewi��e

Ge�chäftenicht abgethanwerden önnen. Der Graf
Apollo Pou�kin(ApollosPu�chfim),w-cher:dainals-

die�e.Srelle.begleitet‘hät," bekomt vom Hru. Ch. das;

gro�aob, eines durchdringendenVeer�tanvesund philos
�ophi�chenGei�tes, ‘einer liebenswürdigenteut�eligkeit.
und einer reichen Bele�enheicin franzb�i�chenSchrift
�tellern,’von denen er eine auserle�eneBibliothekbey�ich -

hacte. Die Gemahlinde��elbenbekomeben die�esLob.

Auchder Gouvernèur Soimanof �oll�<zu Pecerss
-

burg, dur den Umgang mit Deli�le,gro�eEin�ichten,
zümalin der Sternkunde, erwocben haben, ‘Er war,

“

unter Peter dem Gr., beymSeewe�engebrauchtwors

den , und hat die er�teSeecharte:von ‘der Ca�pi�che
“See verfertiget. Au�erdie�eni�in Tobol�kein Gene-
ral, (Grand General) neb�teinerGarni�onvon zwey
RegimenternInfanterie. Der Erzbi�chof,welcherhier
�einenSißhat, und de��enDidces den grö�tenTheil
von Sibirien in �ichfait, �olleinen fa�t’fanati�chenEis
fer ‘bewei�en,die um die Stadt herumwohnendeMas“

“

hômeédanerund’Heidènzu bekehren."Die Gei�tlichkeit
}

:

TN
1

R
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‘in der Stadt be�tehetaus 50 Mönchenund 20 Pries
- Fern, darunter überhauptdrey taceini�hver�tehenz

den Erzbi�chofmitgerechnet. Die Häu�er�ind“alle

�chlecht,“ und>aur von Holz gebauet: der Palla�tdes

Gouverneurs, die Canzley, derErzbi�chbflichePalla�k
und das Racthhaus�indvie einzigenGebäude,bey des -

nen Back�teineund einige andere Steine gebrauchtwors

den �ind.Die Stra��en�indnicht gepfla�tert,�ondern
habenhier und da Wege;die mit Holzbelegt�ind;als
lein der Mora�ti��ogros , daß man zu“ Fuß nicht
fortfommenfänn. Die Einwohner�indgros, �tark
und von guter Bildung,wie in ganzRuslandt ‘Frauen
zimmer und Brandtwein liebenile bis zur SIMONE

_ fung. Die Schönheitder Frauenzimmer
mahlt Hr. ÚbtCh. zum Entzücken.Es i� S. 160.

gut, daß er uns �elb�t�aget,er habeals ein
Weltlicher (en laic) gerei�et�on�twäre es nichtzu

-

ent�chuldigen,wenig�tensfönnten wir es nicheexemplas
ri�hnennen, daß er durchgehendsin �einenganzen Bs
‘he eine ganz be�ondereAufmcrk�amkeitauf das {one
Ge�chlechtbewei�et,und keine Gelegenheitvorbeylä��et,

-

die Schäße‘eines entblò�tenMädgensüber�chwenglich-

4

¿u be�chreiben.Die Männer �indim höch�tenGrade
“

eifer�lchtig:und dochhalten �ichdiejenige,welchehins-
ter Mo�fan‘bis iq Sibirien wohtien,des ‘TagsÚber�els
ten bey ihrenFrauen auf, �ondetngehendem Trünke

nach. Die Weiber kennen kein Vergnúgen, als das:

�innliche:�ieÜberla��en�ichoft ihrenSeclaven}die in

die�emtanve feine Ver�ehniteené�ind;ein ‘ge�undeslebs

haftesAus�ehenbe�timt“immerdieAusröahlutter ‘den

Seo Dek:Verf!mh dieAnmerkung,daßdis
-

__ tand
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{tandnie zu einer feinern¿ebensart gelangenwerde, �o
langedie Weiber als Sclavinnen ange�ehen,und nicht
vielmehrzun VergnügenderGe�ell�chafrgebrauchtwera -

den. Das er�te,wodurchdie Frau desMannes Herrs
�chaftanerkennenmuß, be�tehetdarin, daß \�iéihm die

Stiefel ausziehet. LedigenMáädgen-ver�tattetman

dbargegenalle Freyheit des Umgangs,um �ichhierdurch
Männer zu ver�chaffen,Sie brauchengemeiniglich
die�eFreyheitdarzu, daß�iedie Vergnügungender Ehe
lange vor der Hochzeit,

-

ehe�ienoch manubar �ind,im .

¿wdlftenund dreyzehendenJahre, �{me>ecn.Und

gleichwolwird; nachdemman ihnenalle Aus�chweifuns
gen über�ehenhat, am Ende, wenn es zur Hochzeit
komt, das �chärf�teExamen der Keu�chheitund Jung-

frau�cha�tange�tellee.Hr. Ch. be�chreibet
S, 163. �olchesund die ganzen Hochzeiteeremonien,

als Augenzeuge,�oum�tändlich,daß wir

nicht ‘umhinfdnnen, das vornehm�teun�ernte�ernzu
erzählen. Wenn der Tag zur Hochzeitfe�tge�eßet,
und die Trauung durcheinen Prie�ter,wie in un�erer
Kirche, verrichtet i�t,gebendie Eltern der Braut eín

- gro��esAbende��en,bey welchem�ichdie“Eltern des

Brâutigams, einigeFreunde und ein Zauberer(Sor=
‘cier ) einfinden, der die Be�chwdrungenvernichten

foll, durch welche etwan andereZauberer die Bols

lendung des Ehe�tandsoder den Bey�chlafzu verhins
dern �uchten.Vor der Mahlzeit (gêbohrneRu��en

haben uns ver�ichert;daß�olcheser nachder Mahl-
“

zeit ge�chehe)führetman die neuen Eheleutemic gro��en

Ceremonienin-dieBrauckammer, dahin �ieein Begleis
- ter und eine agleiretis(un. paraia et une ma-

Taine)



von Hri, Abt Chapped’Auteroche.225

raîne) bringet, Der Zauberergeht voran, gleichhits
rer ihn der Führermit der Braut : alsdann der Brus

tigam, der die Begleiterin an der Handhat,und dev

Garçond'Honneur nimmc die näch�teAnverwandtin
des Brâurigams,die eine von den Ge�chworinnen
(des Experts) i�t,worzu gemeiniglich4 bis 5 Frauen-
zimmer ernennt werden. Lehternliegt die Vi�itation
der Jungfer�cha�t:ob. Whrenddie�esZugs in die
Brautfammer , machtmañ unkerde��enim Spyei�e�aal
alles zurechc,und thut nichts,als daßman Brauc und
Bräutigamnach vollendeter Arbeit zurückerwartet; in
der Hofnung, daß der Aus�pruchder Ge�chwornen
zum Vortheil dex jungen Eheleuteausfallen - werde.

(Nach dem, was wir von Ru��enerzählengehörethas
ben; ge�chiehetdies er�t.am andern Morgen.)

*

Das

Brauktgemachenthältgemeiniglichein rechtgutes Bette,
- aber ‘ohneVorhânge,Bilder, welchedie Begleiterden

; Neuverlobten ge�chenkethaben,einigeStühleund einen

Ti�chmic Bouteillen voll. Brandtwein,und Glä�ernauf
¿einem Prá�entirteller,bey welchemeine alce Matron

�tehet.  J�nun der ganze Zug im Schlafgemachebeys
“�ammen,�oúberreichtdie alte Matron der Braut den

Credenztellermit Glä�ernvoll Brandtwein : die�e-ber-
reicht ihndem Zaubererund �oweiter herum: der Zauts
berer, verrichtetalsdenn �eineBe�prechungen; und man

Éleídet die junge Braut aus, �odaß man ihr nur einen
furzen Appetitrock und ein Cami�olläßt. Auch.den
‘jungenEhemannkleidet man nunmehr aus, und läßt
ihm nur einen Schlafrocf. Die�erküßtdarauf.die

ganze Ver�ammlung,und: reicht nochmalsein Glas
“

Brandtwein. herum worauf�ich,alles in das näch�te
A. H. Bibl, 14. St. P Limo
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Zimmer an der Brautkammer begiebt,-und die jungen
Eheleutemit der Matron, welchedas- nun vor �ichges

HendeWerk dirigiret,alleinzurückla��en,„DieMatros
ne �elb�ti�âu�er�tintereßirt,daßdas, was nunmehro

'

ge�chehen�oll,gut abläuft,denn auf den Fall, das die

Braut gut be�tehet,bekommt (ie eine Belohnung; im

gegen�eitigenFalle ndchigetman �ie,mitten in der Vers

�ammlungaus einem durchlbchertenGla�ezu crinken,
welcheseine Art von Be�chimpfungi, (un

S. 165. arrêt. d’infamie.) — Nach vollzognem
Bey�chlafeläßtman die Frauenzimmerwies -

der in das Brautgemach, welche‘die jungeFra ganz
nackend ausziehen,um Gericht über ihreJungfer�chaft

- zu halten, Unter ver�chiedenenProben �tehetman

‘die�eàls die zuverläßig(�tean, wenn die Wä�cheblutig
itz und guf den Fall, daß�ichdie�esfindet, wird das

Hemdder jungen Frau in ein eigenes Kä�tchenges
than, und ihr dafúxein anderes und ihreübrigeKleider

angelegé.Und nun läßtman auch ren Zauberer,den

Brautführerund den Garçond'Honneurwieder herein
fommen. Die Alte ziehetunter die�enUm�tänden
gleich�amin einem Triumpheäuf, reicht daraufden

Brandtweinwieder herum, und führetdie Eheleutezu
der übrigenganzen Ge�ell�chaftin den Spei�e�aal.Das

Kä�tchen,worin das Kleinod der Jungfer�cha�tverwahs
rec i�t,wird voran getragenz und �ogleichals man díe-

�es�ieht,geht die Mu�ikan, Esgehet hernachdie�es
Kä�tchennochvieleTage in der ganzénNachbar�chaft
herum, Nunmehr ißt und tanzt man. — Hr. Ch,
i�tbey dérHochzeiteines Officiers�elb�tals Braucfühs

, rer zugegen gewe�en,eben da die Braut �chlechtbe�tand,
aN In



von Hrn. Abt Chavped’Autetoche,227

Qn die�emFalle verlies der Bräutigam�ogleich.das.

Zimmer und Haus,die Braut fielin Ohmnache, die

Anverwandtendes er�ternwarfenalles Überden Haus
fen, und die alte Macron �olteaus dem durchldcherten|

Sla�etrinfen. Ès war die Be�chimpfungund der

tárm âu�er�tgros: unterde��enda dieer�teHihevors
bey war, froh der junge Mann nachVerlauf einiger
Tagedennochwieder zur verunglú>cenBraut, und. bes
hielt �ieals Frau, =—— BeyderleyAuftritte-Fellet Hr./

Ch. -in Kupfern vor S. 165und 167, Man muß an

ihnen die-Schdnheictbewundern, aber zugleichbedaus
ren , daß das Sujèc �owenig intere��antif, Man

konnte �ichsauch ohneKupfer vor�tellen.Es �ollen“
die�eCeremonien hinterMo�cauin ganz Rußlandnoch.
ím Schwangegehen. Jn Mo�cau‘und Petersburg
nimmt man es y genau nicht: doh wird �elb�tbey
Bornehmendas Hemdder Braut immer no zum Bes

wei�eder Jungfer�chaftweggenommen. Hr, Ch. führt

hiereinen weitläuftigenBeweis, daß die�eProbe bes

‘trüglich�ey,und �chalteteine langeStelle aus Búffons
Naturge�chichteein. Der te�erwird die�eMühein

einem Buche, wie die�esi�t,weder verlangt noch ers
wartet haben, Vor Peter dem Gr. beobachtete�elb�t
dér Czar ganz be�ondereCeremonien bey �einerVera

máhlung.
- Der Verf.beru�c�ichauf eine Hand�chrift,

die er be�ißet,bey welcher�ichZeichnungenbefinden
�ollen: aus der�elbentheileter eine Be- ;

�chreibungder Gebräuchemit, die bey der S. 173-180.

VermählungMichgelFödorowiz1626

vorgegangen �ind,und begleitetauchdie�ewieder mi
einem Kupfer�ticheS. 177.

—

WWAnfangder Res

P 2  gíerung-
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“S. 186. gierungPeter des Gr. verheyrathetenRußi-
che Eltern, ihreKinder unter einander, ohne

daßlehterevorher einander ge�ehenhatten, und ohne
daß man �iefragte, ob �ietu�tzu einander hâtten?
Die Eltern des jungen Mannes �chi>tenein betagtes
Frauenzimmer an die Eltern eines Mädchens, denen

�ieweiter nichts �agteals die�es:J< weiß, daß ihr
Waare zum Verkaufehabt; ichhav’eincn Käu-

fer darzu. Man erklárte�ichalsdenn nher, und
|

nach einigenUntérhandlungenbe�uchten�ichdie Eltern,
Und zuleßt,wenn alles richtig war, auchdie jungen
teute, .Jeßtfinden �ichdavon keine Spuren mehr, als

unter dem gemeinenManne, indem die Europäi�che
Sitten etwas unter den Vornehmen gemeiner worden

�ind.— Ein ge�ell�cha�tlichesLeben i} überhauptin

Rußland wenig bekannt ; be�ondershinter Mo�cau.
Und wie �oltedies,�agtderFranzo�e,auch beyeiner �o
�clavi�chenRegierungsverfa��ungmöglich�eyn,da jeder

Vürger �ich�úrden andern fürchtet?—

S. 188.“Er be�chreibtdarauf noh die Mahlzeitender

Ru��enund die Sclavereydes Volks,die in

derThatder Men�chheitunan�tändigi�t,

S.198-208, V. Von den zahmenund wilden.
i Thieren,Vögeln,Fi�chen,In�ecten.

Es i dies weiter nichtsals einNamenverzeichs
nis, bey welchen nie fun�tmäßigeBe�chreibungenmit-

getheiletwerden. Die Namen der Thiere, die in Si-
birien leben , findet man mit leichtererMúhein Bús

�chingsErdbe�chreibung.Bey die�emVerzeichni��e
-

�inddrey Kupfertafeln;aufder einen, S. 199, O:

|

Plon-
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Plongeon à gorge rouge; auf berzweytenS. 20
. Macreu�e;und auf dex dritten le Sterlet vorge�tellet.

Hiervon �inddie Be�chreibungenvoll�tändiger.(Wie
�ehri�tzu wün�chen,daßHr. Pa�torLarmann, nach
dèm Ver�prechen,das er in �einenSibiri�chenBriefen
gegebenhat,ein Feldmit deut�cherGründlichkeitbears
beiten mdge,durch welchesun�erAbt nur mic franz
�i�cherFlüchtigkeitgeflogeni�t!)— Die

;

Ru��enver�tehenúberhauptniht, Brod zu S. 207-

machen. Sie �ondernin Sibirien die Kleie

nicht vom Mehle. Ihr: Brod i�[weder gegangen

(levé)noh geba>en: Wenn man ein Stückdavon wis

der die Wand wirft, �o:bleibt es hangen, wie Gipss

es i�t�charfund von \{warzerFarbe. Zu Tobolfk
hat niemand ander Brod gehabt, als dex“Ewbi�chof.
Von Wein weißman zu Dobol�knichts: Selten, daß

die, welchevon Petérsburgoder Mo�faudahin rei�en,
einige Bouteillen mitbringen. Der Brandtwein bringt
jáhrlichdem Hofeetwas gro�esein. Er wird blos aus
Gecraid gebrannt, Niemand als der Adel darf wel«
chen fúr.�ichbrennen.

*

Das Brennen des Brandts
weins wird an einzelnePer�onenverpachte. Dem

Hofe kommt die Tonne (480 franzó�i�cheBouteillen)
fúx 30 Rubeln zu �tehen;und die�erverkauft�ie‘wies
der an das Volk fúr50 Rubeln.

VI. Vom Fortgangeder Kün�teS. 209.
und Wi��en�chaftenin Rußland, in-

gleichenvon dem Geiie!und der Erziehungder
-

Ru��en.
Dies Stúck habenwir mit be�ondererAufmerks

�amkeitdurchgele�en.Aber wir mü��en�agen,daßes

P3 un�e
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un�ereWißbegierdeauf feineLA befriedigetHabe.
Hr. Ch.erzähletobenhin,was, �eit1689, Peter der

Gr. gethan habe, um Kün�te466Wi��en�chaftenin

�einenReiche, wo �ienoh ganz unbekannr waren, ein-

zuführen;und was nachihm“�eineNachfolgerfürAn-

“�altenin der nämlichenAb�ichtgemachthaben. Die
‘Acadeiniezu Petersburg erhältunter den�elbendas vors

_ gúglich�tetob, das �ieverdienet. Dem allen ungeachs«-

tet; �agter, hat \ih fein Ru��e‘in den Wi��en�chaften
hervorgethan, daß �einName ‘verdient hâtte, in den

‘Annalender GelehrténGe�chichteangemerkczu ‘werden.

“Was móôgendie Ur�achendavon �eyn?Hr. Ch. ant-

wortet hierauf, daßandere Philo�ophen‘geglaubthâts
“fen, man mü�teín der Erziehungund in der de�potis

{henRegiecungtartden ganzen Grund �uchen;daßex

aber auf�einenRei�enGelegenheitgenommen habe,bes

�ondereBemérkungenzu �ammen,die überdie�eSache
ein gro�esticht verbreiten konnten. Ohngeächtetwir

‘uns im Voraus �chonvon die�enAnmerkungennicht
‘viel grö�esver�prachen(denn aus dem vorhergehenden
Hatten wir den Verfa��erzu genaukennen gelernet,als

daß wir einehohe Idee von ‘�einenRecherchenhaben
Tonnten,):�owar dochin der Thatder Erfolggeringer
ls un�ereErwartung. Er�ttrit er mit einer weits

läufcigenallgemeinenBetrachtungeinher, ber ‘die Nas

tur- der ver�chiedenenfe�tenund flúßigenTheile des
-

men�chlichenKörpersund überden Einfluß der Acmoss

phèrein die�elben; alles aus �einesLandsmannes,Heun,
Lecat Oeuvres Philo�ophiquesausge�chrieben.
Nachdem‘er nun auf etlichenBlätternberhaupt den

ZA
des ClimaN

die Völker,die darin roohnen,
gezeigt
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gezeigthat, �okommt et -alsdenn auf diè Anwendung

. die�erLehreauf die Rußi�cheNation. — Ex findet in

dem ungeheuernReichevon Rußland,wenig�tensvon
Set. Petersburg bis TobolféeinerleyBe�chaffenheitdes!
Körpersund des Gemüths.Den Grund davon �uche
er in der niedrigentage die�esandes. Er hatvon!
Petersburg bis Tobol�tnivellivet; und�einenBemers
fungen zu Folge,betrachteter dás ganzetand, welches'
zwi�chenbeydenOertern lieget,als eine Ebene. Das

i�tdie Ur�ache,fährt’er heétnachfort , warum �ichin

Rußland fa�tgar nichts ukähnliches, fa�t‘gütekeine *

Ver�cliedehheitfindet. Frankreichi�viel kleiner,und'

dennoch bemerkt man einen�ehrmerklichenUnter�chied!
zwi�chenden Einwohnernder ver�chiedenenProvinzen.
Dev N �uchtdie Ur�acheeinzigdarin,_daßRußland
ohneBerge ‘und Frankreichbergichti�t.Die

B

machen, nach �einerMeinungden Characterder Eina

wohnerver�chieden,Wer in- Rußland,�agtex, wels,
chesNeichfa�t�chnurgleichi�t,eineProvinzkennenges.

lernet hat, der fennet auf eiumalalle Ru��en.Er
“will �ogar bey etwas hóherliegendenProvinzen.�chon,
eine grö�ere‘ebhaftigkeitbemerketyohan, ‘alsbey den. A
EinwohnernniedrigererGegenden.——

Eine andere.

Ur�ache�indeter darin, daß die ClimobtirRußlands.
fa�tbe�tändigeine die unreinetufteinathmen, Der.
anhalcendeWinter hält�ieimmer ín ihrenmit Ausdún-
�tungen‘angefülltenund vor ‘der tuft verwahrtetiSctué
ben. — Endlichthut wol die Erziehungdas mei�te,
Der Sclave weiß,daß er Sclave bléibt,er mag mehr
oder weniger lernenz däherlernt er lieber nichts,“Der
úbrigeTheildet Nation bekommt tehrer,die auswäres
MAME

|
P4 herein
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hereinfommen, wo man �ieniche’hat brauchenkönnen,
die in Rußlandihr Glúcf zu machen �uchen,und das-

Erziehungsamt�chlechterdingsniht ver�tehen,Auch
der Stolz der Ru��en�ollihrer be��ernBildungvieles.
in den Weg legen, Der Ru��ehált�ich,wenn er nur

wenig gefaßthat, gleich-füxeben�oge�chickt,oder noh
ge�chickter, als �eineLehrer.—- Wir habenalle die�e

Ságteherausgezogen, wie �ie�ind.
"

Fa�tbey allen,
die Unfähigkeitder Lehrerausgenommen, habenwir ver- .

�chiedeneseinzuwenden, das aber- ohne un�ereErinne«

zung den mei�tente�ernvon�elb�teinfallenmuß. Wir

halten nicht einmal das hi�tori�chedurchgehendsfúv
wahr, was der Franzo�eerzählet.
S, 225. _ VII. Von den Ge�eßen,den Stra-

_fenund der Verwei�ung.
| DerVerf.erwähnetmit ein Paar Wortendas

Rußi�cheGe�eßbuch,und hält�iham weitläuftig�ten
bey den Strafen auf. Die Batoggen , die gro�e
und die kleine Knute, be�chreibeter nichcalleín ums

\tändlich,�ondern�telletauch dèn ganzen Aufzugdie�er
Strafen S. 224. und 227. in drey Kupfern vor. Es

�inddies allés �ehrbekannteSachen; vielleichei� für
den te�erdie Ge�chichteder Lapouchin, die Verweis

�ungdes Graf Le�toc,und des General Münnichnoch
die uncerhalten�teErzählung.

:

S. 238. VIII. Vom Handel, dem Seewe�en,
den Finanzen und. den Heel der

Ru��en.

Der-Anfangdie�esScúcksi�tnichts alseine

„Vlvaieblas
des Borhergehenden+ darin er die Ur-

�achen
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�achender geringen,Volkmenge, und der beträchtlichen
Entvölkerung, die oft ent�tehet, durhgehec; nämlih
die Pocken, die durchDebauchen ent�tehendeveneri�che
Krankheiten, die rohe Erziehungsart, und die Bergs
werke, welche er in einem Reiche, wie Rußlandi�t,
das �owenige Einwohner gegen: ein Bischen Metall.
verlieren �oll,ganz un�chi>lichfindet. Er behauptet,
daß die Anzahl der Einwohnerim J. 1760 nur a019

:

Millionen gerechnetwerden können.

S, 245/247 handelt‘er allgemeinvom Haidel
:

der Ru��enzu tande.

-

Man kan leichtdenken,wie we-

nig hiervon der Verf. �age,da er Voltairs Nachrichten
blos be�tätige.Vom Seehandel�agter' wirklichnoh
lange niche�oviel, als Bú�chingin

�einerErdbee

�chreibung.
Die Einkünftedes Rußi�chenReichs S, 250.

re<net er im I. 1767 auf 13 Millionen und

402000 Rubel. S. 254. giebter ein Verzeichnisder
Schiffe,die zur Rußi�chenSeemachtim JI.1756ges

hôrtenzund S. 257 eine Tabelleúber die Regimenter,
welche die Kriegsmachtauêmachen,Er. beruft�ich
auf die authenti�cheNachrichtenund Verzeichni��e,die
er davon in Hándengehabthabe, und �eht |

die Kriegsmacht,(irreguläreTruppenniht S. 260,
mitcgerechnet,)auf 330000 Mann. Naclh-
dem er hierauf von einigenAn�taltenzue innern Sí

cherheitgegen Revolten oder auh Angriffeangrenzen-

der Barbari�cherVölker geredet, giebt er S. 267 u. f.
ein Verzeichnisder Ko�tenzeinesRegimentsvom Stabs-

officierbis zum Gemeinen, undpoliti�irethernachbis
|

S. 289úber die Máângelder Kriegédi�ciplinin Ruß-
‘1 P 5 lan

.
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land, und'én wie fernedie zahlreicheYincen der Ru�s
�enmit eine Ur�acheder Encvdlkerung�e.— Von

‘allen Dingen / welcheunter die Rubrik die�esStúckes

gehdren,hat He. Bü�chingin �einem’hi�tori�chenMae
gazin weit

RE Nachrichtengegeben.
IFA

S. 290. XI. Revolutionder Zongari�then
|

(D�ongari�chen)Kalmaken im. 17 s7i
von ihrer Religion und von-derO 5

tis

nesTheils ihrer Götter. :

Die Kalmuken(‘Kalmaken)oder Eluch Ginets
hien �iedieChine�i�cheMißionarien)theilen�ichin'dtey
Hauptä�teoder Stämme, in die Dfongari�chen,
Torga- uti�chen(Törgdr)ündKofketi�chen(nah
Fi�chern, Cho�kjoti�chen)zder Verf. redee nur allein
von den D�ongari�chen.

© {Hr. Pr. Fi�cherhandeltvon

den Kalmaken úberhauptin �einerEinteitungzur Si:
_biri�chenGe�chichte$. 2x u. �f.zund die�englaubwüts

digernNachrichten zu Folge be�tandendie Kalmaken
aus mehxals drey Scärnmeti.)Der Verf. erzählet
kürzlichihre Hi�torie, insbe�onderewie �iedurchdie

-
Chine�eraufgeriebenundgenöthigetworden �ind,(ih
nachSibirien zu begeben.Die Nachricht,welcheun�er
Verf.davon giebt, i�/ohn�treitigeine von den wichti
gern in �einemBuche. Unterde��enda wir ohnvenm
�chonweitläuftiggeworden�ind,�oenthaltenwir üns

eines. Auszugs,und verwei�enun�ereLe�erauf Hen.Pr.
Fi�chersSibirt�cheGe�chichte,von der ohnedemnächs
�tensin un�ererBibliothekgeredetwerden wird ; iné

gleichenauf die Melangesintére��ants,in DE
Hen.AbtCh.ganzeHA eingerücetworden- i�t.

Vo
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BonS. 296 bis 314 giebt der VB. S. 296-id

eine Be�chteibungder Religion die�er
Nation. Er hac fichzu Tobol�kvavon'üUnterrichtet)
wo er Kalmati�cheAbge�andtenanträf ; und bey �einer
Rückkunftnach St. Petersburgfand ex einen tama oder
Kalmaki�chenPrie�ter,

dex in der Canzleyfür auswär-
tige Ge�chäfteais Dollmet�chergebrauchtwurde, de��e
Erzählungdie von den Abge�andtenethälteneNachrich«
ten be�tätigethat, indem beydegenau mit einander úbere

ein�timmten.Die Haupt�ache,nämlichdas ganze

Sy�temder ‘Religion,wenn wir es- (0 nennen dürfen,
be�chreidetder V. mit fremdenWorten. Er �ehtvors

aus, daß die Religionder D�ongareneinerleymit dex -

in Tibet,und mit der Sectedes Fo in China�ey.Dies
�emzu Folge excerpirt.er ein langesScúcfaus dex His
toire généraledes Voyagesbes AbrsPrévoc,(to,
V11,)darin, leßterebe�chriebenwird,- Die Nachricht,
die uns Hr. Pr. Fi�cherin�einerSibiri�chenGe�chichts
(Einleitung $.31. 1, ff.) von der heidni�chenReligiondes

Orients giebc,nach welcher�iedreyerleni�,die Schas
mani�che,die Bramini�cheund die Lamai�che;- wie auch
der voll�tändigeAuszugaus des Augu�tiner- Eremiten
GéorgsAlphabetoTibetano,der im ten, 6ten und 7ten
Bande un�ererBibliothek�tehet; �ehtuns in den

*

Stand, alles, was Hr. Ch. hier �aget,ohneden allers
gering�tenNachtheilzu, übergehen.Un�ereLe�erwera
den aus. den angeführtenBüchernmehr und gründlicher
belehretwerden, als aus. un�ermFranzo�en,der überall

�einenCharacterbehált. Was er vorzüglicheshierhat,
“i�die Be�chreibungder Kalmati�chenGottheiten, ihrer
Ge�taltnach. Daraufkommc aber in der That gerade

: ;

das
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das wenig�tean. Und gleichroolhat er alle in Kupfer
vorge�tellet:No. 17 Erlik: han, No. 18 Jamanda-
90, No. 19 Amid-Aba, No. 20 Nahon Duraky,
No. 2x Tabuni�orton,Nagun�una,Aburza,Su-

buxgan, Bur�a, No, 22 Aiu�chi,No.23. Ots
�chirbany,Zunkaba, Tarni Negonizan Bur-

chan und Maidiry, ‘No.24 Nangilma, Die�e
Vor�tellungenalle �ind‘�oab�cheulich,daßein Frauen-
zimmer�ichdaranver�chenkönnte.

S. 315. N. Den Be�chlußdie�esBandes macht
*

eine Nachriche von ‘der . Rückrei�edes

Verf. , von Tobol�knah. St, Petersburg. Er hat
¿war eínen andern Weg, als hinwärts,genommen;
demohngeachtet\{ränkc{ichdarin alles auf die Begegs
vi��edes Verfa��ersein, die gar wenigIntere��antesfür

ern�thafteLe�erenthalten, Ekaterinburg �childerter

als den einzigenOrt in Sibirien, wo eine feinere tes

bensart angetroffenwird. Der grö�teTheil der Eins

wohnerbe�tehtaus Deut�chen, welchebe��ereSitten
Und eine men�chlichereKo�tin jeneGegendengebracht
haben. An �chónenBilderchenshat es der Franzo�e
auth hier nicht mangelnla��en,S. 325. No. 25 �tellt
er einen Rußi�chenTanz vor; S. 333. No. 26 die

Trachtder Tataren um Ka�an; S. 337. No. 27 �ei
nen Aufenthalt in den GebürgenSibiriens; S. 339.

No. 28.Wotiaki�cheFrauen und ihre Tracht. — So

viel vom er�tenBande, welchergleich�amdie Ge�chichte.
der Men�chheitín �ich‘enthált! f

Der zweyte Banddes er�tenTheilshacfortlau-
fendeSeitenzaÿlen,die bis 744 gehen, und �chlie��et

2
|

�ich
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i< mit einem Regi�terúber beydeBände. Dev

Inhalt i�tganz der Geographie und Naturge�chichte
gewidmet,und wirdkünftig,wie wir hoffen,näherbes

|

�chriebenwerden.

Der zweyte Theildie�esWerks, mit welchemes

drey Bände auêmachet,'i�nicht des Abts Chappe
Arbeit, �onderneines andern, die nur zur Voll�tándig-
keit der Ge�chichteSibiriens beygefügetworden i�t.
Er i�teigentlich.eine Ueber�eßungder Rußi�chge�chries
benen Be�chreibungvon Kamt�chatka,die man Hrn.
Kra�cheninnikowzu danken hat, Da wir �olche
�elb�tin un�ererMutrer�prachebe�iken,o i�tnichend-

thig, die franzö�i�cheUeber�eßungnäheranzuzeigen,ob

�iegleichprächtigergedru>t und reicher an Kupferni�t.
Unterde��enwollèn wir den Titul her�eßen:Voyage
en Sibérie, contenant la de�criptiondu Kamt-

chatka, ou Pon trouve I. les Moeurs et les
coutures des Habitants du KamitchatkazILla

Géográphie du Kamtchatka et des Pays cir

convoi�ensz;IIL les avantages et les desavan-

tages du Kamtchatka ; IV. la rédudion du
Kamtchatka par les Ru��es,lés révoltes arrivées
en differents temps, et l’état aQuel des Forts
de la Ru��iedans ce Pais. Par M. Krachenin-

nikow,Prof. de l'Acad. deSt. Petersbourg.
à Paris etc. 1768. fol. 627 Seiten,neb�teinem Res

gi�ter.
* # *

Wir haben�chonvielmal abge�eßet,um aufzuhbs-
ren, und doch noch immer etwas gefunden, das wir

BedenkenR / ‘ganzmit Still�chweigenzu überge-

hen.
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“Hen, Dies begegnetUns auch jeht nocheinmal. Ht,

Abt Ch. hatau�erden dreyBändefi, daraus �einWerk

be�tehet,noch einen darzu gehdrigenBand tandchärten
in Royalfoliohetausgegeben.Die neun er�tenEhar«
ten in die�emBande �tellendje Rei�edes Verfa��ers
vor Und �ind.�oentworfen,daß man �ieals eine

Chartezu�ammenleimen fkauz habenauch die�enallges
meinen Litul: Carte Géographiqueer Minéralo=

Liquesde la Route de Bre�tàà Paris et de Paris
à Tobol�ken Siberie,divi�éeen 9 Feuilles. Pay

Mr. l AbbéChapped'Aureroche.— Durch tinien
geigeter �eineRute an, und dur eine Mengeanderer

ZeichennichtalleinScâdte,Dörfer,Fe�tungenu. �.w. y

‘die�ichauf der Oberflächeder Erde finden; �ondern
auchdie �peci�ifenSchäßeund Bé�chaffenßeicenuntee

der Erde, oder die ver�chiedeneNaturalien, die �i an

die�enoder jenenOertern finden. Daß�ichdie�esnicht
blos auf den Weg und die Oerter ein�chränke, die der

Verf. paßiret_hat , �onderndaßder Verf. �eineChars
ten viel weiter ausgebreitethabe, fan man hierausah

nehmen,daßauf �einenChartenauch ein Theilvoi

Franken,und unter andern ‘dieScâdte Coburg,Cults

bach, Bayreuth mit verzeichneti�t.Man wird die�es
nicheleichtvon einer Rei�echarteaus Paris nah Sis

birien vermuthen.— — Son�t�indin die�emAts

las, wenn. wir ihn �onennen dúrfen,noh foigende
Charcen, die aber zum Theil aus kleinern�chmalen
lánglichrenBlättern be�tehen:No. X]. Carte To-

pographiqueet Minéralogique,des Montages
gui �éparentl'Europede FAÏe,. depuisEka=

e EE ju�qu’àSolikamkaia,Aufebendies

fem
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femBlatte�tehetauh Plan Topographiquede
la Mine de Fer de Gua�cheminskoeproche
Ekaterinbourg,und.Profil de cette Mine. No.

_

XL-XXNLCoupede la Route de Bre�tà Pa-
“ris et de Paris à Tobol�k_en Siberie. Die�e
be�tehetaus zehn Blättern. — No. XXIL Plan

‘ocomctral,Minéralogiqueet Profil de la Mis
-

ne d’or de Piszminskalaen Siberie, par la
Latitude 57. 4. Long.78d. 48. No. XXIL
Plan géométraletc. de la Iere Mine d’or de
Béré�ouskoi en- Sibérie, Lat. 57d.1, Long,
78d, ¿4/,+ No. XXIV. Vlan eéonmétraletc —

de la-Ilde Mine d’or de Béré�ouskoien Sibe-:

“nie a1 Werl dela Totidene”Tac ds
Long, 78d. 50%. No. XXV. ‘Plan Gletnés
tral etc. —- de la Mine d’or d’Ouktous en
Siberie, Lât. 56d. 50°. Long, 78d. 49. No.

XXVI. Plan Géométral etc. — des Mines
d’or et de Cuivre de Chilovoi�et�een Sibérie,
Lat 56d.317 Lat. 790.17 —— Mun �indnoh
folgende.Charten*angehänget: No. XXVU. Carte”
de la Ru�heet de la T'artarie Borcale. Ferner
die�e.zwey: 1) Carte du Kamtchatkadre��ée�ur

les Ob�ervations de Mr. Kracheninnikow,rap-

portées dans �onVoyage au Kamtchatkapar
P'Abbe Ch. d’Auteroche, în zwey Blätternz

|

2) Carte des I�lesA ¡dapresla Car-
té Ru��e.

LA

TREN

15, Be-
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Be�chreibun:derKiniglidenRe�idenz�tädte
Berlin und ‘Potsdam,und aller da�elv\tbe-

�indlichenMerkwürdigkeiten.Neb�teinem An-

hange ; enthaltend die Leben aller Kün�tler,die
," �eitChurfür�tFriedrih Wilhelmsdes Gro�en

Zeiten in Berlin gelebet haben, ‘over deren

Kun�twerkeda�elb�tbefindlich�ind.Berlin bez
FriedrichNicolai. 1769. 8 Au��ereiner Zus
‘eignungs�chri�tai den Königvon Prèu��en,einerm futs

‘zenVorberichteund einem Verzeichni��ever�chiedener
Plane und Pro�pectevon Berlín und Potsdam, 616

- Seiten. Es \ind zwey Grundri��edarbey, einer

von Berlin, der andere von Potsdam. Zu�säße
und ein Regi�terbe�chlie��en

/ das
2
DU

ors
RL

\

iia i is

'

D Sehlet,AOgewbßnlichbeyStôdtebe�chreis
:

bungenpfleczenbegangen zu werden , und ders

gleichenBüchervoin Seiken des gutenGe�chmacksund

_
der Auswahßlverächtlichmachen, �indin der gegenwärs
kigen glücklichverr nieden, Und durch entgegenge�eßte

Tugendener�ehet1 vorden, �odaßwir die�emit Uebero

¿eugurigals ein M u�terguter Städtebe�chreibungenan

prei�enkönnen. ‘Freylichhaben die Verfa��er, deren

mehrereund fa�teb en �oviele �eyn�ollen,als Ab�chnitte
im Buche�ind,den: gro��enVortheilgehabt, Oerter zu

be�chreiben,die vein Merkwürdigkeitenüber�chwemmt
�ind,beydenen mc in der Gefahr, ins fleine und uns

intere��ante
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intere��antezu fallen, wenigerausge�eßtwar, ‘alsdem
Fehler der Unvoll�tändigfkeir.Unterde��enwena man

auch geneigt �eynwollte , die feineAuswahlund den
Reichchuman merkwürdigenNachrichten,nicht auf die
Rechnungder Verfa��erzu �chreiben, �ondernihn als
eine nacúrlicheFolgedes Unternehmens�ech�tanzu�ehenz
�ozeigt wenig�tensdie gute Schreibart, welche�ichbey
der Ver�chiedenheitder Verfa��erdennochgleichbleibet,
wie auch die Genauigkeit,Ordnung und Richtigéeitder
Be�chreibung, daß die Verfa��er(eute von gutemGee
�chmackund von Ein�ichtgewe�en�ind.

Die Ordnung, welche in dem Buchebeobachtet
wird, i�tdie�e.Er�twird in einer Einleitungvoz dem
Alterder Stade Berlin und der úbrigendamic verbuns
denen Städte, und veren (ucceßivenAnbau geredet.
Nach dem, was wir im Voraus erinnerthaben, läßt
�ichwol von �elb�tvermuthen, daß alte Mährgen, in
die �on}ver Ur�prungalter Städte pflegteingehülletzu
werden, gänzlichausge�chlo��enworden �ind.Nachher
folge in zwölfAb�chnittenund zwey Anhängendie
Be�chreibung�elb�t.Ab�chn.1. Topographi�che
Bejchreibungder Stra��en,Pläßeund merk-
würdigenGebäude,der Städte und Vor�tädte.
Ausfößrlichex�indbe�chriebenworden die Marienkirche
S. 27, ‘die Parochialkircheder ReformirtenS, 3%
die Garni�onfircheS. 32, die langeBrúcke,neb�tder

Bild�äuleFriedrichWilhelmdes Gro�enS. 49, die

Schloßund DohmékircheS. 51,- die PetrikircheS. 88,
das Zeughaus S. 103. Aber die voll�tändig�teBes
�chreibungin die�emganzenAb�chnitte,welche.mit bes
�ondermFlei��egemachtezu �eyn�cheinet, i�tdie vom

A, H, Bibl, 14,St. A Kôs
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‘KöniglichenSchlo��eS. 56-85, “Ab�chn‘Il. Von
den Einwohnern in Berlin , ihrer Anzählund

“

Eintheilung. Neues,‘was man 'allenfals in die�em
Ab�chnittevermuthenkönnte,rift man hier nicht an.

Die Hrn. Verf.�indin An�ehungder Anzahlder Eins

wohner blos bey den Süsmilchi�chenBemerkungen�tes
‘Hengeblieben,daraus �iedie ti�tevon 1747 eingerücket
Habèn. Nach die�emwerden Nachrichtenvon den Eints-

‘wohnerngegeben, die Cla��enwei�ege�tellet�ind,\o daß

") von der Garni�onund dem Militär�tände,2) von

“den Eximirten, ‘(die“nicht unter des Magi�tratsGes

‘richtsbarfkeit�tehen),3) von der Bürger�chaftdeut�cher
‘Nation,4)von dex franzö�i�chenColonie, 5) von der

_“Bóhmi�chenColonie,‘6)von der Juden�chaftgeredet
‘wird. Ab�chn.111. Vom KöniglichenHofe.
Ab�chn.IV. Vonden zu Berlin befindlichenho-
‘henLandescollegien. Ab�chn.V. Vön'den zum
‘Bürgerlichenund Policey - Regimenteder Re�i-
‘denzeiigehörigenJu�tiz-Policey- und andern.

'Collegien ¿c.  Abjchn.VI. Von der Neligion,
“Und deren ver�chiedenenPartheyen , von Kir-

‘hei, von der Einrichtung des Gottesdien�tes
und den milden Stiftungen, Alle die�eAb�chnitte
‘�ind�ehrausführlichund-genugthuendz;allein der. fols
‘gendeVII, Ab�chn.wird boch immer am mei�tenalls

“gemeinintere��ant�cheinen.Es wird varin S. 230-283

‘von der Gelehr�amkeit,den Schulen, Bibliothe-
fen, Buchläden-und Buchdruckereyengeredet.

“Die Be�chreibungder K. Academie der Wi��en�ch., des

‘Soachimsthali�chenGymna�üund der Königl.Biblios-

thekhat uns vorzüglichgefallen. Insbe�onderei�tdie

vom
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vom Joachimsthali�chenGymna�iomit ungemeinerEins

�ichergemacht, �odaßwir die�eBe�chreibungin ihrèr
Art fúreben �omu�terhäfthalten, als ‘das Gymna�ium
�elb�t.Der Artikel von den Berlini�chenErziehungss-
áni�talteni�tüberhaupthbch�tle�ensroürdigzabereine

be��ereEinrichtung, als die beym Joachimsthali�chen
Gymna�io,kennen wie nicht,

-

Ab�chn.VIIL Vom

Handel, Manufacturen, Fabrikenu: #.w. Die
Artifui von der Königl.Bank, den Handlungsge�elle
�chaften,und den vornehm�tenManufacturen"in Bers
lin fönnen die Neugierdereizen, Ab�chn.IX Von
�ehenswürdigenDingen. Die�eRubrik i} nicht
gut gewählet,und hat Gelegenheitzu der einzigenUns:

ordnunggegeben,die wir in die�emBuchebemerket has
bèn. Der Titul i�» allgemein, daßdas ganze Buch
gar füglichunter dem�elbengebracht werden könnte.
Fa�talles, was unter die�emArtifkul�tehet; hâtteviel

“

natúrlicherzu dem I, VII, und XL. gerechnetwerden

müú��en:und wir �chennicht ein, warum �olchesnicht
ge�cheheni�k.- Wir vermuthen, dbaßdie�er“Ab�chnitt.
einen Verfa��erhat, der mit den übrigenVerfa��ern
nichtconferiret hac. Wenig�tensenthälter vieleDins.
ge, die �honge�agtwaren, und überflúßigwiederholet
werden. Allein wie ge�agt: er hättealles nocheinmal
unter die�ereinzigenRubrik wiederholenkönnen,was in
den úbrigenallen ge�agtworden! war. "Ab�chn.X.

Von Lu�tbarkeiten,Ab�chn.Xl. Nachrichten
von ver�chiedenenDingen, die einem Fremden
zu wi��ennôthigund nüßlich�ind,Hierunter
werden �ogenannte Jutelligenz- Anzeigen begriffen.

Ab�chn,X11, Von den in
E Gegendum Ber-

2 �in
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lin liegendenLu�t�chlö��ernund andern merkwür-

digenOrten. Die�erAb�chnittenthältviele kurze
Anzeigenvon merkwürdigenKun�t�achenund alten

Denkmälern.
Nunfolgen die Anhänge.Jn dem a davon

wird Potsdam, ohngefährnach eben der Ordnung,wie

Berlin, be�chrieben.Der zweyte Anhang i�tfúr die,

Ge�chichteder {onen Kün�tewichtig. Jn dem�elben
wird ein Verzeichnißder Baumei�ter,Bildhauer,Kus

pfer�techer,Mahler und anderer Kün�tlergeliefert,die

�eitChurf. FriedrichWilhelmdes Gro�enZeiten, in

Berlin und Potsdam gelebt haben, oder deren Kun�ts
werke da�elb�tbefindlich�ind.Von allen werden bes

lehrendeNachrichtengegeben.
Wir �ehendies Buch als einen wichtigenBeys

trag zur Preußi�ch-Brandenburgi�chenStati�tikan,

Úber deren Mängel wir neulich, bey der Anzeigeeiner

“furzenGe�chichtedie�er‘änder,geklagethaben, und

wün�chen, daß uns Preußi�chePatrioten von mehrern
Haupt�tädtenihres Vaterlandes gleich gute Scädtebes

�chreibungenliefern mögen,als die�eNicolai�chei�t.
Wenn wir von Königsberg,Breslau, Halle, Minden.
und einigen andern Städten,die gleich�amder Zu�am-.
menflußdes herumliegendenLandes �ind,er�t�ovortrefs,
licheBe�chreibungenhaben, dann darf �choneiner mic

gutem Zutrauen einen Entwurfzur Scati�tikdie�ertán-

der machen,und hoffen, daß �ichdie Lücken
mit leichtererMüheausfüllen

la��en.

UN LRN
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è

den einge�chränktenGei�t�einesSchúü-
o lers reiflich.abgeme��enhatte; �o�uchte:

‘er ihn immer mit �olchenDingen zu:

uniorGèits, welcheden Schranken�einerFähigkeitan-

geme��enwaren. Er �chieneihmordentlichetehren zu:

geben, er zeichnèteihm die ganze tage�einerReichsge-
�chäfte,weil er woh ein�ahe,daß-ihmalles übergeben
werden müßte, indem�einRegent das Staatsruder.
in feine be��ereHändeúbergebenkönnte;ja er lehrteihn
auch, was ev in einèrjedenMaterie dem Mini�terant-:

-

worten �ollte;der ihn um �eiteMeinung befragte.-
Zwari�tes richtig, daßder �chlaueMohr �einenSul- -

tan ín be�tändigerFurchterhielt, damit er �ichihmim-

mer nothwendigerund unentbehrlichermachte. Es i�
aber auchwahr , daßer fichalle Múhegab, ihn dur
Vergnügungenzuzer�treuen,und dem Gei�tedes Sul-.—

|

JQ 4 tans.
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“tanseinigeBe�chäftigungzu geben,der nur kleinerGe-

gen�tändefähigzu �eyn�chiene.Jedoch waren beede

von gewi��enEifer�üchtigenumgeben, �iewären nicht
au��eraller Gefahr, das Reich war be�tändigneuen

4

Zerrüttungenausge�eßt,welchedur den minde�ten

Zunderin Gährunggebrachtwerben konnten, Der

Mohr mußtedaher ern�tlichdarauf bedacht�eyn,die be-

“fürchteteGefahr abzuwenden,und mit Nachdruckallen

Ünordnungenvorzubeugen,damit er �ichund �einen
Sultan erhielte. Er umgabzu die�emEnde dén Sul-

*

tan mitlauter �olchenPer�onen,welchealle ihre Hofe

nungallein auf ihn �ebten,und deren Glücksum�tände

gáânzlichvon ihmabhiengen. Die Vornehm�tewaren

der Seliktar oder derjenige, der bey gro��enFeyerlich-
keiten dein Sultau das Schwèrdtumngürtet-oder vor-

trgt, und der Cammerherr; welchesimmer ein ver-

�chnittenerMohr �ehnmuß, ‘und in welcherStelle da-

mals eíner �tund,der Schaßbmei�terdes Kislar - Aga
‘war, Beede errarben�ichin der Folgedurch ihre ge-
treue Dien�tedie Gnade des Sultans und des Mohren,
und der er�tewurde zu der Stelle eines Pa��avon drey

“

Roß�chweifenerhoben,
'

der andere aber ‘erhieltenach
deni Tódedes alten Kislar - Aga �einesHerrn�einenan-

�ehnlichenPo�ten,dem er auchnochvor�teht.Durch
die�ezween Verträute erhielteder Mohr genaue Nacho

“richt von allen Schriften des Sultans, und erfuhr al

les, was �eineGegner durch ihreAusge�chi>tean deit

Sultan brachten. Nach �olchenund andern Nachrich-
ten, dié ihm�einehinund herzer�treuteAnhängergaben,
�orgteer vor das Anneredes Serails durch�eineCreas

turen, in Mansdes es aber gab er dem Staat
eine
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eine wei�eRichtung, wußte�ichzur ge�chi>tenZeitzu

mäßigen, und bezeugte�ich; �owie es die Zeitenund

diè Um�tändeerforderten;mit vieler Herabla��unggegen
alle Mini�terder Pforte und gegen alle andereKla��en
von Per�onen.

Daer: nun den Sultanlenkte wie er wollce;„ ünd

einen jedenFirman oder Befehlmit ‘�einemausdrüli-

chenWillenrechtfertigte,�ohatteer, je nachdemes die

Noth und die Menge von höch�twichtigenBédenklich-
keiten erforderte, be�tändigein wach�amesAug auf alle

Bewegungender Haupt�tadt,und �uchtealle Vortheile
und Gelegenheitenzu ergreifen, um die zerrütteteRe-

gierung wieder in ihreSchrankeneinzuleiten, Weil éx
als eine Hauptmaximefe�tge�eßthatte, das Serail

“

zum geheime Cabinet von allen Staats�achenzu ma-

chen, worüberer den Vor�i6führte,�orichteteer ‘alle
“

feineAb�ichtenauf diè�éEndzweck. Es würde diefes
ein Eingriff în das rechtmäßigeAn�ehendes er�tenVe-
zierszu �ehn�cheinen,‘wenn es. niht erwie�enund zu-

verläßigwäre, daß, wenn der Kislaraganicht das
Staatsruder ergriffen, �ondernes in den Händenjener
Ehrgeißigengela��enhätte,welchedie er�teNeuerungen
gemachthatten 7 vielleichtheut zu Tag das ganze Reich
durch häufigeEr�chüttérungenin einen Zu�tandver�eßt
wäre, in welchemes eine ganz andere Gé�taltbefom-

men hátte, als es ho hat. Ja um nur die�enEnd-

zweckzu erreichen, mu�teèêr auchwieder �einenWillen

zu ver�chiedeneund we�entlichenun�chicklichenBerbin-

dungen die Augen�chlie��en,SolcheUnordiüngenhat-
ten �ichhon zur Zèitdes vorhergehendenSultans, wie

wohlM
mit eínigerMéäsßigungeinge�chlichen, und

A 5 waren
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waren enblich�oweit gediehen, als �iedurchden Geiß
des Sultans und durch die Feilheit‘derMini�ternur:

‘immerfommen fonnten. Die�es�ind‘unumgängliche
Folgen.von bb�enVorgängern.So gemäßigr�ieauch:
Anfangswaren, �odienten �iedoch in der Folge der

Zeit darzu, den Staat’ noch in grö��ereZerrüttungen
zu �túrzen.Heut zu Tag mü��ennunmehr alle Aem-

ter und Bedienungen ohneUnter�cheiderkauftwerden,
und es kommt darauf an, wer am mei�tenbezahlt.
Hierdurchvermehrten�ichdie Ehrgeißige,die Be�chwe-
rungen �tiegen, und der Geißdes Serails, die: Gelds.

gierdeder. Mini�ter, . die Ueppigkeit-und Pracht der:

“Gro��enfielendem ganzen Reiche zur La�t,wovon die.

ganze Zu�ammenfügungdes Staats die betrübte Fol-
gen �chonjeßoempfindet und noch mehrempfinden
Wide;

2)

Indie�ertagewar das Reich;als es durch die:

mit vielem Aufwandverknüpfteund unglücklicheKriege,
mit Per�iengedrohetwurde. Ja man glaubtees end-

lich�einemgänzlichenUm�turznahe zu �ehen,als es

nochüberdiesin einen Kriegmit den Rü��enverwickelt

wurde, zu welchen�ichauch das HaußOe�terreichge-

fellte.”Man'gab zwo Ur�achendavon an. Die er�te,

welcheman auchvor die wichtig�tehielte,war der Krieg:
womit der Mogol , den dieOsmani�che'Pforte �chon
fangeaufgewiegelthatte, Per�ienúberzog,unter dem:

Vorwand die Provinz Candahar wiederan das Reich.
zu bringen, zu welchem�ievon langen Zeitenher ges

horte. Die Türkenwurden durch die Einförmigkeit
ihrer Religiónbewegt, dem Mogol zu helfen, damit

fie denII ap von“isabwendenmöchten.
Die
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Die Siegeder Per�er; und der Aufwand des Krieges
gab demWiederwillender Milis, welchewenigMuth
bezeugtein die�emmüh�amenund unglücklichenKrieg zu
dienen, und den Mißyergnügtender Stadt Anlaßzu

häufigenEmporungenin Con�tantinopel.Das gute

Ver�tändnißdes Rußi�chenHofesmit Per�ienhatte�ei
nen.Grundin dem Project des ZaarPeter des Gro�en,
dieHandlung-�einerStaaten auszubreitenund aus dex
Haupt�tadtSt. Petersburg eine Handels�tadtzu mas
chen. A�irakan,das an der Wolga, einem gro��en.
und �chifbarenFluß, der �ichin das Ca�pi�cheMeerer:

gießt,gelegeni, botihm zuAusführung�einerAbs:
�ichtein leichtesMitteldar, alle Producte von Per�ien
an �ichzu ziehen.„Er hatte�chondurchfeyerlicheGes.

�andc�cha�tenden Handelvon China wohl eingeleitet,
und auf gleicheWei�e�uchteer auch den Per�i�chen
Handelzu gewinnen. Nach dem weitläuftigenHand-
lungsplan , den er gebildethattey gedachteer die beede
Strome Wolga und Don,durcheinenCanal mit einans

der zu vereinigen, damit er hierdurchcíne bequeme.
Communication mit dem �chwarzenMeerbekäme,und.
den Zulaufder Handlungenauf die�eSeite zdgey wels.
chesdem Handel in den andern Häfendes mittelländi-
�chenMeers keinengeringenSchadenwürde,verur�acht
haben. _ Erhatte auch�choneinigeZeitan die�emgras.

�enWerkearbeitenla��en,als andere Vorfälleund viel
leichtder unglücklicheKrieg mit den Türken,die gänzli
cheAusführungde��elbenhemmten, Ein gleicherVor--
�chlagwär vormals dem Sultan Selim gemachtwor-
den „ indem damalsdie Gränzendes Tartar -Kams o.
weit gieugen,undHANUnternehmungmöglichmachten,

Selim
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Selim bezeugteaber nichtallzuvieleNeigüngzu dié�em
Vor�chlag,weil e? damals Gedanken auf Cypernhatte.
Das Betragendes Zaars beydem Anfang der �onder-
barenStaatsveränderungenin Per�ienzeigte, was der

:

Zaarin die�erSache vor weit�chüchtigeAb�ichtenge-

habt. NachBeylegungdie�erStreitigkeitenmit den.

Túrken, wegen welcherder Franzb�i�cheGe�andtein
‘

Con�tantinopel�ichverwandt hatte, �tarbder Zaarei-

nigeJahre hernach. Ihm folgteCatharina,und her-
nach Peter II. �einEnkel, nachde��enTode die Kai�e«
rin Anna, zugenannt die Kurländerinauf den Thron
berufenwurde. NachdemTamas - Kuli - Kam nachvie

len Siegen úber die Túrken die von ihneneroberte Pros
vinzienwieder an �einReichgebracht, �o�chieneer �ehr
geneigt zu �eyn, auch diejenigewieder zu erobern, wel-

chevon den Mo�cowiternerobert worden waren. Weil
äber �einNußenes nicht erlaubte, �eineMacht zii-

�chenzwoen �ogro�enMächtenzu theilen, und er viel

geneigter war, den Krieg mit den Türken fortzuführen,
úber welcheer �chon�sbeträchtlicheVortheileerfochten.
hatte,’�oließer �ihmit dem Rußi�chenHofe in Unters

handlungenein. Man fam bald wegen der Abtretung
Überein, undRusland kam hierdurchin den Be�ißdes

Ca�pi�chenMeers nnd der Schiffahrt de��elben.Es

wurde zu dem Ende auf fremdeSchiffe einigeAbgaben
gelegt, und die Per�iani�cheUnterthanenrwourden ge-

zwungen, ihreSeide und andere Waaren an die Mün-

, dungdes Wolga - Stroms oder nach A�trácanzu brín-

gen. Aufdie�eWei�ebekam Kuli - Kam Derbent,Schir-
wan und Gilan wieder, die beeder�eitigenGränzenwur-

denzu iaia
einer an dex

CURA
See gelege-

nen



Hi�tori�cheNachrichtenund Fragen, 253

ten Ve�tungfe�tge�eßt,welcheer zu�amtdem Raum der
ungeheurenEbenen von Caberta, jen�eitsdes Gebürges
Cauca�us,an Mo�cauabtrat. Jn die�emTractat wur-
de ein anderer vor beede Theilehoch�tintere��anterArtie
kel hinzuge�eßt, wodurch�ie�ichwech�elswei�everpflich-
teten einander wieder alle Ver�ucheder Türken zu {ús
ben, wann �ieetwoa wieder die�enVertrag handelnwür-

den. Ein Theil erhielthiedurchdie vdlligeHerr�chaft
úber die Ca�pi�cheSee, und blieb immer in der vor-

theilhaftentage, ín den abgetretenenProvinzienwieder

neuen Fuß zu �een, kam aber hierdurchaus einer

be�chwerlichenVerlegenheit, weil er auf die�erSeite

frey blieb und auf die Schwedi�cheAb�ichtenein de�to
wach�ameresAuge haben:konnte. Der andere Theil
hingegen�ahe�ichdas gaxantirt , was er wieder error:

ben hatte.
:

;

Als der Krieg zwi�chendem Mogolund Per�ie
ausbrach,�ogab dies den Ru��eneínenFheinbarenVor-

wand, den Türken die Gelegenheitzu benehmen,den

erlittenen Schadenan ihnenzu rächen,und ein Zeuge
/

nißihrer aufrichtigenGe�innungvor ihren neuen Bun-

desgeno��enzu geben. Die andere Ur�acheaber hatte
ihren Grund in dem Betragendes Tartar - Kams. Die
Tataren , die gewohnt�indvom Raub zu leben,unter-

nahmen vormals unge�cheutStreifereyenin die Rußi-
�cheStaaten , wenn es ihneneinfiel , und es �chieneih-
nen eine Zeit, wie dieandere, �ichaufdie�eWei�eúben |

zu konnen; Caplan-Gßhereiihr Kam fiel'mit einem

zahlreichenGefolgein tuban ein, in der Ab�ichtdie�e
Gegendenunter das Jochzu bringen,welchezwar kraft
der lehternVerträgezwi�chenbeeden Reichenin ihrer

- Fréy-
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Frehheitlebten, aber eite gro��eNeigungvor das Ruß
\i�cheReichzeigten. Bey �einemEinfall in die�ePros

vinzienfand er die Volker vonCuban in ihrer völligen
Ruhe, er traf daher ‘auchden Wieder�tandnicht an,
den ihm ein Volk, das auf �eineFreyheit�ehrwach�am
i�; hâttemachenkönnen,es glückteihmdie�e�tarke
Bevölkerung�ichdurcheinen einigenStreich�ozu un?

terwerfen,als fie noh fein Tarcarcham‘unterworfen
‘hatte. Die�esBettagen des Kams misfielder Pforte
�ehr, weil �iealle Gelegenheiteneines Kriegsmit Rußs -

land verineidenwollte. "Noch ehe dér Rußi�che“Hof
deswegenVor�tellungenmachte, hatte die Pforte, um

der Nußi�chenNation einen aufrichtigenBeweißvoi

ihrer Ge�innungzu geben, dém Tartar - Kam Befehl
gegeben, mit �einemHeere in Hallipoli ich einzufinden,
um alldaúberdie Meerengezu �eßenund wieder Pers
Tienzu ziehen, roo die Noth am drihgend�tenwar. Un-

ter die�emVorwand hoftedie Türki�cheRegierungihn
in die Nähevon Con�tantinopelzu ziehen,um ihnabzu«

�een, und den Urhebèreines Kriegs, den �iebefúrch-
- teten zu entfernen. Der Kam merkte die Ab�ichtendes

Hofeswohl, und �chriebzurück,es �eyunmöglich,daß
“

ein �ozahlreichesHeer, wie das �einige,auch weni

inan �ichalle Múhegäbe,einen �vweitenUmwegma-

chenkonnte,ohnedaßdie Länderdes Sultans von teus

ren, dievon Natur zum Raub und zur Verheerunggé-
tieigt�ind,einigen Schadenleiden �ollten:wenn es:

aberder Wille des Grosherrn�ey,daßer im Per�i�chen
‘Kriegedienen�ollte,�onehmeer �ichdie Freyheitihm
zu Gemúthzu führen,daß der Mar�chvon da aus,

woer

IONbefändé
viel IE �ey;‘indemer an Dag-

, he�tan
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he�tanoder am’ GebürgeCäuca�ushin nach Dekbent

‘mar�chirenund allda zu �einenandern Heere�to��enkönn-
te um mic ihneúin Per�ieneinzudringen. Wenn ev

‘vurchdie�eAbkúrzungdes Weges �ichder Gefahreiner

Ab�e6ungzu entziehen�uchte,�ogiengen auf der an-

dern Seite alle �eineAb�ichtendahin, �ichmit denDa-
ge�tanernund tesgiarn zu vereinigen, auf der Seite
der Ala��anerin“ die naheRußi�cheGränzeneinzudrin-
‘genund die�eLänderzu beunruhigen. Die Kame epx-

hielten�ichvormals mit der Beute, die �ie:in die�en
Gegendenmachten,�ie�chlepptennicht nur vieleEffe:
cten und Lebensmitteldavon, �ondernfundenaucheinetx

gro��enMußenin der Mengeder Sklaven,die �ieher-
nachverkäuften.Hingegen kan auch nichtgeläugnet
‘werden, daß Kam-Caplan-Gherii, einen �olchenau-

�erordentlichenHaß wieder die Ru��enhegte, daß er
nicht nur die Pforte, �onderneíne jedeandere Macht in
die�enKrieg würde eingeflochtenhaben. Nachdemnun

der Kam in Cuban feindlicheingefallenund erklärthat-
te, daßer dur< Dage�tanmar�chirenwollte,�ogab
die�esdem Rufßi�chenHof Anlaß,an der Pfortedurch
einen Re�identen/,der damals Johannes Neupleeuf
war, unter demVeziratedes Alí -Ba��a-Echim- Zaade

“

“erflárenzu la��en/ daßalle die�eBewegungendem Ruß
�i�chenHofegegründetenVerdacht machten, es mbchs-
ten die Türken einen Kriegwieder die Ru��enim Sinne

haben, weil man dem Muthwillen des Kms keinen

‘Einhalt-thue, der �iunter�teheCuban zu verwü�ten,
welchesfraft der Friedenstractateeiner ruhigenFreyheit
geñie��en�ollte,de�tomehr, da die�eProvinzzur Gränz-

�cheidezwi�chenbeedenReichendiente. “Seinezügello�e

Frech-
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Frechheitgiengevielleichtbeswegen�oweit, um die ênt-

fernte�teGränzenzu beunruhigen, und hierdurchRufßs
land zu nothigen, ihn und �einVolk als Räuber mit

Gewalt zurücfzutreiben,das Projectdurch�olchetân-

der , welchedem Rußi�chenReicheUnterworfenwären,
in den Per�i�chenKrieg zu ziehen, verrathe deutlich,
daß, wenn man die�eserlaube , diz Pforte zum Fries
densbruchgeneigt�ey,und �iekönne ‘auchver�ichert

�eyn, daß�iein einen Krieg verwickeltwerden müßte,
wenn�ienichtdie erforderlicheMaaßregelnergreife,um .

den Verdachtzu zernichten,den der Kamdurch iteboshafteGe�innungerregte,

Nachdemder Vezierdas Memorialgele�enuud
die Vor�tellungendes Rußi�chenMini�tersangehbrt
hatte , �over�ammleteer vas Mu��avereoder die Ver-

�ammlungvon Staatsmini�tern, allwo die Sache in

Ueberlegunggezogenwurde. Nach längenStreitigkei-
‘ten ließendlichder Vezierdem Rußi�chenMini�terant»

worten, daß, da die Tatarn den Befehlender Pforte
nicht�oleicht’gehor�am�eyn,es ihm �ehrleid wäre,
�ichihrenBewegungen nichtwider�eßenzu können,wels

che übrigensdem aufrichtigenVerlangenderPforte
den Friedenzu erhaltengänzlichzuwiederwären. |

Auf erhalteneNachrichtvon ‘einero erkún�telten
Antwort , wozu vielleichtdas Vertrauen auf die Er-
Élärungdes Mogols wieder diePer�ianer�ehrvieles bey-
trug, �chi>teder Rußi�cheHof�dgleich an den Prin-
zen von He��enhomburg, der auf der Gränzeauf der

Seite der Cabartey commandirte , ausdrú>lichénBe-

fehl'ab,�ichdem Durchzugder Tatarn mit Gewalt zu

wieder�ezèn.Aufder Seite derRußi�chenUkraine
aber
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aber bekam General SchefferBefehl, mit einer �tarken

Mann�chaftgegen die Crimi�cheTatarey anzumiar�chie
ren, damit die Tataren,wenn �iehorten, daßman

ihreeigeneStaaten angreife,de�tomehr auf ihreRúck-

kehrund auf die. Vertheidigungder�elbenzu denken ge-

nôthigtwürdenz der Kam vereinigte�ichmit einigen
Dage�tanernund tlesgiern, und gab�ichalle Múhe,den

Po�ten,einzunehmen, wo der Prinz von He��enhom--

burg commandirte. Die�eraber war �owohlauf �ei
ner Hut , daßer nicht nur den Kam zurúck�chlug,�on-
dern ihn auchdurch die Menge von Todten, welcheer

beydie�erGelegenheitverlohr, au�erStand �eßte,ei

uen zweyten Ver�uchzu wagen, Als er no< überdies
vom andern Corps Nu��enNachrichterhielt, welches
gegen die Crim mar�chirte, �oent�chloßer �ichmit dem

Ueberre�t�einerVblker, der ihm.nachdem Treffennoch
brig gebliebenwar, wieder zurückzu gehen. Damit
er aber �einenHaß gegen die Ru��en-beyällenGelegen-
heitenzeigte, �ohinterließer am Don durch �einuttz

men�chlichesBetragen gegen die Doni�cheCo�akendie

traurig�tenMerkmale von -�einerGrau�amkeit.Hier-
auffaßte der Rußi�cheHof den Ent�chluß, weil ex�ich
auf �einVer�tändnißmit dem Jamas-Kuli -Kam-Saahe
Nadir , der den Großmogolbekriegen�ollte, verla��en
konnte, der Ottomanni�chenPforte das folgendeJahr
1737. den Krieg zu erklären, theils damit �ieden Per-
�ianernkeine Be�chwerdeverur�achenkönnte , theils da-

mit die Tataren wegen ihrerKühnheitge�traftwürden.
-

Die Pforte war in der grö�tenVerlegenheit.
Die A�iati�cheHülfewar ihr abge�chnitten,und in Eu-

ropa ja im Herzendes ReichsRe�ahe�ie�ichin einen

A, H. Bibl. 14. St, | Krieg
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Krieg vetwickelt. Ganz be�túrztüberlegte�iedas trau-

rige Ge�chié, welchesihr bevor�tand."Sie merkte

wohl, �o�ehr�ie�ichauchdes Gegentheilsver�ah, daß

endlichdoch die d�terreichi�cheWaffen �ichmit den Ruf-
�i�chenvereinigenwürden,und dies war ihr ein neuer

Beweggrund von Furche. Sie eritmerte�ich:ihres
neulichenVerlu�tesîn zwey Treffenin Ungarn,und der

Erobérungzroeyer wichtigenPläßevon Téemeswarund

Belgrad. Sie �tellte�ichdie Oe�terreicherals unúber-

windlichund die Ru��enals eben �ofürchterlichvor.

Eine�ohohe Meinung hatte �ievon ihrer Macht und
|

von dem Nachdruck ihrer Waffen. Die Furcht hatte
die Gemüctheraller eingenommen, und kaum wußte

__man �ichzu rathen. Jude��en�ammleteman Truppen
und cha�teGeld an, an welchemes wie*gewohnlichder

_Schabkainmer mangelte.

Der Großvezierwurde abge�eßt,“ weil er in ver

Antwort , die er dem Rußi�chenMini�tergab , zu viel

Stolz. gezeigt. Mitten unter die�erallgemeinenBez
-

�ürzungwurden Maasregelnergriffen, welcheman für
die �chicklich�tenhielte. Die be�teAuskunftaber war

diejenige, welche der Ver�chnittenein der Folge ges

brauchte. Denn die�erMini�terdfnete, welchesbey
der Ottomanni�chenPforte etwas ganz ungewdhnliches'

_ war, die Schäßtedes Serrails , und wußte�ieam

- rechtenOrte und zur rechten Zeit anzuwenden, �odaß
er mit Geld und mit Söldaten durcheine glücklicheBer-

bindung von Um�tänden�einenEndzwecterhielt, die

Waffen �einerFeinde�tumpfzu machen7 ihre Plane
und

Untrehmüngenzu vereiteln, undeinenKrieg mic

; allem
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állemRuhinzu ‘endigen,7 der ‘dem ganzenOttomanni-'
\{en Reichden Untergangdrôhete.

|

Nachdemalle Zurä�tüngenzuin Kriege‘gemacht
waren , �o’wurde der�elbedurchden Mar�chdes Rußi--

�chenFeldmar�challsGrafenvon Múnicherôfnet.Séí-
ne et�teThat war, daßer A��ofodérA�acberennte,es

éroberteumd alsdenngleich in die Crinum eindrang. Die
Tacarn zogenmit ihrem Kam ‘aus, üm die tatdenge'
Or- Capi oder Precovzu vertheidigen. Die�ehat vors
ñen eíne hoheMauer oder tínie, an deren Fußau��en’
ein Wall von Erde aufgeworfenwar, welcheseinetw'

ziemlichgeraumigenPlaßeinnahm. Hin und her\ind'
éinigeThürmenach alter Bauart angelegt, um den
Feindeden Eingang zu verwehren. "Innen aber i�
ein gro��erund tieferGraben angebracht. Die�esi�

die einzigeund {�tärk�teSchußwehr,wodurchmän dem

“Feindeden Eingang ín die Krimm er�chwehrenwill.

Münichhatte ein Heervon 70. tau�endregulirter Trup-
pen und 30. tau�endCo�a>en,Cälmucken,Hu�aren
und ander leichtesVolkbeyih. Als er hier angekom-
inen war , �o�äumteer �ichnichtein Treffenzu wagen,
welchesfür die Tataren �ehrblutig war. Es war un-

moglich, daß\ie ‘demanhaltenden Feuer ‘der Ru��en

wieder�tehenkonnten. Sie wichenal�o,und flüchteten
mic ihremKam in ihr tand. Nach die�emglücklichen
Treffenließder Feldmar�challPerecopvon Grúndaus zer-

�tóren,und hobal�odie�eeinigeHinderniß,welcheihm
bey�einemEinfall ín dieKrimmim Wege�tehenkonnte.

Qugleicher Zeithatteer den General Leontius mit
einem Corps leichterund regulirterTruppen abge�chi>t
um Kinborum eine Fe�tungan der Mündungdes Dnie-

R-2 pers
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‘pers.geradevon OczakowúÚbereinzunehmen,welches
auchge�chah.Damit die Tatarn, welchedie Uferdes

Cubansbewohnen,und unter der Gerichtsbarkeitdes -

Kams�tehen,nichtzu denKrimmi�chenTartarn �to�-,
�enkönnten,�o�chi>teer den Doduk - Ombo- Kam

derKalmuckenab, um �ichdie�eProvinz zu unterwer»

fen.Der Grafvon Münich,den der Ruhm wegen �ei-
ner glúcflichenUnternehmungenetwas �tolzmachte, trug
keinBedenken weiterin die Krimmeinzudringen,er that
esaber mit �olcherZuver�icht,daßer nichtan die hoch�t-,
nöthige:Vor�ichtgedachte,die mangebrauchenmuß,

-

weni man mit einem Heer in ein feindlichesund ganz
unbekanntestand einrú>enwill. Er führte�eineSol-

datenblindlingan, und er mag wohldie�eUnbedachte
�amkeitam Ende bereut haben, Der Krimm fehlt es

aufdemebenen tande an Wa��er,und nux hinund her
�indeinige tiefeBrunnen, aus welchendie Einwohner
�hmit Wa��erver�ehen.Es�indfeine Flú��eda, und.

die Ebenen�elb�tgewähreneinem�ozahlreichenHeer.
nichtallemaldie bequem�teAusdehnungzum Mar�che.
An einigen Ortenmachendie�ichzu�ammen�pißendeBer-,
ge �olcheenge Pá��e,welche�ehr{wer zu paßiren�ind,

�odaß ein jederkleiner Trupp eine �tarkeArmee beun-
ruhigenkan. Die Tartaren benußtendie�ebecde Um-
�tánde.Sieverderbtendas Brunnenwa��er,und �tell
ten auf jenen�teilenBergen hin und herHinterhalte,

- qus welchen�ieden Mar�chder Ru��en�ehrer�chwerten:
Obgleichdas HeerallerHinderni��eohnerachtet,

pis nachBakze�eraiderHaupt-und Re�idenz�tadtdes

Kamsvorgedrungenwar, �o�ahe�ichdochder Graf von

Mánichds wieder¿urúd>zu gehen,nachdemeral:

les,
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es, was ihmvorgekommenwar mit Feuerund Schwerde
“verwü�tethatte. Hierdurchaber wurde �einerlittener

Schadenicht er�ebtundzumgrö�tenUnglückfieng er

auchan, an den nöthigentebensmittelnMangälzulei-
den.

.

Denn fa�talle Einwohnerhatten�ichmit ihrem
Vieh auf die Berge begeben, derenZugangnur den
Tatarn �elb�tbekannt i�t,und von andern nichtwohl
gefundenwerden fan, Münichwurde auchauf�einem
Rúkmar�chevon denTatarn úbelmißhandelt,und ver-

lohr auf die�emunglücklichenZuge 30. tau�endMann,
welchetheilsaus Mangel des Wa��ers�tarben; theils
auf dem Mar�cheniedergehauenwurden ; eine ziemliche
Anzahlvon Men�chen,welche�einenüber die Feinde
erfochtenenSieg heuer bezahlten. Als nohüberdies
die be�chwerlicheJahreszeit und ein anhaltendesRegen-
wetter einfiel, �okonnte er in die�enverla��enen.Gègen-
den nicht leicht�ichlagern, �ondern�ahe�ichvielmehr
genöthigt�eineWinterquartierein der Ukrainezu neh-
men. Als er hier angekommenwar, mußteer �ich
nach Hof verfúgen,und das Commando úber�ein
Heerinde��endem Prinzenvon He��enhomburgüberla��en.

Die�eZeit benubtendie Tatarn, um �ichwegen
ihresUnrechtsan den Ru��enzu rächen.Sie drangen
in das tand der Co�akenein, wo die Armeeüm Quar-
tiere lag, und plúndertenalles aus, Der Prinz,dem
Múnichdas Commando úberla��enhatte, úberließ�ich
ganz �einerNeigung zu Aus�chweifurgenund Weich-
lichkeitenund gedachtehichtdaran, die Gränzenzu be-.

decken. Die Tartarn trafen�ieal�oganz entblo�tan,
und hatten alle Bequemlichkeit, ihrenMuthwillenin
die�enGegendenzu verüben. ‘Ja da \ieniemand fan-

R 3 den
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den, der�ichihnen hättewider�eßenfónnen, �odran-

gen �iebi nachPultawavor. Der GeneralLei��en
der alla commandirte,�ahewohlein daßer nichtMacht
genughatte , �ichder eindringendenGewalt der Feinde
¿u roider�eßen.

_

Weil ex abermerkte , daß�eineFein-
de fe�tent�chlo��enwären,ihn zu verderben, �oent-

{<loßer �ichallen mdglichenWieder�tandzu thun, und

�einund �einerSoldaten teben. wenig�tenstheuer zu ver-

Xaufen,dies ge�chahauh. Die überlegeneAnzahlvou

Feinden bezwangdie Tapferkeitder wenigen Ru��en.
Alle wurden niedergehauen, der General�elbwurde

|

umgebracht, und �einvierzehujährigerSohn, der au

der Seite �einesVaters fochte,war dex einige, der

mit demtebendavon kam, Er wax ganz mit Wunden
Überde>t.Der Kan ver�chonteihn al�ound machte
ihn zu�einemSclaven.

In ebendie�emWinterbotKai�erCarl VI. nach
einer Ver�tändnißzwi�chendem Oe�terreichi�chenund

Rußi�chenHof, der Pforte �eineVermittelungzwi�chen
beeden KriegführendenMächtenan. Die Türken,
welcheoffenbarzumFrieden geneigtwaren, nahmen
�eineAnerbietungde�togerner an, je mehr�iehofteti,
daßeine �olcheVermittelungein Beweis von der Ab-

“

neigung des Wiener Hofs als eines mit Rusland ver-

búndeten Hofs, wäre, an dem Streit ‘Antheilzu nehe
men. Rusland , welchesvon den Ab�ichtendes Kaiz

�ersvollkommene Nachrichthatte, und wohl wußte,
wohindie�eVermittelungabzwecte, �tellte�icheben-

falls , daß es geneigtwäre, �olchenFriedensvor�chläz
gen Gehörzu geben. Beede Höfewaren mit einander
eins gewordenÀdaßder Kai�erdie�eFigurvor�tellen

�ollte,
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�ollte,”in der Ab�icht, alle Vortheileber die- Türken

zu erhalten, welche�ichbeede vorge�eßthatten, Die�e
beede furchtbareMächteglaubten,�tarkgenug zu �eyn,
um die Túrken dahínzu bringen, daß �ieihnenohne
Blutvergie�enalles, was �iewollten, ge�tattenmü�ten.
Rusland begehrte; es �ollteihmdie Krimm, Bud�igak
‘dieMöldau und das ganze Uferam �chwarzenMeer ab-

getreten, und die Gränzenan den Ufern der Donau ge-

�chlo��enwerden. Das Oe�terreichi�cheHaus aber for-
derte Bosnien , den Re�tvon Servien und die Walla-

chey: Wenn die�eBedingungenverworfenwürden,�o
�ollteder Kai�erfraft der Allianzden Túrfen denKrieg
erklären, und dasjenige mit Gewalt hinwegnehmen,
was �ie�ichweigerten, zumBe�tendes Friedens, den

�iewün�chtenvon freyen Stücken abzutreten. Herr
Talman, der damals Oe�terreichi�cherMini�terin

Con�tancinopelwar, trug die�eBedingungender Pforte
mit �ovieler tebhaftigkeitund Stolz vor, daß er �con
in der Art �ichauszuorúcken,zu erkennen gab, es mú-

:

�tedas Türki�cheReich den unüberwindlichenWaffen
‘�einesHerrnlieber alles abtrèten,als erwarten, daß

die�elbein der Haupt�tadt�elb�tFurcht und Schrecken
ausbreiteten.

-

Wenn ihm aber erlaubt war , alles zu

�agen, ‘�owar es auchden Türken erlaubt,alles zu ge-

denken, und �ich�olcherMittel zu bedienen, welchedie

unüberlegteHikeetwas-mäßigten,die die�erHerr für
das Intere��e�einesKai�erszeigte..Er wúrde in Wahr-
heit ín �cinenUnterhandlungenvielen Ruhm und einen

guten Erfolg eingeerndtethaben, wenn er nicht durch
�cineHite die Türkengelehrt hätte, eine phlegmati�che
Art zu handelnanzunehmenwelchemit dem �tolzenund

R 4 N
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ërhibtenCharacterdie�erNation nicht Úberein�timmet.
Sié liebko�etenihn, �ie‘�chmeicheltenihm, und �chrie-
ben �einFeuer �einerJugetüdzu. Er befand�ichin eí-

her �olchentage, daßer auf der Schaubühneder Welt,
welche auf den Ausgangdie�esSchau�piels�ehrbegie-
rig war, eíne gro��eRolle �pielte.Die Befehle�eines
Hofs waren nicht �odringend, daß er unumgänglich
mir den Türken brechen�ollte.Vielmehrwurde er von

Seiten Ruslands angefeuert, den Krieg anzuzünden,
weil die Rußi�cheMini�terwohlbegriffen,daßdie Pfor- -

te niemal in �oaus�hweifendeAnforderungenwilligen
würde,welchenicht anders als mit dem Degenin der

Fau�tent�chiedenwerden konnten. Jn der That war

die Sache viel zu wichtig, als daß man �ich�oleicht
hâtteheraus ziehenfönnen , und die Klugheitund Mie

ni�terialge�chi>lichkeit�indhe das £008 eines - jeden
Gei�tes.

Die Anforderungen�chienendem Sultan und

dem Ver�chnittenen�einemvornehm�tenMini�ter, der

die�ewichtigeAngelegenheitenzu leiten hatte, allzuaus-

�chweifendund hart wie�iees wirklichwaren. Daje-
dochdie Furchtvor den Waffen von zwoen �vfurchtba-
ren Mächteneinen tiefen Eindruck in ‘ihreGemüther
mächten,�o�chlugder Mohr einen Congreßfür , wo

mán �ich‘überdie�eDinge gemein�chaftlichberath�chla-
gen�ollte.

“

Hiedurch�uchteex Zeit zu gewinnen, da-

mit er nachder tage der Um�tändevortheilhaftereVer-

bindungeneingehen,und die Anforderungenanderer mit

aller Kun�tvereiteln könnte,ohne�ichgenöthigtzu �e-
hen, das. ganzeDúrki�cheReich durch eine �chändliche
Abtretung�oGREERund reichen ‘Provinzenzu

Grun-
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Grunde zu richten, ‘von deren Verlu�tallemal die ganzé
Herr�chaftdesSultans den äu�er�tenRuinwürdelei :

den mú��en.
Dem abge�eßtenVezierwar Seliftar „Mehemet:

Ba��anachgefolgt,dem der Sultan Befehl gab, \<
gleichan die Spie des Heeres zu �téllen, welches�ich
bey Saxa oder I�aacopolisdi��eitsder Donau ver�amm-
let hatte. Hier�ollteer ‘dieweitere Befehleerwarten

|

welcheman ihmin der Folge nach�chickenwürde.“Er
. befam auchhier einen Firman, der an ihn und �einen
Chiajaden Ali��a-Osman gerichtet war, mit der Nach?
richt , ‘daß�ieals bevollmächtigteMini�terzum fünftí-
gen Congreßernannt wären. Hiezukam no<hMuü-

�tafa- Reis Effendi oder der Großcanzlerdes Reichs,
ein Mann, dereine au�erordentlicheEin�ichtund gro��e

Ge�chicklichkeitbe�aß,der zwar etwas geißigwar , nie-

mal aber durch �einenGeiß‘dahinverleitet werden fonn-

fe, daßer das Intere��e�einesHerrn verrathen hätte.
Vielmehrwußteer zum Be�ten‘de��elbenBehut�amkeit
zu gebrauchenund zu tempokti�iren,und die�eshatte ei-

nen gutenErfolg. "Ihm wurden beyge�elltJangiuli
Bei, Rosnamngi-Effendi,Raíß- Mektupgi und Said-

Effendi , ehemaligerGe�andterin Frankreich/ ‘derals

Rath der Both�chäfterer�chien.Herr Calchdenaber

Both�chafterdèr General - Staaten bey der Otromanni-

�chenPforte, ‘der dem Bézier nach Sâäxanachgefolgt
war , entde>te (entwederaus Rache,weil Holland und

 Engellandvon der Vermittelungausge�chlo��enworden

waren, oder aus einer andern Ur�ache,welcheihn an

getriebenhabenmag , mehrzu reden , als ‘einem�olchen
BUONEzu�tand,) den Dürken das geheimeBer�tänd-

R 5 niß
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nißberder Reichewieder �ie,be�tärkte�ie’in ihrem�tar-
ken Verdacht, und zeigtedem Osman, dem Chiaja,

des Veziers in einer Privat-Conferenz, daßman iu

die Oe�terreichi�cheBeryi��elungein
- Mißtrauen�e-

ben müßte.-

Die Türken,welchenón zuvor der Wieneri-

\cheHof verdächtigwar , fiéngennun an, den Grund

der Sache klârer einzu�ehen,de�tomehr, da �ieaus den

Bewegungen der kai�erlichenVölker cine gänz andere

Ab�icht�chlie��enmußten, als das Betragen des Wie-

ner Hofsâu�erlichzu erkennen gab. “Sie gaben al�o
dem Sultan gleichNachrichtdavon, worauf auch"die-

�erflax ein�ah, wohinder Endzwecdes Kai�ersgerlch-
tet wäre. Nach �einerFurcht�amkeitunterzeichneteer

ein Katt -Scheriff oder ein unwiderrufliches kai�erliches
goldenesRe�cript,das er dem Mu�tafa- Reis -Effendials

dem Bornehm�ten�einerzu ermeldtem Congreßernannten

Mini�terzu�chi>kte"des Inhalts , daßwenn die Oe�ter-

reicher den Krieg erklären,und Ni��aund Widin ers

obern , dieRu��enhingegenauf Bender mar�chirenund

es erobern �ollten,er um Frieden zu erhalten,den er-

�tenBosnien, den Re�tvon Servien und die Walla-

chey, den zweyten hingegendie Krim, Bud�chakoder

Be��arabienund die Moldau bis an den Donau�trom
abtreten �ollte.

Unter �obedenklichenUm�tändenN welchedie

Pforte zu den alleráu�er�tenEnt�chlie��ungennöthigten,
fám zumgró�tenVerdruß nochdie Furcht vor Per�ien.
Dennnachdem Kuli -kan denKriegmit dem Mogolzu

Ende gebracht, und überdeu�elbenbeträchtlicheVor-
-

theileerfochtenhatte,mu�tedie PfortenichtohneGrund
befürch-



Hi�tori�cheNachrichtenund Fragett, 267 -

befürchten„er mbchte�eineWaffenwieder die Túrken

wenden. Jedoch�chmeichelte�ie�ichnoch, daß ewa

dasHaus Oe�terreich, welcheskeine Ur�achehatte, ie
anzugreifen, die Folgen des Kriegs de�tomehr úberle:

gen würde,als �eineunglücklicheFeldzügein den Nie-
derlanden und in Jtalien alle Gedanken von neuen Krie-

gen hâtteverdringen �ollen.Andie�en�chmeichelhaf-
ten Gedanken �uchten�iealle Mittel anzuwenden, um

die Gedanken des Friedenszu unterhalten. Man�uch-
te �ogar, durch die Franzo�i�cheMini�ter�ichbey den

Mini�ternvon Wien einzu�chmeicheln,und �einenEnd-

zweckdurch die�enWeg zu- erhalten. Um aber ‘ven

Ru��eneinige Steine in den Weg zu legen, �chlugen
die Túrken die Stadt Kudak, einen in der Polni�chen
Ukrainezwi�chenOczakowund den Rußi�chenGränzen
gelegenenund zu PolengehörigenOrt zum Friedenscon-

“greßvor. Weil die�erOrt wegen der Zu�ammenkunft
der zum Friedenbe�timmtenMini�ternichtdurfte an-

gegriffenwerden, �ohielten�ieihn fürden bequem�ten.
Damit �owohlwieder Oczakowals wieder Bender alle

Feind�eligkeiten.einge�telltwürden,welcheStädte den

Rußi�chenAnfällenvorzüglichausge�eßtwaren. Sie

glaubten,
- daßdie Ru��enden�elbénde�toweniger úber-

fallen würden , weil die Verhandlungendie Sicherheit
eiues neutralen Orts erforderten, wo man zugleichauf
alle BewegungenderRußi�chenArmee Achtunggeben, -

und aus den�elbenihrefernereAb�ichtenerrathènkonnte.

Der Rußi�cheHof willigtezwar in die Ver�ammlung
des Congre��esin Kudak; weil er aber , nachdem.das

Offen�iv-Búndnißmit dem Wiener Hof bereits ge�chlo�z
�enwar, �eineHeerenichtmüßigla��enwollte,�o-�hlug

j er
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ex Nemirow, eine Polni�chein eben dié�enGegenden
gelegeneStadt zum Congreßvor, damit die Ru��en
ihre Ab�ichtende�tobequemerausführenkönnten,je
éntfepnterdie�etOrt von den Türken war. Die Pfort
“fe nahm die Ab�ichtdes Petersbutgi�chenHofeswohl
gewahr: die tage ihrerUm�tändeaber nöthigte�ie,dar?
eín zu willigen: die Türken fordertenal�o,daßman

nur die Mini�terernennen, und �ichaufs balde�tein

dem be�timmtenOrt einfindenmöchte. Rusland er-

nannte zu die�emGe�chäftden Saffirof, der zu den Zei?
ten Peter des|Gro��enReichsvicekanzlergewe�en, den
Cabinetsmini�terund Oberjägermei�terWolinski und

den JohannesNeupleufRe�identenin Con�tantinopel.
Der kai�erlicheHof von Wien als Mittler ernannte

hierzuden Herrn Talman , �einenRe�identenbey der

Pforte, und den Grafenvon O�tend,�einenBoth�chafs
ter in St. Petersburg.

Wéáhrenddaß�ichdie�ein Nemirow ver�ammle
ten, zog �ichdas Rußi�cheHeer in Perivolosnadem

be�timmtenSammelplaßzu�ammen, einem di��eitsdes

Duiepers, gerade von Pultawa úber,und achtStun»
den vdn den Uferndes Flu��esentlegenenOrt. Die�es
Heerwar �owohl in An�ehungder Anzahlals. der Be-
�chaffenheitder Truppen, aus welchen'esbe�tand, dem

Heere gleich, ‘das im vorigen Jahre im Felde er�chie:
nenwar. Der Plan die�esFeldzugeswar zwi�chen
béedenAlliirten'al�oentworfen, daß�ichdie Ru��ender

Stadt Bender beméi�teriund ein Corps von zehentau-
�endManngegen Oczäkowmar�chirenla��en�ollten,um

és blofirt zu halten, währenddaßdieOe�terreicherWis.

dinund hérna<‘Ni��aAgei�in
Ein vorcreflicher

Plan
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Plan, der den. Türken�oviele Furchtverur�achte!Sie

würdenauch in die�erAng�tallemal den Frieden vorge

¿ogenund lieber alles, was ihre Feindevoa ihnen ge-

forderchatten, abgetretenhaben, als daß�ieihre Sa-

chennochgrö��ernGefahrenaus�eßtenund �ichin einen

Krieg einlie��eny ja �ieglaubtennoch vieles zu gewin-
nen, wenn ihr Unglúknur in die�emVerlu�tebe�tes
hen�ollte.

Gewißwenn dergetroffenePlan genau wäre aus
geführtworden , �owäre alles nah Wun�chgegangen,
und die Chri�ten,die unter ‘die�emJoche�eufzeten,wúrs

den�ich�ehrerholethaben, andere glücklicheFolgen zu

úbergehen,welchedie Unterdrúckungdie�esgemein�chaft:
lichenFeindesháctenach�ichziehenkönnen. Ohne
michaber mit der- Betrachtungaufzuhalten, wie wenig
ein allzugro��esZutraueneinen �chonhalbúberwundenen
Feind zu achtenpflegt, ohnemichauch in andere allges
meineBeobachtungeneinzula��en,rie �ehroft durchges-

wi��eZufälleeine Sache misrathenkan, von welcher
man �ichdem An�cheinennachden glúclich�tenAusgang
ver�prochen,�oi�tes aus unwider�prechlichenZeugnis
�enflar, daßblos.ein niederträchtigerGeißdas {bn
�teWerk zernichtet, welchesdie Welt zum Be�tender

ganzenChri�tenheit�ehen�ollte.Der alte Ver�chnit-
tene Kislar - Aga alleine fand das Geheimniß,�eine
Feindezu bezwingen,und allen Dingen des Reichseine

andere Ge�taltzu geben, Manglaubt, es habe auch
Akmet-Ba��a„ oder der bekannte Graf von Bonneval

die�enRath gegeben, welcherdie�enVor�chlagmit dee -

�togrö��eremGrunde gethan, weil er den Hang der

Teut�chenzum Geißwohl kannte. Dem �eyaber wie
REA

ihm
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ih wolle,�o’i�es ‘zuvetläßig, "daßder Mohr beede
Projectegemacht, und daßihmbeede glúlich von {kat
‘ten gegangen, und wenn man nicht ‘�agenwill, zu!�ei

“nem Ruhm, dochgewißzur unauslö�chlichenSchande
feiner Feinde ausge�chlagen.

y

Er’ brachtees'dahiín,daßdèe Sultan �einenCom-
rnendanten geme��enenBefehlgab),zu tempori�irenund

�ichnichtín ihren Unternehmungenzu übereilen,wo

- fieinichtaugen�cheinlicheinen glülichenAusgangvor-

aus�ehenfönntem Vielmehr�ollten�ie:einigeBechim-
pfungertragen,- welcheman bey einer glúclichernBers

bindungrâchenkönnte;‘und nur darauf�eheu, daßdie

ganze ‘Machtbe�tändigungekränkterhalten würdé.'
Nahdemer die�eserhalten, �ddfiete er die Schäße

des Serrails und �iengan durch ausge�thickteVertrau-
te oder durchLWech�elbriefefichbey den Hâäupternbee-

der chri�tlicherMächteneinzu�chmeicheln,�odaß�eine

au�erordentlicheund aus�chweifende‘Verehrungenend-

lichjeneTreue und Ehrlichkeitwanken machten, deren

�olcheGei�tereinmal. fähig�ind,welchefich mit Hint-
an�ehungaller men�chlichenund göttlichenPflichtenbe-

flechenla��en.Mit diefenWaffen machteder Kislar-

Agadie errwoun�chte�teProgre��enund richtete damit

mehraus, als er dur Krieg hätteausrihten kömren.
7 Als der Rußi�cheFeldmar�challGraf von Mú-

ni im Begriffewar , aufzubvechen, kam eine Per�on
zu ihm; welche.vom Für�tenvon der Moldau Grego-
rius Gicca abge�chicéeworden war. Sie brachteihm
einigegriechi�chge�chriebeneBriefe mit , es waren eini-

_ge'andere Türki�chge�chriebeneBriefe vabey, und noh

viriRaoe andere von einem

RIE Juhalt
darein
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darin einge�chlo��en.NachdemderFeldmar�challdie�e
Briefe gele�en, �ofragte er die abge�chi>tePer�on,woz

hínder Wegnach Oczakowgehe. Der Bote antwor-

tete, der WegnachBender �eyviel be��erund leichter,
‘der Weg nachOczafowaber habeviele Hinderni��e,díe

Entfernung�eyzu weit , der gröfteTheildie�esWegs
�ehverla��enund dde , �einHeer würdevieles auf dem

Mar�cheleiden, es würdeweder Wa��ernochProviant
genug antreffen, Die�erMann , der dem Verfa��er
die�erDenkwürdigkeitenwohlbekannti�; that als ein

Chri�tder im Stande war, ‘dieVortheile“einzu�ehen,
welchedie Gläubigedavon würden gezogen haben, �ei
nem Gewi��enein Genüge,und wenn er auchgleichnicht
érhórtworden, �ohatte er dochdea* Tro�t’ihn die

Wahrheitge�agtund ihn belehrt zu haben, wie er �ich
hâttehiebeyverhalten�ollen."Die Ausdrücke in den

Briefen �einesFür�tenabet machten mehr Eindruck

bey ihm, und beredten ihn, die Unternehmungvon

Bender zu verla��en,und Oczakowzu belagern. Die-

�erYlaßverdiente in Wahrheit die Ehre eines“�o�{b-
nen Heers mit ihremMar�challander. Spike, keines-

wegs: denn es i�zwi�chendem�elbenund der Fe�tung
Brailow eín �ehrgeringerUnter�chied,welchei. À. r71x.

vom General Roen nux mit achttau�endManneinge-
nommen worden.

Der Graf von Seckendorf,ODe�terreichi�cherFelds
mar�challließ�ichauf der ander Seite verleiten , �ich

/ in die �hóneVe�tungswerkervon Belgrad zu verlieben,
wo er die neue�teNachrichtenvon Con�tantinopèlund

aus der Wallacheyerhalten konnte. An�tattmit �eis
ner ganzen Macht auf WidinRSA welches.bez

reit
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reit war’, �i bey �einerer�tenAnnäherungzu ergebenz
�o�chi>teer ein Deta�chementTruppen unter demPrin-

zenvonSach�enhildburghau�enaus, um die Bosnier
zurückzuhalten,welche�i auf. den Mar�chbegeben,
um jener Ve�tungzu Hülfezu kommen, ein anderes

Deta�chement�chickteer nachderWallachey, ein ande-

res nachder Moldau, ein anderesgegen Servien und

Bosnien, und man kan �agen,daß�eine�o�ehrzer-

�treuteArmee von den Polni�chenGränzen\ich fa�tbis

an die Uferdes adriati�chenMeerbu�enser�tre>thabe.
Den Re�teines �o�tarkenHeers �chickteer wieder Ni�e

-

�a,welches, weil es �ehrentblô�twar , �ichunter ei:

ner gutenCapitulatiónergab. Die�eswar die er�te
Wirkung von jenerEntzündungder Kehle, welcheDes

mo�thenes.in einem güldenenBecher getrunken, und

hierdurchgehindertworden , wieder den K. Philipp von

Macedonien im Senat von Athenzu �prechen.
Der Graf von Münichbrach von Perivolosna

auf , um �eineAb�ichtauf Oczakowauszuführen.Er

verlohraber viele Zeit um mit einem �o�tarkenHeer da-

hin zu kommen. Ex machte einen Weg von 50. Pol-
ni�chenMeilen, welcheungefehr300. Jtaliäni�cheMei-

len ausmachen, bis er bey Oczakowankam. Kaum

hatte der Seraskier von Bender Nachricht erhalten,
daßdie�eStadt in Gefahrwäre,�othat er �einMdg-
lich�tes,um Húlfstruppenhinzubringen. Er �chickte
in aller Eile zehntau�endMann Bosnier lauter �chone

und auserle�eneMann�chaftab, auf deren Tapferkeit
er �ichverla��enund ver�ichert�eynkonnte, daß�ichder

Plas inde��en,bis er neue Hülfsvölkerdahin�chickte,
halten würde,de�to:mehr, dg er hofte, daßihm der

Gros-
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¡GrösvezierVer�tärkungzu�chi>kenwúrde. Die�es�tars

fe Corps be�chleunigte�einenMar�chund kam no zu

rechter Zeit an. Weil aber die enge Umfa��ungder

Stade ‘nichtalle fa��enkonnte, �ohatte der Ba��a,der

die Bosnier commandirte, feine’ gro��eLu�t,�ichhin«

cer �o�chwacheMauren einzu�chlie��en,und wollte lieber

�ichunter den Canonen der Stadt lagern, um immer

‘bereit zu �eyn,wo möglich‘dieAngri��ezu vereiteln,

Wéhrenddaßdie Túrken alledie�eAn�taltenmachten,
er�chienauch der Graf von Münich.Kaum war er

angefommen, {lug er mit unglaublicherGe�chwins
digkeitdie Bosnier gänzlich,erbfnete�icheine Bre�che
durch die Mauer, warf einigeBomben hineinund züns
dete das Pulvermagazinan, Denn da die Türken

aus dem�elbenmit ihrer geroohntenNachläßigkeitdas ers

forderlichePulver zu den Canotten holten, �olie��en\îe
einige Reihen davon auf die Scra��efallen,�odaß die

gering�teEntzündungim Stande wär, das Feuer bis

zum Magazin auszubreiten, Die Bosnier , eite tas

pfere und fühneNacion, wollten �ichzwar mit ihrerbes

fannten Tapferkeit den Feindenwider�eßenund ihre
Angriffeaufhalten. Sie �tellten�ichmit gro�erUner-

�chrockenheitden er�tenCorps entgegen, welche in die

Stadt eindrangen. Das Gefecht war eines der lebs

hafte�ten:Jhre Kühnheit.aber war gegen das anhal=
tende Feuer der Ru��en,welche auf ihren fri�chenPfers
den ge�chlo��enanrücten,ohneWirkung. Von zehen-
tau�endMann kamen ‘kaum zehendavon, und auch
die�ewaren erbärmlichverwunder. Der commandis

rende Ba��award mit den andern auf dem Schlachts
A, H. Bibl, 14, Sk, - S feld
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feld todt gehauen,nachdemer mit �einemeigènenArm

vierzehenRußi�cheGrenadiere zu �einenFú��entodt hins
‘ge�tre>thatte,

-

Sein einigerSohn, ein jungerMen�ch
von funfzehenJahren war der einzige,der von die�em
blutigen Gefechteúbrigblieb. Er wurde gefangenge-
nommen und nachHof ge�chi>t,wo er �ichtaufenlie��e
und noch jeßolebt, Erzeigt be�ondereGaben, welche
‘durchdie allerbe�teErziehungund durchdie Gnade der

Kai�eringepflanztund unterhaltenwerden, -

Zur Zeicdie�esGefechtsfiel die angezeigteBom -

be, und einigeCanonen�chú��ewarfen die Mauer nie»

der und erdfnetenden Feinden einen geraumigen Eins

‘gang in den Plak. Es wurde gleichBefehl zum

Sturmgegeben, und die Ru��enzogen mit den Waffen
in der Hand ein, ohne auf die wei��eFahne zu achtet,
welchedie Türken ausge�te>thatten. In vier Stun»

den war die�eganze Unternehmungzu Ende. Sie ges

{ah im Monac Junius, und der Commendant des

Plates Ba��aJaia wurde mit den andern von der Bes

�aßungund den Einwohnernzu Gefangenengemacht.
Der Rußi�cheHof er�taunteúber das Unternehs

men �einesFeldmar�challs,welcher wider den gemach-
ten Plan handelteund �ichanders wohin wendete, als

es ihm zu�tand,�chriebihm �ehrnachdrücklich,unvers
züglichzurü>zu gehen und �ichnach Bender zu wens

den, und bezeugteihm�eineVerwunderung,wie er nah
�einemeigenenGutdünken �ic)habebeygehenla��en,den

“

abgeredtenPlan zu verla��en,Währenddaß er �ich
mic Oczafowbe�chäftigte,verbrannten die Tatarn, um

M
allen möglichenSchaden zu ‘verur�achen,auf allen

Fels
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Feldern das Gras bis auf die Wurzel weg. Als nun

Múnichnichtwu�te,wie er die erhalteneBefehle volls

�ire>en�ollte,weil theils alle Felder, welcheihm die

Fourage fúr �eiteReuterey gewährenkonnten , auss

gebranntwaren, theils weil er durch ein -ddesFeldvon

26 Stunden mar�chiren-mu�te,um nachBender zu ges

langen, �oließex zu �einerRechtfertigungeine Schrift
von allen {einenGeneralen unterzeichnen, wodurch er

die Unmbglichkeitetwieß,dem erhaltenenBefehl nache-
zukommen, indem es an den udthigenErforderni��en

zur Unterhaltungdes Heers fehlte,welcheer nichtohne
�ichernVerlu�taufzutreibenwü�te.Jedoch behauptet
man, daß es ihm niemals an den ndthigentebensmicts
teln háttefehlen�ollen,weil be�tändiggewi��eKaufleute
im lager ankamen , die das Bendthigtein Körben mit

Reiß herbeybrachten, und durch das: Gewichtder�els
ben zu erkennen gaben, daß unten ganz etwas anders

�eynmú�te,als man aus vem oben liegendenReiß vers

muthete, Die�eEr�cheinunghat man als einen dev

gewohntengütigenEinflu��edes Serrails an�ehenwols

len. Weil nun den Nu��enin die�emFeldzug nichts:
mehr zu thun úbrígblieb, �oglaubteihr Feldmar�chall
vieles gethan zu haben, üm jeßowieder mit Ehren undy

Rußm in �eintand zurückgehenzu konnen, Auchder

Feldzugdes Doduk. Ombo mit �einenCalmucken wis

der Cuban hatte eine gute-Wirkunggethan,- und er

�tandunter Oczakow. Die�eswilde und räuberi�che
Volk verwú�tetevollends die�eganze Nrovinz, |

Zu eben die�erZeithatte er den General ta�ciab-

ge�chiét,um einen neuen Einfallin die Krimm zu wa-

S 2 : gen,
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gen, damit, wie er vorgab, die Tatarn keinenSuccurs
nach Oczakowbringenkönnten. la�ci,der zwanzigs
tau�endMann commandirte,hielte�ichzu �chwach,als

daß er vem Schwarm von Tacarn Wider�tandthun
könnte,von welchener nothwendigerWei�ewürde ans

gegriffenwerden. Die Erfahrung des Feldmar�challs
�elb�t,der im vorigen Jahre die�enEinfall in die Krimm
theuer genug bezahlt hatte, �prachdem ta�ci‘das Wort.

Múnichaber achtete nicht viel auf die Vor�tellungen
des ta�ci,und �chienvielmehr,weil er ihn entweder aus -

Eifer�uchtoder aus andern Ur�achen,haßte,ein Vergnüs
gen daran zu haben,wenn er ihn aufopfernkönnte, Er

gab ihm-al�oden Befehl, ‘er �olltegehorchen, la�ci’ers

�chien'mit�einemCorps bey Perekop,allwo er eine neue

únv �tarfeTran�cheeantraf , welchedurch eine Menge
Tatarn und Türken aus der Krimm vertheidigtwurde,
Als ‘er die Unmöglichkeitein�ah,mit �einergeringen
Macht der' weit überlegenenMacht �einerFeinde die

Spite zu bieten,�odachteer auf eine andere Auskunft.
Er ‘wandte �ichlinks, und als er eines engen Pa��esges

wahr ward, der durch das Ende des Palus Máocis

gebildet wird, �oließ er ihn unter�uchen,�eineSoldas
ten dur<hwaten,be�chleunigte�einenMar�chund drang
in die Krimm ein, nochehe �ichdie Tatarn und Türs

ken de��enver�ehenhatten. Er ‘úbte“fürdie im voris

gen Jahre gegen Rußland gezeigte!Gewaltthätigkeit�eis
ne Rache aus, er raubte und verheertealles, was ihm
vorkam, ohnedaßihn die Tatarn jemals daran hâtten
hindern fönnen. Als �iedurchdie�enEinbruchüberall

überfallenwurden, und alléihreVertheidigungbeyPes

._refop
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xekopvereitelt�ahen,�ozer�treueten�ie�ichund ‘glaubs

cen, aufdie�eWei�eallem weitern Schaden vorkoms
men zu fonnen. Aber ebendie�eTrennung ruinirté'

�ievöllends gänzlich.Sie wurden nur "de�to‘leichtet

ge�chlagenund ihre"tänderde�tobequemerverwü�tet,ie
waren al�oblos traurige Zu�chauer‘von ihrem Elende.

Nachdem ta�cidas tand mit Feuer üund'Schwerdtvers!

wú�tet, �o‘gienger!auf der Seite von Precop-wieder!

zurüund hinterließúbecall�einAngedènken.Die gro�e

DTran�cheeließer von Grund aus zer�törenund ‘kaum:

ließ er noch eine Idee úbrig, daßallda' einmal etwas

dergleichenangelegtgewe�en.
Die Nachricht.von der-EinnahmevonOczakows

brachteim Serrxail und nochwehr unter demVolkeine
gro��eGährunghervor. Die�esglaubte,daßvomVera
lu�te-vonOczakownochgrö�erUnglückabhienge,und
fluchte úber den Vezier und �einenChiaja, weil �ie
nichézu Hülfegekommen. Das Serrail begrif zwar

�ehrwohl, daßOczakow-\�ihnicheallzu langhalten
könnte,auch feine �owichtigeVormauer wäre,daßder
Verlu�tder�elbenden allgemeinenUntergangnach�ich
ziehenwürde. Jedochweil man �ichvor dem Volk
fürchtenmu�te,das �o�ehrdarúbermurrte,�oglaubte
inan, den nachläßigenMini�terals ein Öpfer-ihrer
Rache aufzuopfern, und hierdurchdie innere Ruhedex
Stadt wieder herzu�tellen.Der Vezier Seliftars
Mehemet- Ba��awurde al�oabge�eßt,

der Chiajaere
dro��elt,undMo��un-Oglu-Ba��a,Seraskiervon Bens
der, den das Volé �ehrlobte, weil er die ¿chentau�end
Bosnier der Stadt Oczakowzu Hülfege�chi>t,�oE,S 3 i
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ihm:auchder:Sultan haßtez-als Vezierernannt, �eine
Séelle;aber. durch:den GenzsAli - Ba��aer�eßt.Der
neue: Grosvezier.traf einigeAenderungen, welchegeimeis
niglich:miteiner Veränderungdes Mini�tersverbunden

¿u?�eynpflegenund:�chicktedem Genz- Ali- Ba��a,Ses,

rasfier’ von BenderBefehl zu „-'mit-�einenteuten �ich
unter dein Gehor�am-desTartarchans zu verfúgen,da-

„mit�iealle-mit vereinigtenKräften-auf Oczakow-mar-

�chirten,‘undes-wieder aus den Händender Ru��enev

oberten,-ob ¡manwohl:�chonim Monat October einer

in--die�emHimmel�trich�ehrWR tpgeit war.

waa

Se daßdie�esaufdie�erSeite votgieng,
úndvie Türkenein wenig freyeveHändewegen dex

Rü��etihatten,�owandtèn �iealle ihreAu�merk�amfeit

wider"die Oe�terreicher,welcheihnenallzugro�enKuüm-
mer‘verur�achten,théilsweil�iedurchjene in ihrenUn-

tetnehmungen�ehreinge�chränktwürden,theils weil �ie

dièlèfai�erlicheVölker,von welchen�ieohneUr�achean-
eâriffenwurden,miteinervorzüglichenBitterkeitzuD zeilen!pflegten.“Sobald�iein Erfahrungge-

brache‘harten,daßihe‘Heerin �ovielenAbtheilungen
ricerbinundhét�ag,�0nahmen�ie�ichfúr, alle

ihreVölker¿uvereinigenund dadurchdie Oberhandzu

êtbalteh,daßfie‘die�efleineCorpseinesnachdem an-

bern,wo möglichüberfielenund zernichteten.Eine

UnklugeAufführungihrerFeindeerhobihre niederge
�chlageneHofnuñgrbteder;undLN fe zur Herzhaf-
figteitüdRachean
aii <5

' Der
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Der Prinz-von.Sach�en- Hildburghau�en„wels
cherdas Corps commandirte, das die Bosnier hindern
�ollte,damit �iekeinen Succurs nach Widin bringen

fonnten,war nicht zufrieden,ein blo�erZu�chauerzu

�eynund �einenAuftrag zu voll�tre>en,Er wün�chte
durch. eine wichtigeUnternehmung\ichin die�emKriege
Ruhm zu erwerben, und mar�chirtegegen Bagnaluca,
in. der. fe�tenZuver�icht,

-

daß �ich:die�erPlaßergeben
würde,�obald er �ichzeigte, welcheseine {bne Geles
genheitfúr ihn �eynkönnte,den Namen einesErobes
rers von Bosnien zu erfechten. + Er úberlegtenicht,
daß die Bosnier, das Corps ausgenommen,das bey
Oczakowzu Schaden gegangen, �ichnicht aus ihrem
Lande ent�ernehâtten, de��en,Vertheidigung�ieallea
Succurs vorzogen, den �ieandern Oertern háctengewähs
ren föonnen,de�to:mehr, da Widin- vom General.Kes
venhúllerfaum-mit einer Belagerungbedrohetwar, obs
wohl-Ni��a�chon:erobert worden. Er zog auchnicht
einmal gründlicheKund�chafcein, wer úber,die Boss
nier commandirte; und daßes Ali¿Ba��a-Echim-Zaade
wáre, der vor 2 Jahren Grosveziergewe�en,und ein

Mann von Ein�ichtenund-Herzhaftigkeitwar. Er
rückte:al�oauf gut Glück-vor, um die�enPlab..in �ol:

chenVerbindungenzubelagern,wo. er von allem Sucs
curs abge�chnitten-war und nicht einmal genug�ame
Mann�chafthatte, „um �einVorhabenauszuführen.

q Als>Bagnaluccaangegriffenwax und �ich-nach
Kräfcenvertheidigte,er�chienauf einmal Ali - Ba��a:dev

túrfi�cheCommendant mit einem Heer von dreyßigtaus

zsMann�einerBosnier „undgrif den Prinzenwit
S 4 �ols
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�olchemNachbvru>an, daßer kaum Zeithatte, �ichzus
rúd zu ziehen,und �eineMann�chaftund tagerverlohr.
Die Befreyung die�esPlaßesund der Sieg úber den

Prinzen waren die er�tegüteVorbedeutung, woodurch
die Hofnung der Túrken wieder belebt wurde, Da�ie
bisher geglaubt hatten ,' daß es unmdglichwäre, die

Oe�terreicherzu vetwundén,‘�oerfuhren�i&nun�elb�t,
daß�ieLeute wären wie andere, und daß man �ie eben

�owohl‘úberwindenkönnte.

"

Die Nachricht von diei

�emSieg, und der Rückzugder Ru��enbe�timmtenden

Grosvezier,‘der mit �cinérArmee �ichin Saxa befand,
alle �eineMacht widex die Oe�terreicherzu wenden. Er

érflárte ‘den Chiuporli/Numan-Pa��a‘als Seraskiev
Und cite ihn gleich ab, um Ni��awieder zu er-

obern, welchesauch, �obald es nur einigewenigevom

xürfi�chenBVortrapge�ehenhatte, �ichwieder an die

Túrken ergab, worauf der General Doxat mit der gans

zen Be�aßungauszog: Der General Kevenhüller,dex

mit �einemCorps,das zu die�erBelagerungbe�timint
war, im Ge�ichtevon-Widino �tand,- und der junge
Wallis Commendant von Siebenbürgen, ein Bruder
des Feldmar�challsgleichesNamens , der in Crajowa
dex Haupt�tadtvon’ demjenigenThéèiledér Wallachey
war, den der Kai�erdi��eitsdes Flu��esAluta, im Kriege
vom J. 1717. erobert 'hatte, bekamen Befehl, �ichzus

rúcÉ-zuziehen,dex er�terenah Belgrad,derandere nach
Üngarn,‘um in ‘dér Nâhevon De�térreich“zu �eyn.
Dex er�tewurde“ durch Ajuats - Meemet , Ba��avon

MBidin ‘eingeholt,der ihmauf �einemRúfzug in die
-

Flánkenund in den Rückenfiel, und ihn�omißhandel-
fl

y

te,
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te, daß er nichthur viele teute/mei�tensSach�en,vers

lohr, �ondern�ichauchmit dem Re�t�einesCorps noch
faum ‘unter die Canonen von Belgrad zurückziehen
konnte. Dem andern wurde Abdullà-,Pa��avon’ 2.

Roß�chweifen,ein Tochtermann von gemeldtemAjuats-
Meemet, Ba��avon Widino ‘na&hge�chi>t,der ihn auf
�einemRúcfzug�olebháftangrif, ‘daßer ihn mit allex

Macht \{iug, und daßWallis es für ‘eingro�esGlü>

haltenmu�te,no< na<Ungarn gekommenzu �eyn.|

Es hatte die�erin der d�terreichi�chenWallachey
zwey RegimenterGarni�onzurückgela��en,welcheAbe“
dulla ¿Pa��abey �einerRückkehrgänzlich{lug und aufs
rieb und den Theil von der Provinz wieder eroberte,
der tit dem Fúr�tenthumder Wallachey verbunden.i�t."
Als nach einiger Zeit der General Ghilani mit einem
�tarkenCorps Hu�arenund Dragoner wieder în die

Wallacheyeingefallen,wie es denn niemals an cinem

Ver�tändni��emit den Einwohnerndie�esLandes fehlte,
�owurde ex durch die Túrken und durch die teute des

Für�tender Wallachey,“Con�tantinMaurocordato an

gegriffen, er hatte �ichaber durch ‘eineWirkung �einer
ñáätürlichenFurcht�amkeitan dem Ufer der Donau in

eine Barke ge�eßt,um den'Ausgangzu etwärten. Ghis
kani hatte eín gleichesSchié�almit den andern. Er
wurde ge�chlagen,ein Theil �einerTruppen blieb auf
dem Schlachtfeld, ein Theil wurde gefangengenommen.
Er flúchteteal�omit einem geringenGefolgein die bes

ñachbarteBerge, von welchener �ichin gro��erEile

nach Siebenbürgenrettete. Das nämlicheSchick�al
hatte ein Corps von $00 Mann , welchesunter denx

 Obri�ts
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Obri�tlieutenantUr�ettivon Ferrara. in die Moldau ein»

fiel. Der Seraskier von Bender �chi>tedem Für�ten
Gregorius Gicca Befehl zu, ihn aus �einemtande zu

verjagen. Die�erernannte die Anführerund gab ihs
ien Befehl , die Sache auszuführen.Der Obri�tlieus
tenant wollte �ichihnenwider�eßen,�tellte�eineteute

in Schlachtordnungund. bot ein Tref�enatt, ließauch,
wiewol �ehrunordentlich,einige mal auf �ieFeuer ges
ben. Die Moldauer, welchefeine andere Befehlehats
ten, als ihn aus ihremtande mehr mit Bor�tellungen
als mit Gewalt zu entfernen, erwarteten von Chri�ten
niemals ein �ofeindlichesBetragen. Als �ieaber ends

lich �ahen,daß man wieder �iezu feuren anhielte, �o
wurdenauch�iehißig,aber faum hatten �ieden er�ten
Angriff gethan, als die Oe�terreicherden Rücken wands

ten und die Flucht ergriffen.

-

Die�eUnordnung machs

te, daß der grô�teTheil von die�emDeta�chementzu»

�amtdem Obri�tlieutenanc�elb�tumkam , bey welchem
man einigege�chriebeneBefehle fand, die hernachin eis

nigenfleinen Dingen, wovon die Türken ihrenNußen
ogen, ein Lichtgaben.

Soviele glücklicheBegebenheiten�telltendie Freus
de wieder her und verbannten die Furcht, von welcher
die Túrken.�eiteinigerZeit durchdrungen zu �eyn�chies
nen.

- Der klugeMu�tafa- Reis - Effendihieltedie ges

heimeAb�ichten�einesKai�ersunter demheilig�tenSis

gille verborgen, tempori�irteauf dem Congreß, und

fand immer neue Beweggrúnde,den Schluß des Fries
dens aufzu�chieben,welchervon den intereßirtenMis

vi�tern�o�ehrbetrieben wurde, Er erwartete von
dem
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dem Erfolg der Waffen einige Erleichterungin den

harten Bedingungen, unter welchendie Feindeder

Pforte den Frieden wún�chten.Auch"die Mini�ter
der andern friegführendenTheilebetrugen �ich�o,wie

es der Ausgang der Schlachtenmit �ichbrachte, und

Herr Talman �elb�thatte,

“

nachdeinex das Schick�al-

der d�terreichi�chenWaffen vernommen hatte , vieles

von �eineeHißeverlohren. Als die�eglücklicheZeis
tungen im Serrail ankamen, �ogab.der Mohr dem

Sultan den Rath, dem Mu�tafa-Reis-Effendiun»

verzüglichein Katt - Scherif zuzu�chien,daß er den

Congreßvon Nemirow aufheben und �ichzurückbeges
ben �ollte.Ein jeder fan von �elb�terme��en,ob die�e
teicung der Ge�cháfteden Verbündeten Ehre bringe
und ob die Türfen fähig�ind,einen gewi��enWohl�tand
gu beobachtenzu einer Zeit, da �iemit ihremgewohns-

"ten Scolze �prechenkönnen.

Sie wollten in die�emJahre ihr Kriegsglúck
noch weiter verfolgen. Weil �ieaber einen �tarken
Verdacht hatten, es möchtedie RepublikVenedigAn-

theil an die�emKriegenehmen, �over�choben�iedie

weitere Unternehmungen. Ob �iewohl zu unter�chie-
denen malen aufs allerfeyerlich�tedurch den venetiani-

{hen Bailo damals Simon Contarini und �einen
NachfolgerCav. Andreas Erizzo von: dem fe�tenund

unveränderlichenGrund�aßdes Senats ver�ichertwor

den waren, �ohaben�iedochdie Pláßein Morea und

an andern Seekü�ten,welcheetwa von den Venetias

nern hâttenangegriffenwerden können,wohl be�ebt,
auch die Seeflotteausrú�tenla��en,damit �ieauf alle

Fâlle
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Fálle wohlgerü�tet‘wären. Auch die�e,obwohl“vers

geblicheFurcht, machtedoch eine gute Wirkung zum

Be�tender Allürten, wenn ichauch nur die unermeß-

liche Summen bedenke, welche die�eVor�ichtvers-

�chlang.Jedoch �agtendie Türken �elb�t,daß es die

Klugheit einer �olchenRegierung nicheerlaube, �i in

einen�olchenKrieg und zum- Vortheileines �olchen
Bundsgeno��eneinzula��en, zu de��enRuhm Venedig
�ich�ooft aufgeopferthâtte, und doch hernachdurch
die Erfahrung cib belehrtworden wäre, wie wenig

ihm an dem. wahrenWohl der Republik gelegen�ey.
Die häufigeErklärungendes Bailo konnten zwar den

Verdacht der Türken gro�enTheils beruhigen, aber

niemal ganz heben, bis endlichdas Ende des Kriegs
�elb�tven leßtenBeweis von �einenauf�richtis

gen: Ge�innungenan den Tag
0%

logts

(Die Fort�ebungfolgt künftig.)
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